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Die Waffenrüstung Gottes
„Diese werden mit dem Lamme streiten, und das Lamm wird sie überwinden; denn es ist der Herr der Herren und der König der Könige, und die bei ihm sind, sind die Berufenen und Auser​wählten und Gläubigen.“ (Of.17,14)
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Die Quelle der Kraft

„Zuletzt, meine Brüder, werdet stark in dem Herrn und in der Macht seiner Stärke!“ (Ep.6,10)

Wir werden dieses ‚Zuletzt‘ nicht so verstehen, wie man manchmal zuletzt noch etwas Bedeutungsloses, eine Formel oder einen gewohnheitsmäßigen Nachsatz anfügt. Auch werden wir es nicht so verstehen, daß der Apostel vorher alles Wichtige gesagt habe, und daß nun zuletzt nur noch eine nebensächliche Beigabe folge unter dem: „Zuletzt, meine Brüder!“ Wenn wir beachten, was in den ganzen Kapiteln dieses Briefes gesagt ist, so z.B. die ganzen Einzelheiten, besonders als Abschluß im 5.Kapitel, so sehen wir vielmehr in diesem Wort, das der Apostel nun noch anfügt, absolut nicht etwas Untergeordnetes, sondern vielmehr etwas besonders Wichtiges, eine Zusammenfassung der gesamten bisherigen Einzelheiten.

Es gilt beständig in den einzelnen Punkten, die als Verhaltungsmaßregeln den Kindern Gottes gegeben sind, darauf zu achten, daß, wenn der wahre Grund fehlt, es nur Buchstabengebote und Unterweisungen sind, denen die Kinder Gottes früher oder später mit mehr oder weniger Ernst gegenüber stehen und zu guter Letzt sind es dann Vielen nur noch leere Formen.

Betrachten wir die ganzen Mahnungen und Ermahnungen in den Briefen an die Römer, Korinther, Galater, Epheser, Philipper, Kolosser und Thessalonicher; ganz abgesehen von den Briefen an Timotheus und Titus; lesen wir nur die Briefe des Petrus, Johannes und Jakobus durch; was nimmt man da allgemein für eine Stellung ein zu diesen vielen Ermahnungen, die das Verhältnis ordnen zwischen Männern und Weibern, zwischen Eltern und Kindern, zwischen Herren und Knechten, die von der Stellung des Kindes Gottes als Glied am Leibe, und wie es voll Geistes werden soll, reden und viel anderes mehr. Was nimmt man gewöhnlich für eine Stellung dazu ein?

Wir kümmern uns wenig oder gar nicht darum! Wir lesen sie wohl alle Jahre einige Male und hören sie in den Versammlungen, wir gehen ihnen auch teilweise absichtlich aus dem Wege, wir haben vielleicht schon vom Lesen mehr als genug davon, wir den​ken auch einmal an dieses und das andere Wort; aber wo ist das Kind Gottes, das jedem Wort gegenüber mit ganzem Ernst sucht, dasselbe auszuführen und zu betäti​gen? Wir sehen doch das Viele, das in der Schrift gesagt ist.
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Wenn die Stellung des Kindes Gottes eine solche ist, daß es auf das Einzelne, auf den Buchstaben sehen will, um sich genau nach den einzelnen Anweisungen zu ver​halten, dann hat es reichlich zu tun, und es kann sich eine geraume Zeit üben, bis es nur das alles, was geschrieben steht, im Gedächtnis behalten kann, daß es nicht die Hälfte oder fast alles wieder vergißt.

Es ist eben doch nicht so Gottes Ordnung, daß das Kind Gottes sich in die Übung der Einzelheiten verlieren oder vergraben soll. Wenn alles gesagt ist und alle Einzel​heiten uns vor Augen gehalten sind, in denen der Grund der Gottesordnung gezeigt ist, so stehen wir erst dem Ganzen ohnmächtig gegenüber; wohl mit guten Absichten, mit mehr oder weniger Ernst, mit dem guten Willen, seinem Gott aufrichtig zu dienen, seinen Willen wirklich mehr und mehr kennen zu lernen und in seine Gedanken und Absichten einzugehen; - aber wollten wir die praktische Ausführung an dem gesamten Schriftzeugnis wirklich prüfen, welcher Art würde dann das Ergebnis sein?

Darum ist dem allem gegenüber die Forderung aufgestellt: „Werdet voll Geistes“ (Ep.5,18). Es ist nicht so schwer für ein Kind Gottes, wo immer es sich auch befindet, als Mann, als Weib, als Kinder in der Familie, als Dienende und Herren, jedes an sei​nem Platz, an seinem Teil, in der Gesellschaft und im Umgang mit seinen Mit- und Nebenmenschen eine bestimmte Gottesordnung inne zu halten und einen bestimmten Wandel in der Aufrichtigkeit und in der Demut vor Gott und Menschen zu führen. Immer wieder läßt sich alles zusammenfassen in das Wort: „Liebe Gott von ganzem Herzen, von ganzer Seele und deinen Nächsten wie dich selbst“ (Mt.22,37-39). Oder wie treffend bringt es der Herr in dem Wort zum Ausdruck: „Was ihr wollt, das euch die Leute tun sollen, das tut auch ihr ihnen ebenso“ (Mt.7,12). Das sind manchmal so ganz knappe, kurze Regeln, in denen das ganze Gesetz und die Propheten hängen. Dann kann ein Kind Gottes bald den Boden für sich finden, wo es weiß: wenn es sich so in Verbindung mit Gottes Wort und in der richtigen Stellung zur Erlösung befindet, und wenn es die aufeinanderfolgenden Erfahrungen in der Entwicklung und im Wachstum auf dem Erlösungsboden durchlebt, so kann es voll Geistes werden. Dann ist aber „zuletzt“ doch alles zusammengefaßt in das Eine: „Zuletzt, meine Brüder, werdet stark in dem Herrn!“ Das heißt praktisch ausgedrückt: ‚Wenn ihr aber keine Kraft dazu habt, so seid ihr doch nichts und taugt nichts!‘
Alle Anstrengungen, die Aufrichtigkeit, der Ernst, das verlangende Sehnen nach Gott ist alles nichtig, wenn ein Kind Gottes fortgesetzt nur Bankrott macht und Nie​derlagen zu verzeichnen hat und immer nur sagen muß: ‚Ich will und kann nicht, ich möchte und tue es nicht!‘ Wir wissen ja, daß ein Kind Gottes einmal Römer 7 durch​machen muß; wer aber zu nichts anderem kommt, als immer nur seine Not, sein Unvermögen einzugestehen, zu beklagen und zu bejammern, nicht nur Jahr und Tag, nein, Jahr um Jahr; wo der Zustand überhaupt gar kein anderer wird, da ist es auch nicht mehr der Römer 7 Zustand. Es gibt Kinder Gottes, die sagen immerzu: ‚Ich elender Mensch!‘ (Rm.7,24), und in Wirklichkeit sagen sie es doch nie! Sie meinen dabei das, was Paulus sagt, doch nicht.

Man kann wohl immer seine Not und sein Elend eingestehen, und in Wirklichkeit tut man es doch nicht. Man ist dabei so oberflächlich und 
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gleichgültig, so wenig erfaßt von seinem Zustand, daß das wirkliche Elend nicht nur im ‚elenden Zustand‘, sondern vielmehr in der elenden, gleichgültigen Stellung besteht, die das Kind Gottes zu allem einnimmt. Es gibt Kinder Gottes, die wissen vom Stark​sein überhaupt nichts; sie kennen kein Starksein, sie sind ein schwankendes Rohr, von jedem Wind der Lehre hin- und hergetrieben, und unterliegen so jedem Einfluß (Ep.4,14). Solche Zustände sind beklagenswert.

Es müßte aber ein Kind Gottes sehen, daß da, wo es zu keiner wirklichen Stand​haftigkeit und zu keiner Klarheit und Festigkeit kommt, gründlich Wandel geschafft werden müßte. Wenn es ein ernstes Wort gibt in der Schrift, so ist es dieser Abschluß vom Epheserbrief.

Es mutet gerade so an, als ob Paulus wirklich sagen wollte: „Zuletzt!“ in dem Sinn von Jesajas 54, wo wir sehen, daß in der Unfruchtbaren

die Geistgeborenen

geschildert sind. Was sagt uns das Wort: „Du wirst auch der Schande deiner Jugend vergessen!“ (Vers 4) Es gab eine Zeit, wo dieses Weib, dieses obere Jerusa​lem, diese Witwe, jung war. Ihre Jugend ist aber durch Schande gekennzeichnet. Die Jugendjahre als die Zeit der jugendlichen Entwicklung sind bei ihr ein Abschnitt der Schande. Das ist die Zeit, wo sie ein verlassenes und im Geist bekümmertes, junges Weib ist, das verstoßen wurde. Allerdings ist sie nur einen kleinen Augenblick verlas​sen, aber doch hat sich Gott in überwallendem Zorn vor ihr verborgen. Das ist die Zeit des Elends, wo Gott sagt: „Du Elende, - Sturmbewegte, - Trostlose!“ So sehen die Kinder Gottes in ihrer Jugend aus. In einem solchen Zustand sind sie in ihrer jugendli​chen Entwicklung, woraus ein solches Verhältnis in dieser Zeit zu ihrem Gott sich ergibt: ‚Elend, sturmbewegt, trostlos, hin- und hergezaust.‘ In überwallendem Zorn steht Gott dem jugendlichen Übermut gegenüber. „Verstoßen und verworfen“ von Gott, das sind gewiß keine geringen Worte. Es ist gewiß nicht so einfach, was mit sol​chen Gottes-Worten ausgedrückt ist. - Aber die Jugendzeit währt nicht ewig, und darum bleibt auch die Schande der Jugend nicht ewig in Gottes Gedächtnis, und sein Zorn und das Verworfensein von Gott währt nur eine bestimmte Zeit, ja, es ist vor Gott sogar nur ein kleiner Augenblick, und dann wird es wieder anders.

Wenn die Jugendjahre so nach und nach vorbeiziehen, wenn der Sturm jugendli​chen Übermuts, jugendlicher Kraftwirkung und eigener Kraftentfaltung, der Hochmut, die Einbildung, der Dünkel, das Strebertum und derartiges mehr, sich legt und glättet, ja, wenn es in Schande vor Gott zusammenbricht, dann kommt wieder eine andere Zeit. Dann heizt es: „Du wirst nicht mehr beschämt werden!“ Dann hört das Elend-, Sturmbewegt- und Trostlossein auf; dann wird aus der Schwäche, aus dem hin- und hergeworfenen Zustand eine neue, aber andere Kraftentfaltung; aber das alles erst: „Zuletzt, meine Brüder!“, wenn man sich zerarbeitet hat in der Menge seiner Wege (Js.57,10), wenn alle Versuche gescheitert sind, wenn alles nicht ans Ziel geführt hat, wenn man seine Züchtigungen von der Hand des Herrn erfahren hat, wenn man gelernt hat, von der Menge seiner Wege abzusehen.

Wir haben in Jesajas 57 ein wunderbares Wort: „Über die Sünde seiner Habgier ward ich zornig und schlug ihn, verbarg mich und zürnte; da wandte er sich noch wei​ter ab auf seinen selbsterwählten Wegen.
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Seine Wege habe ich gesehen, dennoch will ich ihn heilen und ihn leiten und will mit Tröstungen vergelten ihm und seinen Trauernden“ (Vers 17-18). Können wir das fassen? Gott zürnt über seine Wege, schlägt ihn, da wendet er sich als Folge solcher Züchtigung nur noch weiter ab auf seinen selbstgewählten Wegen. Der Herr sieht seine Wege und sagt: „Dennoch will ich ihn heilen.“ Es ist oft gar nicht viel Unter​schied zwischen dem ungehorsamen Gotteskind und dem Gottlosen, und doch geht Gott seinem Kind nach und bringt es zurecht, und die anderen kann er nicht heilen. Die Gottlosen haben keinen Frieden (Js.57,21).

„Zuletzt“, wenn alles jugendliche, falsche Feuer der eigenen, selbsterwählten Wege von Gott in einen Trümmerhaufen zusammengelegt ist, - „zuletzt“, meine Brü​der, wenn eure Jugendjahre vorüber sind, wenn ihr ein gewisses Alter erreicht habt, man möchte fast sagen, zuletzt, wenn die Gemeinde in ihr letztes Entwicklungssta​dium eintritt, wenn sie über der Menge ihrer Wege von Gott einmal zum Stillestehen gebracht wird, zuletzt kommt dann die rechte Kraft, zuletzt kommt, was ein Kind Got​tes, was die Gemeinde, das Volk Gottes einzig auf den Boden bringt, wo sich ein wah​res Gotteswerk entwickeln kann.

Es heißt gewiß nicht umsonst: „Zuletzt meine Brüder, werdet stark in dem Herrn!“ Wenn man es früher geworden wäre, so brauchte man es zuletzt nicht mehr werden. Wenn man in der Jugendzeit stark würde und stark bliebe, so wäre diese Aufforderung nicht bis zuletzt aufgehoben. Aber in der Jugend muß man erst seiner eigenen Kraft sich entledigen, seine Kraft zuerst verbrauchen, sich zerarbeiten in der Menge seiner Wege, ehe man „im Herrn“ stark werden kann.

„Werdet stark in dem Herrn!“ Wer wird solchem Wort gegenüber gehorsam sein? - Da kommen wir nun auf einen ganz anderen Boden. Es gibt Entwicklungsmomente, wo alle Ermahnungsgebiete untergeordnet werden, wo man nicht mehr nach diesem und jenem fragt, wo man nur noch ein Ziel im Auge haben darf: ‚Wie kann das meine Erfahrung, mein Zustand werden, wie komme ich dahin?‘
So gab es in Davids Leben eine Zeit, wo er nur den einen Seufzer hatte: „Führe du mich auf den Felsen, der mir zu hoch ist!“ (Ps.61,3) Ein anderes Mal sagt er: „Du hast meine Füße aus der grausamen Grube gezogen und mich auf den Fels gestellt, daß ich sichere Schritte tue!“ 
(Ps.40,3) „Mein Los ist mir gefallen aufs Lieblichste!“ „Ich habe den Herrn immerdar zu meiner Rechten, daß ich nicht wankend werde!“ (Ps.16,8) In solcher Stellung brauchte er auf keine Einzelheiten mehr acht zu haben.

„Werdet stark in dem Herrn!“ Wann kann man das erlangen? Wenn man es haben muß und sonst nicht! Wer es nicht haben muß, der wird es auch nicht erlangen, denn er braucht es ja auch nicht! Wer sich noch anders zu behelfen weiß, der bekommt natürlich solche Kraft auch nicht, weil er sich ja mit dem durchhilft, was er selbst noch besitzt.

Es ist keine Wirkung ohne Ursache! Wenn ein bestimmtes Bedürfnis nicht vorhan​den ist, so gibt es auch keine Befriedigung. Ohne Not ist kein Schrei! Wenn unser Schrei nicht Erhörung findet, so ist es nur darum, weil es kein wirklicher Schrei ist. Es wird dann auch dementsprechend nichts von Gott geben. Alle Erfahrungen Davids waren Gottes Antwort auf sein Schreien. Sein Schreien fand Erhörung im Heiligtum seines Gottes (Ps.18,7). Wenn wir das haben, was wir brauchen, und damit zufrieden sind, weil wir uns behelfen können und 
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zu helfen wissen, dann ist es ja gut; was wollen wir dann noch mehr? Wer im Irdi​schen die Befriedigung sucht, der wird sie da auch finden.

Wer aber tiefere Befriedigung sucht, als das Irdische sie geben kann, der wird gewiß mit solchem Ernst suchen, daß er sie auch bekommt. Der eine sucht und findet gleich. Warum das? Weil er nicht viel gesucht hat. Die, welche so schnell finden, und die immer gleich erhört werden, die nur etwas zu sagen brauchen und die Antwort ist schon da, die sind dabei doch nicht immer die Gefördertsten. Je tiefgehender die Erfahrung ist, desto tiefgehender muß auch das Begehren, die Sehnsucht und das Verlangen danach sein. Je gründlicher die Erfahrung ist, desto längere Zeit wird es in Anspruch nehmen, sich mit seinem Gott darüber auseinander zu setzen, um mit ihm gründlich zu dem Ziel zu kommen, wo dann einzig die wahre Befriedigung erreicht werden kann!

In Wirklichkeit halten wir meistens in diesem Suchen nicht aus! Wir wollen gewöhnlich nicht in die Tiefe und in die Not hinein. Gott muß immer schnell zu uns kommen, - sonst laufen wir ihm aus der Schule. Man will nicht lange und so gründlich aushalten, bis Gott sein ganzes Werk tun kann, und bis er „im Herrn“ - mit seiner Kraft ausrüsten kann. Wir haben in den Reihen der Kinder Gottes wohl viel Wissen, aber wenig Kraft, viel Erkenntnis und wenig Erfahrung und Erleben dessen, was man weiß. Es fehlt uns manchmal in gewisser Beziehung nicht an der Erkenntnis, und trotzdem fehlts doch an der Kraftfülle und an dem Kraftzustrom, an dem „Stark sein im Herrn“. Wer bekommt aber diese Stellung? Eben nur derjenige, der sie auch wirklich haben will. Der so vor seinem Gott im Staube liegt, daß er nicht mehr weiter kann. Es muß dann ein göttliches Eingreifen zu einer gesunden Weiterentwicklung geben.

Wer muß das aber haben? Wer in all seinem bisherigen Tun zuschanden gewor​den und vor seinem Gott darüber zusammengebrochen ist. Gott wohnt in denen, die zerschlagenen Herzens sind (Js.57,15); denen ihr ganzes Eigenes zerschlagen am Boden liegt. Wer will sich nun so zubereiten lassen für diese Kraft aus der Höhe, um „stark zu werden im Herrn“? Geschwister! Es ist mir manchmal bange, wenn ich Stel​len lese und durchdenke, die uns Zukunftsblicke gewähren. Wer wird durchhalten und standhalten, wenn es einmal heißt: „Die Elenden und Armen suchen Wasser und fin​den keins“? (Js.41,17) Das müssen wir alle einmal sein. Von den 144000 heißt es, sie sind

Knechte unseres Gottes (Of.7,3),

es sind Knechte, die auf jede Extratour, auf jedes eigene Unternehmen, auf jede eigene Betätigung verzichtet haben, es sind Knechte, die dem Lamm folgen, wohin es geht (Of.14,4). Was muß doch in manchen Fällen noch zerschmettert und zerschla​gen werden, bis ein Kind Gottes so freie Hände hat und in jeder Beziehung von allen Menschen so gelöst ist, daß es wirklich frei ist für den Herrn.

Jedes Einzelne muß sich selbst mit ganzem Ernst ins Wort Gottes hinein versen​ken, um sich seiner Stellung und seiner Lage klar bewußt zu werden. Täuschung gibt es am Ende keine! Täuschen können wir auch den Herrn nicht! Wo der Platz nicht unbedingt eingenommen wird, da geht der Herr vorbei. In einem Lied heißt es: ‚Jesus von Nazareth ging vorbei!‘ „Heute muß ich in deinem Hause einkehren“, lesen wir ein​mal (Lk.19,5). „Ich und mein Vater wollen Wohnung in dir machen“ (Jh.14,23). Und zuletzt heißt es noch: „Siehe ich stehe vor der Tür 
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und klopfe an. Wenn jemand meine Stimme hört und die Tür öffnet, zu dem will ich eingehen und das Mahl mit ihm halten und er mit mir“ (Of.3,20). Das sind klare Worte! Wer wird es lernen, Leben und volles Genüge nur da zu finden, wo man durch die rechte Tür in den Schafstall ein- und ausgeht (Jh.10,7-9); wo man nur durch die eine Tür sich hin und her bewegen will, weil man erkannt hat, daß das „im Herrn sein“ heißt ausgezogen, getrennt, geschieden und abgesondert sein in jeder Beziehung; im Blick auf alle Verhältnisse, auf alles Tun und Lassen, im Blick auf jeden Menschen, auf jede Verbindung, - da ist kein Zustand ausgenommen. Hier kommt Jesus einzig in Betracht und das „In ihm sein!“

In die Länge und Breite brauchen wir diese Stellung hier nicht zu erklären, wir wissen, daß wir in seinem Leben gerecht (Rm.5,19), mitgekreuzigt (Rm.6,6), mitge​storben (2.Kr.5,14), mitbegraben (Rm.6,4), mitauferstanden und mitversetzt sind ins Himmlische (Ep.2,6). Das sind wohl prächtige Worte, es sind ja Worte Gottes, die alle schön sind, aber wenn die Kraft fehlt, so ist es nur Theorie und leeres Wissen, weil man in die Wahrheit dieser Worte doch nicht eingegangen ist. Das Eingehen sondert uns aber ab und macht uns zu Knechten Jesu Christi. Wenn wir in diese Erlösungs​wahrheit nicht eingehen, so scheidet und sondert das uns aus dieser Zahl der 144000 Knechte Gottes aus.

Wenn man zu einem Menschen sagt: ‚Komm und bekehre dich‘, dann folgt er viel​fach nur darum nicht, weil er denkt, wenn ich mich bekehren würde, so müßte ich ein Mucker werden und könnte dann dies und jenes Vergnügen nicht mehr haben und müßte mein Leben ganz einförmig gestalten, und weil er das nicht will, so mag er sich auch nicht bekehren. Genau so ist es mit vielen Kindern Gottes. Man sagt, komm, nimm die Stellung „in Christo“ ein. Dann denkt manch ein Kind Gottes, ‚ja, wie müßte dann meine Stellung zu den Verhältnissen sein; bin ich denn bereit, will ich denn das?‘ - Und da schreckt es dann zurück. Es weiß ganz genau, daß es den klaren Schritt in dieser oder jener Sache, diesem oder jenem Menschen gegenüber nicht tun will. In solcher Art und Weise die Nachfolge des Herrn und die Stellung „in Christo“ zu begin​nen, ist aber verkehrt. Wir brauchen keinem Menschen zu sagen, er soll sich bekeh​ren, indem er dieses und jenes läßt. Wer sich nur so bekehrt, der hat sich doch nicht bekehrt, und er wird nun seine Stellung „im Herrn“, so lange er auf solchem Boden steht, auch nie finden. Er wird nur auf Widerstand stoßen, den er nicht überwältigen kann.

Wie kommt man aber in der rechten Weise zum Heiland? Wenn man ihn darum haben muß, weil man eine solche Sündenlast empfindet, daß das Herz nach Frieden schreit. Wer Sündenvergebung haben muß, der wird auch zu Jesus kommen. Wenn er dann erst einmal diesen Halt gefunden hat, dann regelt sich alles andere von selbst. 
Genau so ist es auch mit der Entwicklung der Kinder Gottes. Suchst du den Herrn in einer tieferen, gründlicheren Weise darum, weil in deinem Leben alles andere schon erledigt ist? Nein! Nur darum, weil so vieles andere eben noch nicht erledigt ist! Gerade weil man es einsieht, daß man sich selbst nicht losmachen kann, darum muß man den Herrn suchen, und je mehr man sich mit ihm beschäftigt, je mehr es einem darum zu tun ist, diesen Gottesratschluß zu durchschauen: „Ich bin in Christo“; - je mehr man darin wächst und zunimmt, desto mehr wird alles andere gleichgültig, es zerfließt alles wie das Eis vor der Frühlingssonne. Auch wenn der günstige Wind 
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das Herz durchweht, so zerschmilzt alles Starre. Zuletzt hat man dann nur noch die eine Sehnsucht: ‚Wenn ich nur dich habe, so frage ich nichts nach Himmel und Erde‘ (Ps.73,25).

Wir können nie Gemeinschaft mit dem Herrn finden, ohne daß es für uns ein dem​entsprechendes Maß von Kraft bedeutet und wir es fühlen und empfinden: „Seine Liebe hält uns fest“ (2.Kr.5,14).

Wir sind dann umklammert von einer unsichtbaren Macht; von unsichtbaren Liebesarmen angezogen, an ein liebendes Heilandsherz gepreßt, daß man nicht mehr losgelassen wird!

Was kann uns dann noch scheiden von der Liebe Gottes, die in Christo Jesu ist? (Rm.8,39) Gar nichts! Wenn er sagt: „Bleibt in mir“ (Jh.15,4), so muß das zuerst ein Zug von Seiner Seite werden, denn er gibt zu allem „Wollen und Vollbringen nach sei​nem Wohlgefallen“ (Ph.2,13). Aber dieser Liebeszug des Herrn entspricht wiederum dem Verlangen unseres eigenen Herzens. Liebe wirkt Gegenliebe (1.Jh.4,11). Liebt er uns, so müssen wir ihn wieder lieben; hat er uns erwählt, so müssen wir ihn auch erwählen (Ph.3,12); ist er uns nahe getreten, so müssen auch wir näher und näher zu ihm kommen. Beantworten wir auf diese Weise sein Kommen zu uns durch unser Kommen zu ihm, so findet die Verbindung mit ihm in schneller Weise statt, denn er läßt uns nicht mühsam abquälen, um zu ihm zu kommen, ohne uns zu helfen.

Wir können nicht anders zu ihm kommen, als „durch ihn selbst“ (Kl.1,16). Wer anderswo hineinsteigt, der ist ein Dieb und ein Räuber (Jh.10,1). Wir können darum auf andere Weise nicht zu ihm kommen, weil das Fleisch uns festhält (Rm.7,5-6). Wir haben dann einerseits wohl eine Sehnsucht nach dem Herrn, und anderseits können wir uns doch nicht ganz und ungeteilt „in ihm“ sehen. In diesem Falle sind wir dann noch geteilten Herzens (Jk.1,8), und wir müssen uns über solchen Zustand so klar werden, wie nur irgend möglich. Wir müssen uns sagen: „Du bist in diesem Zustand ein Ehebrecher!“ (Jk.4,4) Willst du das bleiben? Wer die Aufrichtigkeit hat, um seines Herrn willen mit dem erkannten Zustand ans Licht zu kommen, dem ist dann bald geholfen, weil der Herr ihm begegnet. Dann wird die Welt, diese Umklammerung des Sichtbaren, die Macht an ihm verlieren, und nun wird er zum Herrn kommen und sich zu ihm kehren in einer Weise, daß ihm Kraft aus dem Heiligtum zuströmt. Es ist nicht möglich, daß man in Gemeinschaft kommen kann mit dem Herrn, ohne daß man „stark wird im Herrn und in der Macht seiner Stärke“.

Werdet stark im Herrn! Das führt in die innigste Verbindung mit dem Herrn, wo es dann keine Scheidung und Trennung mehr geben kann, weil alles Halbe und Zerteilte vollständig von der Bildfläche verschwindet. Das geschieht allerdings nicht von heute auf morgen, sondern durch ein stetiges Anklammern, und diesen gilt das Wort: „Ich bin bei dir in der Not, ich will dich herausreißen und zu Ehren bringen!“ (Ps.91,15).

Viele Kinder Gottes erfahren das natürlich nicht, weil sie wetterwendisch sind und keine Ausdauer haben, weil sie nicht beharrlich warten können, bis ihnen das zuteil geworden ist, was schon vor der Türe auf sie wartet. Man sagt wohl: ‚Jetzt will ich es haben!‘ Aber gerade in diesem Moment kann man es aus gewissen Gründen nicht erlangen, und schon wird man wieder mutlos und traurig und geht seine Wege, und doch hat der Herr gerade auf den richtigen Moment gewartet, wo er uns mit Segen überschütten wollte. Aber gerade dieser Moment wurde nicht erreicht.
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Daniel mußte 21 Tage auf den Segen warten (Dn.10,13). Zuletzt war es nur noch ein Tag, eine Stunde; und zuletzt hängt es nur noch an einem Faden, ob er den Segen erlangte oder nicht. Da sagt das Gotteskind: ‚Ich kann nicht länger durchhalten! Ich muß versinken und zugrunde gehen, wenn die Hilfe jetzt nicht kommt‘, sagt der Kranke. Nun sucht man hier und da menschliche Stützen, und mit dem Segen ist es vorbei. Die aufhaltenden Mächte in der Luft, die den Segen nur verzögern, aber nicht hindern können, haben wieder einmal triumphiert, weil wir nicht durchgehalten haben.

Wir haben gewiß manchmal Notzeiten gehabt, wo wir den Weg nicht gesehen haben und darum in Nacht und Dunkel saßen, da fehlte es nicht an Kraft, sondern an Licht. Aber manchmal fehlte es nicht an Licht sondern an Kraft.

Verstehen wir, was es heißt „stark zu werden im Herrn“? Wenn ein Kind Gottes Licht hat über die Erlösung und es ist diesem Starkwerden im Herrn gegenüber gleichgültig, so frevelt es am Heiligtum seines Gottes, es ist

ein Frevler an der Gemeinde Gottes.

Im 4.Kapitel heißt es: 
„Und er hat bestellt etliche zu Aposteln, etliche zu Prophe​ten, etliche zu Evangelisten, etliche zu Hirten und Lehrern, um die Heiligen tüchtig zu machen für das Werk des Dienstes zur Erbauung des Leibes Christi; bis daß wir alle gelangen zur Einheit des Glaubens und der Erkenntnis des Sohnes Gottes und zum vollkommenen Manne werden zu dem Maße der vollen Größe Christi; auf daß wir nicht mehr Unmündige seien, die gleich Wogen geschaukelt und hin- und hergetrieben werden von jedem Wind der Lehre, durch das trügerische Spiel der Menschen, durch die Verführungskünste des Irrtums, sondern daß wir wahrhaftig in der Liebe heran​wachsen in allen Stücken an ihm, der das Haupt ist, Christus“ (Ep.4,11-15).

Dazu braucht es Kraft. Da müssen wir stark sein im Herrn und in der Macht seiner Stärke dastehen, und wenn wir das haben könnten und wir strecken uns nicht danach aus und tun nicht Schritte, um es zu nehmen, so versündigen wir uns am Leibe des Herrn. Noch ein Jahr wird er den Baum pflegen und bedüngen, und wenn er seine Frucht dann nicht bringt, so wird er sagen: „Hau ihn ab! Was hindert er das Land!“ (Luk.13,7-8) „Werdet stark!“ Das ist eine Aufforderung, durch die dem Gotteskind eine große Verantwortlichkeit auf die Schultern gelegt wird. Wer es heute hört und wieder vergißt und keinen Sinn hat für das Anziehen „Seiner Kraft“, wer sich in der Macht „Seiner Stärke“ nicht entfaltet, wer da seinen Platz nicht einnimmt und ausfüllen will, - der soll damit rechnen, was der Herr tut und tun will. Er wird seine Knechte „zuletzt“ im Herrn stark machen; er wird es geben, denn es ist keine Zusage in der Schrift, die nicht zu seiner Zeit erfüllt wird, aber wenn unsere Stellung als Glied am Leibe nicht eine aufrichtige und ernste ist, so werden wir beiseite geschoben. Darum heißt es so ernst in Of.2,5: „Tue Buße, ... sonst werde ich dir kommen und deinen Leuchter von seiner Stelle stoßen“. Der Leuchter ist da zum Leuchten, aber die Kraft, die Stärke „im Herrn“ darf dabei nicht fehlen. Wo diese Kraft nicht da ist, da vermißt man auch das rechte Licht.

Wenn uns diese Betrachtung nicht hilft, eine bestimmte Einsicht und Erkenntnis über das Walten Gottes zu erlangen und unsere Stellung unbedingt einzunehmen, dann sind wir nicht zielsichere Leute. Das Wort „Werdet stark im Herrn!“ redet zu uns, es zeigt uns den Weg, es reizt und spornt uns an, diesen Weg um jeden Preis zu gehen.
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Wenn wir uns im Herrn wissen und unsere Stellung im Herrn kennen, wenn uns Gottes Ratschluß, den er vor Grundlegung der Welt gefaßt hat (Ep.1,4), aufgeschlos​sen ist und wir auf dem Boden der biblischen Ordnung als der göttlichen Wahrheiten stehen, so kann ein Offenbarwerden und Erfülltwerden mit der Macht seiner Stärke gar nicht ausbleiben, denn es gehört notwendig zur göttlichen Entwicklung.

Wenn es nicht dazu gehören würde, so stände es nicht in diesem Schriftzusam​menhang da. Wenn es nur für Einzelne wäre, so würde es nicht heißen: „Meine Brü​der, werdet stark im Herrn“. Wenn es nur besonders ausgezeichnete Werkzeuge wären, die das erlangen könnten, dann müßte diesbezüglich etwas aus dem Text her​aus zu lesen sein, und dieses Wort wäre dann nicht eine Aufforderung an die Brüder im allgemeinen.

Wenn eine Erlösung, wie wir sie in diesem Brief an die Epheser dargestellt haben, allen gilt und die göttlichen Zusagen der Gemeinde und jedem Glied des Leibes gel​ten, so muß ein „Stark werden im Herrn und in der Macht seiner Stärke“ genau auch so jedes Einzelnen Erfahrung sein.

Nun dürfen wir das aber nicht nur auf die praktischen Erfahrungen im Handeln und Wandeln, im Reden und Zeugen beziehen. Es heißt: „Werdet stark im Herrn!“ Es gilt stark sein in allen Versuchungen, in allen Nöten, in allen Stürmen, in allen Anfechtun​gen, in allen Machtwirkungen, die Satan in unseren Gliedern hat, die in unseren Ver​hältnissen um uns her sich durchwirken, es heißt stark sein an seinem Platze, um seine Stellung „im Herrn“ festzuhalten und um die so erkannte Stellung „im Herrn“ allen Einflüssen gegenüber zu bewahren. Wenn wir Verhältnissen gegenüber stehen, wo der Satan sein Wesen hat, welcher Art es auch sei, können wir dann stille sein? Selten! Warum nicht? Weil wir die Macht nicht haben, unsern Blick so auf den Herrn gerichtet zu halten und uns so im Herrn zu wissen, daß die Wetter brausen und die Stürme um uns toben können, daß alles um uns hin und her wogen und brausen kann und wir doch dabei in Ruhe und Stille „im Herrn“ uns geborgen wissen. Die Stunde kommt, wo es heißt: „Gehe in dein Kämmerlein und schieß’ die Tür hinter dir zu!“ (Js.26,20) Das heißt doch nichts anderes als: ‚Sei stille! Halte dich verborgen im Herrn!‘ Dann muß man imstande sein zu sagen: „Der in uns ist größer, als der in der Welt ist.“ Und - „Ihr habt jene überwunden!“ (1.Jh.4,4).

Wenn sie noch so toben und lärmen, und wenn der nach dem Fleisch Geborene den nach dem Geist Geborenen verfolgt (Gl.4,29), dann hat der nach dem Geist Gebo​rene doch die Kraft, in Stille und Ergebenheit über dem anderen zu stehen (Jk.5,6) und ihn auf diese Weise zu überwinden. Das heißt, „im Herrn stark sein“, - wenn man sich von dem Geist anderer nicht beeinflussen und mitreißen läßt, wenn man sich unter ihren Geist nicht zu stellen braucht. Nicht indem man ihn dadurch bekämpft, daß man widerschimpft und widerschlägt, um sich so als den Stärkeren zu beweisen. Nein, das Gegenteil ist dann der Fall! Man kann allem gegenüber in einer Kraft stehen, die größer ist als alle feindlichen Gegenwirkungen; aber das auch nur dann, wenn wir unsere Gesinnung so auf den Herrn gerichtet haben, daß wir uns „in ihm“ sehen und die Kraft haben, uns auch unter allen Umständen „in ihm“ zu bergen. Das ist dann die Kraft, die sich aus der richtigen 
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Stellung des Kindes Gottes ergibt, und diese Erfahrung muß gemacht werden. In dem Maße, wie wir „in ihm“ bleiben, sind wir auch in der Macht „seiner Stärke“. Was ande​ren in dieser Stellung als Schwäche erscheinen mag, das ist uns Kraft, was anderen unedel ist, das ist unser Ruhm bei Gott (1.Kr.1,28), was bei anderen verächtliches Stillesein ist, das ist unsere Anerkennung vor dem Thron der Gnade. „Meine Kraft kommt in deiner Schwachheit zur Vollendung!“ lautet das Gottesurteil. Das „In der Macht seiner Stärke“ zu stehen, wird dann auf diese Weise in „Seiner Kraft“ vollendet. Wenn wir das verstehen, dann wissen wir, was es heißt, eine Felsenkluft zu haben, wo man sich bei allem Branden und Brausen bergen kann (Ps.18,3). Wir wissen dann auch, was es heißt: „Die Hoffnung läßt nicht zuschanden werden!“ (Rm.5,5).

______________
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Die Ausrüstung zum Glaubenskampf

„Zuletzt, meine Brüder, werdet stark im Herrn und in der Macht seiner Stärke. Ziehet an die ganze Waffenrüstung Gottes.“ (Ep.6,10-11)
Wenn wir verstehen wollen, was uns dieses Wort zu sagen hat, so brauchen wir nur das Nachfolgende recht beachten und zu fassen suchen. Dann werden wir diese Schlußfolgerung recht zu würdigen wissen: 
„Ziehet an die ganze Waffenrüstung Got​tes, auf daß ihr bestehen könnet gegen die listigen Anläufe des Teufels; denn wir haben nicht einen Kampf wider Fleisch und Blut, sondern wider die Herrschaften, wider die Gewalten, wider die Weltbeherrscher dieser Finsternis, wider die geistlichen Mächte der Bosheit in den himmlischen Regionen.“

Paulus sieht den Kampfplatz, er sieht das Kind Gottes im Kampfe stehend auf einem wirklichen Kriegsschauplatz, auf einem Schlachtfeld, wo Feinde einander gegenüber stehen. Kinder Gottes sind somit eine Krieger- und Streiterschar.

Wir wissen jetzt, durch die letzten Jahre geschult, was es heißt, Krieg zu führen (dieses Büchlein wurde nach dem 1.Weltkrieg geschrieben). Vorher war alles Manövrieren nur Übung, Plänkelei und Spielen. Es gab dabei keine Wunden, keine Toten und keine Verluste, es war alles nur Phantasie. Als die Realität kam, da sah es ganz anders aus. Das wird gewiß mancher gefunden haben, daß die Realität anders aussieht als der Übungsplatz. Kinder Gottes sehen vielfach so aus, als wären sie auf dem Exerzierplatz am Spiel beteiligt und nicht auf dem Kriegsplatz.

Wir kennen doch alle die Geschichte von Gideon (Rch.7), wo der Herr sagt: Laß alle die Verzagten nach Hause gehen! Da gingen bei 22‘000, so daß nur 10‘000 übrig blieben. Noch sind es zu viel, sagt Gott! Die aus der Hand lecken wie ein Hund, die stelle besonders, die aber niederknien um zu trinken, die schicke nach Hause. Da war die Zahl derer, die auf ihre Hand gestützt in den Mund geleckt hatten, dreihundert Männer, alles übrige Volk war auf seine Knie gefallen um Wasser zu trinken. - Mit die​sen Dreihundert wurde der Kampf ausgefochten und der mächtige Feind geschlagen; diese Wenigen sollten nicht in die Versuchung kommen zu sagen, daß sie es durch ihre Kraft, durch ihre Stärke und durch ihr Vermögen getan hätten. - So ging es oft und oft.

Als Israel am roten Meer stand, hieß es: 
„Fürchtet euch nicht, tretet hin und sehet, was für ein Heil der Herr heute an euch tun wird; denn diese Ägypter, die ihr heute sehet, sollt ihr nimmermehr sehen ewiglich.“ (2.Mose 14,13) 
Der Herr wird für euch strei​ten und ihr werdet stille sein! Und dann kam es so, daß das Wasser die Wagen und Reiter der ganzen Macht Pharaos, die Israel ins Meer nachgefolgt waren, bedeckte, daß nicht einer aus ihnen übrig blieb. So mußte Gott sich vielfach seines Volkes annehmen. Wenn sie selbst ihren Kampf mit den Ägyptern hätten führen müssen, so würden sie die Waffen niedergelegt haben.
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Die Stellung des Kindes Gottes ist nicht umsonst mit einem Kampf verglichen; aber wenn der Kampf ausgeführt werden soll, so braucht es dazu die Stärke im Herrn. Darum fordert Paulus auf: „Werdet stark im Herrn und in der Macht seiner Stärke!“ Daraus ersehen wir, auf welchem Boden und in welcher Ausrüstung Kinder Gottes nur erfolgreich zu kämpfen vermögen. Alles andere ist kein rechter Kampf und nicht rechte Kampfesart. Man schickt keine Kinder und ungeübte Leute in den Krieg; auch nicht Lahme, Gebrechliche, Blinde und solche, die unfähig sind, tadellos die Waffen zu führen. Wenn es soweit ist, daß schon zu allem möglichen Material gegriffen wer​den muß, dann ist man auch schon so gut wie verloren. Diese helfen dann auch nicht mehr, den Zusammenbruch aufzuhalten. Darum sehen wir, was es heißt, „stark zu werden im Herrn und in der Macht seiner Stärke.“

Es heißt dann weiter: „Damit ihr zu bestehen vermöget am bösen Tage.“ Es ist uns damit gezeigt, daß dieses Wort von Gott besonders

für die letzte Zeit

gegeben ist und daß darum der eigentliche, richtige Kampf erst in der letzten Zeit, an dem bösen Tage, ausgeführt werden muß und daß alles Frühere überhaupt nicht Kampfeszeit in dem Sinn ist, wie Paulus hier vom Kampfe und von der Kriegszeit redet.

Wenn man wollte in der ganzen christlichen Kirchenzeit von diesem Kriegsbild Gebrauch machen, das Paulus anwendet, so müßte man sagen, die Gemeinde hätte Schiffbruch gelitten und wäre vom Feind auf der ganzen Linie geschlagen worden. Paulus sagt, daß das Feld behalten werden soll, und wir sehen, daß das fast nirgends der Fall war, sondern daß es schrittweise in die Hand des Feindes fiel. Auf der ganzen Linie hat der Feind seine Triumphe gefeiert, alle Gebiete eingeschlossen, überall hat er alles mit seinem Sauerteig durchtränkt, durchsäuert und verdorben. Aber für das Ende heißt es: „In der Wüste bereitet den Weg des Herrn!“ (Js.40,3) Am Ende ist dann alles Wüstenei und Verheerung; Schutt und Trümmer sind die Spuren des Feindes. So lange in dieser Wüstenei der Weg des Herrn nicht bereitet ist, solange kann auch ein „Stark sein im Herrn und in der Macht seiner Stärke“ nicht Besitz der Kinder Got​tes sein. Wo das „Bleiben im Herrn“ nicht Besitz der Kinder Gottes ist, da kann auch ein „Stark sein im Herrn und in der Macht seiner Stärke“ unmöglich Realität sein oder werden. Wer diesen Boden nicht kennt und wer die ganze Waffenrüstung nicht anzieht oder nicht anziehen kann und es dennoch wagen würde, den Kampf mit dem Feind aufzunehmen, der würde einfach erliegen.

Wenn wir die Stellung der Kinder Gottes in ihrer Entwicklung sehen wollen, so müssen wir den 18. Psalm beachten; dann werden wir es verstehen, was Paulus mit diesem Kampf mit dem Feind meint. Da sagt David: 
„Todeswehen umfingen mich, Bäche Belials schreckten mich, Höllenstricke umschlangen mich, es kamen mir Todesschlingen entgegen“ (Vers 5-6). 
Das ist der Zustand seiner Angst, seiner Not, der Zustand seines Gefängnisses, wo er in der Gewalt des Feindes ist.

„Da mir angst ward, rief ich den Herrn an und schrie zu meinem Gott.“ (Vers 7) Weil er sich nicht mehr anders zu helfen wußte, so schrie er zu Gott, und sein Schreien kam zu Gottes Ohren. Hier sehen wir die menschliche Ohnmacht, die zum Ausdruck kommt, wenn man in der Gewalt der Feinde ist. Aber in der Zeit, wo Gott seinem Bedrängten zu Hilfe 
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kommt, was David hier mit vielen Worten schildert (Vers 8-18), da fällt kein Wort dazwi​schen von seinem Tun, von seinem Kampf, von seinem Ringen mit dem Feind. Zu der Zeit ist kein Kampf verzeichnet, nur ein Schreien zu Gott und ein Erfahren der Hilfe seines Gottes. Hier schreit sein ohnmächtiges Kind, das nichts mehr tun und nichts mehr ausrichten kann, weil es dem Feinde gegenüber vollkommen hilflos, ohnmächtig und gänzlich erschöpft darniederliegt. Würde ihm zu dieser Zeit keine Rettung wer​den, so würde es von dem Feind verschlungen und aufgerieben.

Aber ein anderes Mal hören wir von David: „Deine Feinde sind meine Feinde!“ (Ps.139,21-22) So sehen wir auch umgekehrt, wie Davids Feinde sich als Gottes Feinde ausweisen. Wenn David in Not ist und von seinen Feinden bedrängt wird, wenn ihn Todesschlingen umgeben und Bäche Belials erschrecken, wenn er von Todeswehen umfangen ist und nichts mehr weiß und nichts mehr kann, so schreit er zu seinem Gott, und dann greift Gott mächtig ein.

Das ist ein prächtiges Zeugnis göttlicher Hilfe, wie Gott gegen die Feinde ins Feld zieht, ohne menschliches Zutun, in einer Zeit, wo der Mensch nur noch schreien kann, weiter nichts; wo er auch Gott im Kampf gegen die Feinde nicht im geringsten unter​stützen kann. - Dann redet David weiter und sagt uns, welches seine Stellung zu sei​nem Gott war, um deretwillen sein Gott ihm zu Hilfe kam in seiner Not und den Kampf mit dem Feinde aufnahm und ihn aus ihrer Gewalt befreite (Vers 19-30). Das ist das Lied der Rettung.

In Vers 31-37 haben wir dann die Ausrüstung nach der Rettung aus der Notzeit beschrieben. Erst nach dieser Zeit, wo David dem Feind ohnmächtig gegenüber gestanden hatte, weil kein Vermögen in ihm war, und Gott eingegriffen und ihn her​ausgerissen hatte, da lernt er so seinen Gott kennen, daß diese Erkenntnis Gottes ihm zur Zubereitung, zur Kraftfülle, zur Stärke und zur Ausrüstung wird. Und darauf sagt er nun, daß er seinen Feinden nachjagt und sie einholt und nicht umkehrt, bis er sie aufgerieben hat (Vers 38-46). Sehen wir? - Zuerst ist die Ohnmacht dem Feinde gegenüber offenbar, dann folgt der erfolgreiche Kampf und Sieg über die Feinde durch die Kraft seines Gottes, und dann erst folgt die Ausrüstung, nachdem Gott ihn aus der Gewalt der Feinde errettet hatte. Zuerst völlige Ohnmacht den Feinden gegenüber und nachher völlige Überlegenheit, und damit war der Sieg über die Feinde auch ein vollkommener.

Darum sagt Paulus: „Ziehet an die ganze Waffenrüstung Gottes!“ Wir sehen, wie Gott den David gegürtet und ihm die Waffenrüstung angezogen hat und wie er ihn stark gemacht hat zum Kampf. Zuerst war er schwach und ohnmächtig, so daß er vor den Feinden erlag, und auf einmal sehen wir ihn den Feinden nachjagen; er holt sie ein, zerschmettert sie und wirft sie hinaus auf die Straße wie Kot.

Von derartiger Erfahrung kennen wir so wenig aus der Geschichte des Volkes Gottes. Überall, wo wir die Spuren göttlicher Voraussage verfolgen, wie die Feinde in der Gemeinde ihr Werk betreiben würden, da finden wir auch die Bestätigung dieses Zeugnisses in der Geschichte. Was von Gott diesbezüglich vorausgesagt worden ist, das ist auch eingetroffen; die Feinde konnten im großen ganzen immer triumphieren. Das Volk Gottes zog allenthalben den kürzeren. Es ging gleich von Anfang an abwärts.
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Der Ephesusengel hat die erste Liebe verlassen (Of.2,4), darauf konnte nur der Smyrna-Zustand mit seiner Trübsal und Armut und der zugleich einsetzenden Läste​rung der Satanssynagoge folgen (Of.2,8-11). Auf diesen Smyrna-Zustand konnte nur der Pergamus-Zustand folgen mit der Bileamslehre und dem Nikolaitentum (Of.2,12-17); daraus entwickelte sich die Römische Kirchenzeit in Thyatira (Of.2,18-29) und die Reformationszeit in Sardes (Of.3,1-6). Noch in Philadelphia finden wir die Synagoge des Satans, die dann allerdings die Waffen strecken muß (Of.3,7-13). In Laodicäa heißt es: Du weißt nicht, - bist verblendet - (Of.3,17). Sehen wir uns dieses Bild an! Es ist Gottes Offenbarung über seine Gemeinde! Hat die Gemeinde den Feind abge​wehrt, der nach Gottes Offenbarung zur bestimmten Zeit an die Tür klopfen würde? - Nein! Nicht im geringsten! Sie hat sich durchgehends zurückziehen müssen. Der Feind hatte allenthalben, wie es vom Herrn vorausgesagt wurde, die Übermacht, er feierte seine Siege.

Nun wird man sagen, was ist aber diese Zeit hindurch auch praktisch geschehen, es war doch nicht bloß ein Unterliegen, es sind doch im Lauf der Zeit auch Persön​lichkeiten ausgereift. Das wohl, aber sie sind zu zählen durch die ganzen Jahrhun​derte hindurch. Wenn es zu Zeiten einzelne waren, zwei, drei, ein halbes Dutzend oder ein Dutzend, die einen besonderen Namen zurückgelassen haben, so kann man ihre Geschichte studieren. Es waren wirklich nie die großen Haufen. Es gab vielleicht Zeiten im dunkeln Mittelalter, wo kaum ein Elias irgendwo gestanden hat und die Sie​bentausend in Höhlen versteckt waren (1.Kn.19,18). Gewiß hat Gott je und je die Sei​nen gehabt, die ihre Kniee nicht gebeugt haben vor Baal, - aber wir reden ja von Strei​tern, die in der Waffenrüstung den Kampf führen, und da sehen wir, daß die Besten auf dem Kampfplatz erliegen mußten. Die Besten wurden vom Feind niedergestreckt.

So mancher hat versucht, den letzten Feind anzugreifen und ist von ihm besiegt worden. Mancher hat versucht, das Panier:

Sieg über den Tod

hochzuhalten und ist dabei erlegen. Aber nicht nur die sind erlegen, die sich an diesen letzten Feind heranwagten, sondern auch diejenigen, welche sich an diesen letzten Feind nicht heranwagten, sind ebenso erlegen. Es muß seine Bedeutung haben, daß alles genau so, wie der Herr es vorausgesagt hatte, in der Entwicklung sich ausge​wirkt hat. Nie - zu keiner Zeit - in keiner Gemeindeentwicklung finden wir, daß die Gemeinde durch die Mahnung des Herrn aufgerüttelt wurde und sich aufgerafft hat, den drohenden Gefahren Widerstand zu leisten, daß es so, wie es im Wort vorausge​sagt war, daß es kommen würde, nicht kommen konnte.

Wir sehen eben, wenn es heißt: „Zuletzt, meine Brüder, werdet stark in dem Herrn und in der Macht seiner Stärke“; - so muß es doch zuletzt einmal zu einer Stellung beim Kinde Gottes kommen, die auch in der Offenbarung des Herrn vorausgesagt ist. Wenn nicht in Ephesus, Smyrna, Pergamus, Thyatira, Sardes, so doch in Philadel​phia; so ist doch da der Sieg über die Feinde bezeugt.

Wir haben gesehen, wer die Philadelphia-Überwinder sind. Wer sind sie? Die auf Erlösungsboden stehen. - Auf Erlösungsboden stehen aber doch alle Kinder Gottes, denn Erlösungsboden ist ja alles; der Kindschaftsboden ist auch schon Erlösungsbo​den, kann man mit Recht sagen. Aber 
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die Philadelphia-Überwinder zeichnen sich aus als Säulen im Tempel, die den Namen des Vaters und des Sohnes auf ihren Stirnen tragen, die 144000, die die ganze Erlö​sung, das ganze Werk Gottes „in Christo Jesu“ darstellen und verkörpern. Das stellen die Philadelphia-Überwinder dar, und da ist auch der Sieg über die Feinde im Wort des Herrn verkündigt.

Folglich, wenn es zu dem Sieg kommen muß, „stark im Herrn zu sein und die ganze Waffenrüstung anzuziehen“, so ist das nicht zu jeder Zeit geschehen, und diese Stellung ist nicht zu jeder Zeit in der Gemeinde erreicht worden und war nicht Besitz aller Kinder Gottes zu allen Zeiten. Sie haben nicht immer diesen Sieg davongetra​gen. Nach außen ist die Gemeinde ganz in die Hand des Feindes geraten. Die Kir​chenentwicklung hat sich gänzlich auf Feindesboden vollzogen. Darum hat es uns etwas zu sagen, wenn Paulus sagt: „Ziehet an die ganze Waffenrüstung.“

Es gilt, den Kampf recht zu führen; darum kann die Stellung des Kindes Gottes nicht zu jeder Zeit in der Gemeindeentwicklung die gleiche sein. Wenn man als Kind Gottes so steht, wie Kinder Gottes je und je gestanden haben, so erfährt man auch das gleiche Schicksal, das jene erfahren haben. Was haben aber die Gläubigen bis zur heutigen Stunde zu allen Zeiten erfahren? Entweder wurden sie durch den Flei​scheseinfluß in Schwachheit, in Halbheit, in einem geteilten Herzenszustand erhalten, oder diejenigen, die weiter vorwärts dringen wollten, mußten fallen. Von den feurigen Pfeilen des Feindes getroffen, mußten sie auf dem Kampfplatz liegen bleiben, und die anderen machten Frieden mit dem Feind. Sie schlossen schnell einen Waffenstillstand und unterzeichneten den Friedensvertrag, auch wenn ihnen dadurch die größten Lasten auferlegt wurden. Das schadet dann nichts, wenn sie dadurch nur dem Schick​sal, auf dem Kampfplatz liegen zu bleiben, entfliehen konnten.

Es ist dem Pergamus-Engel hoch angerechnet, daß er den Namen des Herrn festgehalten hat, auch auf die Gefahr hin, daß ihn dasselbe Schicksal ereilen könnte, das dem treuen Zeugen Antipas widerfuhr. Die Furcht, durch den Feind erliegen zu müssen, nötigte das Volk Gottes immer wieder, dem Feind Konzessionen zu machen.

Wir könnten das ja damit erklären, daß die böse Welt immer so in der Übermacht war. - Doch so war es je und je. Die Menschen sind nur Werkzeuge. Wenn die Kinder Gottes auf einem Boden stehen, wo sie den Kampf kämpfen können, so daß der Satan weichen muß, da mag die Welt sein wie sie will, die Überwinder tragen doch den Sieg davon.

Das größte Geheimnis besteht für viele Gotteskinder gewiß darin, wie die Über​winder durch die ganze Zeit hindurchkommen und wie sie in dieser Zeit durchhalten werden, wo der Kampf mit allen Gläubigen geführt wird. Wir haben ja immer eine leichte Lösung darin gefunden, daß der Herr durch die Entrückung die Gläubigen wegnimmt, ehe die Christenverfolgung kommt. Wenn nun aber die Entrückung nur ein geistiges Ausreifen ist dem Herrn entgegen in die Luft der rechten Erkenntnis seiner Zukunft und Offenbarung, wodurch ihre äußere Stellung hier auf dieser Erde gar nicht berührt wird und sie auch trotz der Entrückung doch auf dieser Erde in den Verhältnis​sen leben bleiben, wie sie je und je gelebt haben, weil die Entrückung nur ein innerer Vorgang ist, dann ändert das die ganze Sachlage; dann müssen sie doch bis zu dem Moment ihrer Leibesverwandlung, und das ist erst bei der Hochzeit des Lammes, wie es in Offenbarung 19 geschildert ist, alles durchleben, was auf dieser Erde vor sich geht; den ganzen Christenhaß und die Ausreifung der Bosheit.
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Wie werden nun zu der Zeit die Gläubigen bestehen, so daß sie am Leben bleiben und nicht umkommen, weil sie leben und überbleiben sollen bis zur Zukunft des Herrn (1.Th.4,15)? Viele werden gewiß fallen, weil zu der Zeit noch das letzte Märtyrerblut fließen wird (Of.6,11;13,15). Daß dann aber das Blut der Betreffenden, die leben und überbleiben, nicht fließen wird, wie wird das geschehen? Glauben wir etwa, daß wir unserem Gott helfen könnten, die, die nach seinem Vorsatz berufen, gerechtfertigt und geheiligt sind (Rm.8,28-30), die leibhaftig als Lebende überbleiben sollen (1.Th.4,15) zu schützen? Glauben wir, er brauche unsere Hilfe dazu? Denken wir tatsächlich, er habe nicht Mittel und Wege, seine Gedanken und Absichten auszufüh​ren und mitten im Trubel der Zeit, in den größten Wirrnissen, seine Kinder zu erhalten, die er erhalten will?

„Weil er sich an mich anklammert, darum will ich ihn erretten, ich will ihn sicher stellen, weil er meinen Namen kennt. Ruft er mich an, so will ich ihn erhören, ich bin bei ihm in der Not, ich will ihn herausreißen und zu Ehren bringen, ich will ihn sättigen mit langem Leben und ihn seine Lust schauen lassen an meinem Heil!“ 
Diese Schlußworte des 91.Psalm haben gerade diesbezüglich ihre volle Bedeutung.

Die drei Jünglinge im Feuerofen und Daniel in der Löwengrube haben uns auch noch etwas zu erzählen für die letzte Zeit. Das Feuer hatte keine Gewalt über ihren Leib, das Haar ihres Hauptes war nicht versengt, ihre Kleider blieben unverändert, man merkte nicht einmal einen Brandgeruch an ihnen. Daniel konnte ruhig den Löwen vorgeworfen werden, er wurde doch nicht zerrissen. Das waren Männer, wo wir sagen müßten, wenn wir neutestamentlich reden wollten, sie waren mit der ganzen Waffen​rüstung Gottes bekleidet. Inwieweit die drei Jünglinge auf dem Boden der Wahrheit standen, wie wir das bei den großen Männern wie Henoch, Abraham, David, usw. annehmen dürfen, können wir aus ihrem Leben nicht herauslesen, weil uns zu wenig über ihre innere Stellung gesagt ist, aber das Durchkommen in ihren Erfahrungen beweist uns auch eine dementsprechende innere Stellung.

Darum gilt die apostolische Aufforderung auch für uns: „Ziehet an die ganze Waf​fenrüstung!“ Sie besteht in dem Begürtetsein um die Lenden mit Wahrheit; angetan mit dem Panzer der Gerechtigkeit; die Füße gestiefelt mit Bereitwilligkeit, zu verkündi​gen die frohe Botschaft des Friedens; dem Schild des Glaubens; dem Helm des Heils und dem Schwert des Geistes. Wir sehen, wie die einzelnen hier angeführten Teile in Verbindung zu einander stehen.

Wenn es heißt, die Lenden mit Wahrheit zu umgürten, so sehen wir, daß da nicht das Übertreten der Gebote Gottes gemeint ist. Petrus sagt: Umgürtet
die Lenden eures Gemüts,

seid nüchtern und setzt eure Hoffnung ganz auf die Gnade, die euch dargeboten wird in der Offenbarung Jesu Christi (1.Pt.1,13). Dieses Nüchternsein legt Paulus in 1.Th.5,6-8 dahin aus, daß es der Gegensatz ist von Betrunkensein, und dann sagt er weiter: 
„Wir aber sollen angetan sein mit dem Panzer des Glaubens und der Liebe und mit dem Helm der Hoffnung des Heils.“ 
So sehen wir, was die Lenden sind. Pau​lus bezeichnet damit das Gemüt, das nach Rm.7,22 der inwendige Mensch ist. Im Gemüt diene ich dem Gesetz Gottes, aber mit dem Fleisch dem Gesetz der Sünde, sagt Paulus (Rm.7,25). Er stellt sich dadurch im Geiste zu Gott. Dieser inwendige Mensch ist für Paulus das 
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Gemüt, in dem er die Stellung einnimmt, entschlossen und entschieden auf Gottes Seite zu stehen, nicht achtend auf die Erfahrungen der Lust und Macht der Sünde im Fleische, was immer das für Wirkungen für ihn hat. Allem Äußeren entgegen gilt es, die Wahrheit der „in Christo“ vollbrachten Erlösung zu erkennen, mit dieser Wahrheit umgürtet, d.h. zusammengezogen und zusammengehalten zu sein vor jeder Zerstreu​ung, wo jede Flatterhaftigkeit im Innenleben ausgeschaltet wird und man abgesondert, geheiligt und nüchtern, seine Hoffnung ganz, ungeteilt auf die Gnade gesetzt hat, die in der Offenbarung Jesu Christi dargeboten wird. Es gilt die Wahrheit der Erlösung, das Werk Gottes, in Christo vollbracht, einem Gürtel gleich um die Lenden des Geist​lebens, des Gemüts, gelegt zu haben.

Wie macht man das, wenn man den Gürtel der Wahrheit anlegen soll? Wenn man die Soldaten sah, wenn sie den Gürtel umnahmen, dann zogen sie ihn straff und fest zu. Das hat alles etwas zu sagen. Es ist das Bild, das Paulus vor Augen hat. Er sieht das Gotteskind in seinem Inwendigen, in seinem Gemütsleben zusammengezogen und zusammengerafft, alles auf ein Ziel eingestellt, wo man bei allen Einwirkungen, bei allen möglichen Zerstreuungen sich solchem Einfluß doch nicht hingibt, sondern wo man innerlich zusammengefaßt in dem Einen, „um die Lenden mit dem Gürtel der Wahrheit, der Erlösung, dem Werke Gottes in Christo Jesu“ umgürtet ist. In diesen Wahrheiten, in diesem von Gott beschlossenen Ratschluß vor Grundlegung der Welt niedergelegt, seinen Zustand recht erkannt zu haben, daß man verflucht und abgetan ist und daß ein Neues zustande gekommen ist, indem wir „in ihm“ miterweckt und ins Himmlische mitversetzt sind (Ep.2,4-6), das sind Wahrheiten, die keine Erfahrungen zu erschüttern vermögen. - So wenig, wie der ein Soldat ist, der keinen Gürtel um die Lenden trägt, so wenig kann eine Waffenrüstung Gottes ohne Gurt der Wahrheit sein. „Begürtet um die Lenden mit der Wahrheit!“ Die Wahrheit der Erlösung „in Christo“ muß fest erfaßt, zusammengenommen und ineinandergewoben, ein Ganzes sein, das den Menschen zusammenhält.

Angetan mit dem Panzer der Gerechtigkeit! Der Panzer ist die Decke, der Brust​harnisch. Gepanzert muß das Gotteskind darum sein, daß kein feindliches Geschoß durchdringen und verwunden kann, sie müssen alle abprallen an der vollkommenen Gerechtigkeit, die wir bei dem Hohenpriester Josua sehen (Sc.3), der vor dem Herrn stehen kann trotz seiner unreinen Kleider, und der Satan muß doch stille sein. Warum muß er aber stille sein? Weil der Engel des Herrn da ist und ihm den Mund stopft. Warum tritt aber der Engel des Herrn für den Hohenpriester Josua ein? Weil es ein Knecht Gottes ist, der auf dem Boden der göttlichen Gerechtigkeit steht. „Ist dieser nicht ein Scheit aus dem Feuer gerissen“, sagt der Engel des Herrn. - „Nehmt ihm die unreinen Kleider weg, zieht ihm reine Kleider an!“ Das Gotteskind muß angetan sein mit dem Panzer der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, durch die Gott vollkommen befrie​digt ist, hinter der das Kind Gottes geborgen ist, die Fels ist, Burg, Felsenkluft, Zuflucht, Bergungsort, die Deckung ist vor dem Feind.

Wem diese Wahrheit der „in Christo“ vollbrachten Erlösung fehlt, dem fehlt auch der Panzer der Gerechtigkeit. Wenn aber jemandem der Panzer der Gerechtigkeit fehlt und er glaubt doch, die Wahrheit zu haben, so ist ihm 
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dieser Wahrheitsgürtel nur Theorie und leere, nichtssagende Worte. Wie der Gürtel das Panzerkleid festhält, so sieht auch das Gotteskind erst auf dem Grund der Wahr​heit, die durch den Geist der Weisheit und der Offenbarung beleuchtet ist (Ep.1,17), den Panzer der Gerechtigkeit.

All unser Tun ist ein unflätiges Kleid, wir können in nichts vor Gott bestehen als einzig nur in seiner Gerechtigkeit. Wir sind „in ihm“ geborgen, indem der alte Mensch abgetan und ein Neues geworden ist „in Christo Jesu“ (2.Kr.5,17), und so sind wir „durch ihn“ zu Gott gebracht und er ist unsere Gerechtigkeit, unsere Decke, unser Schutz, wo jeder feindliche Anlauf abprallen muß. Ist das deine Erfahrung, lieber Leser? Weißt du, daß jeder feindliche Pfeil an dem Panzer deiner Gerechtigkeit abprallen muß?

Weißt du dich geharnischt und gepanzert und dazu an den Füßen gestiefelt, ein Friedensträger zu sein? Er ist unser Friede, heißt es (Ep.2,14). Ist er auch dein Friede? Bist du wirklich gestiefelt, um ein rechter Friedensträger zu sein? Du hast vielleicht Frieden, weil du in guten Verhältnissen bist, weil Hülle und Fülle in jeglicher Beziehung da ist, Nahrung, Kleidung, Obdach, ein vollgedeckter Tisch morgens, mit​tags und abends, so daß du ganz ausgesöhnt bist mit deinem Los. - Ist es dieser Friede? - Kann man aber auch unter anderen Verhältnissen noch Frieden haben? Kann man wirklich in einer Zeit, wo die Not am größten ist, wo man seinen Gott in Wasser und Brot erfahren muß, ein Bote des Friedens sein?

‚Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden, an den Menschen des Friedens ein Wohlgefallen.‘ - Kann man in der bittersten Zeit, in der größten Not, in der dunkel​sten Wüste diesen Frieden verkündigen, diesen Dienst ausrichten?

Wenn man den Panzer der Gerechtigkeit hat, dann kann man ein Friedensbote sein. Dann redet man nicht nur vom Frieden, dann ist auch Frieden im Herzen gewor​den. Man ist dann in seine Ruhe eingegangen (Hb.4) und zum Frieden gekommen; dann kann man gar nicht mehr anders, als ein Friedensträger und Friedensherold zu sein.

„Vor allem aber ergreifet den Schild des Glaubens!“ Wir kommen noch darauf zurück, was wir jetzt nur streifen. Vor allem! Über allem! Allem zuvor! Mit der Wahrheit verbunden, den Gurt der Wahrheit tragend, im Panzer der Gerechtigkeit stehend, mit Bereitwilligkeit gestiefelt, - über dem allem muß das Kind Gottes glauben, und zwar so glauben, daß dieser Glaube ihm ein deckender Schild ist. Glaube, Kind Gottes! Glaube an Gottes Werk, an die Wahrheit und an die Gerechtigkeit! 

Wenn wir es nur wissen, verstandesmäßig, durchs Hören, dann wird der Satan uns mit vielen Zweifeln plagen. Das Weib wird vom Drachen verfolgt und flieht in die Wüste. Und die Schlange speit aus ihrem Munde hinter dem Weibe her Wasser wie einen Strom, damit sie von dem Strom fortgerissen würde (Of.12,15). Das ist das Wasser der Lüge, des Betrugs, des Irrtums und der falschen Lehre. Wir wissen, wie es der Wahrheit immer ergeht. Jede Wahrheit wird immer als größte Lüge erklärt von denen, die sie nicht verstehen, nicht erkennen und nicht durchschauen. Weil sie es nicht verstehen, darum erklären sie es für das größte satanische Werk. Wer da nur das Wissen hat, der sagt sich, ja, wer hat nun das Rechte? Einer sagt so, die andern sagen so, - wer hat nun wohl das Rechte? Werden auch die Wenigen Recht haben? Werden nicht die Recht haben, die die Mehrheit darstellen, und wo die viel 
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größeren Haufen zu finden sind? Wer zu solcher Zeit das bloße Wissen hat, weil er die Wahrheit auch schon gehört hat, der wird sich damit nicht durchfinden, auf den werden viele Stürme einwirken.

Wer hat aber in Wirklichkeit Recht? Wo Licht ist, wo Offenbarung ist, wo Erleuch​tung ist, wo das Kind Gottes selbst persönlich des Herrn Werk sieht, weil es ihm auf​geschlossen ist, da sagt es mit den Aposteln: „Wir wissen: Die Liebe Christi hält uns fest!“ (2.Kr.5,14) Es kann nun glauben und übt sich im Glauben, es kämpft um den Glauben, es muß ringen um den Glauben, es muß allen Einflüssen, von welcher Seite sie auch kommen, widerstehen und wird auf diese Weise auch fest im Glauben!
Der Glaube ist eine Pflanze, die wächst, es ist geistige Muskelkraft, die durch Übung vermehrt wird. Das Pflänzchen muß gepflegt werden, es muß immer wieder begossen werden, daß es sich gesund entwickelt. So muß auch der Glaube stetig in der Übung sein. Immer wieder muß man sich berufen auf die Wahrheit, auf sein Wort, auf sein Werk, auf seine Stellung in ihm mitgestorben, - mitbegraben, - miterweckt und mitversetzt ins Himmlische.

Haben wir uns taufen lassen? Die Taufe hat nur Bedeutung, wenn wir das glau​ben, was die Lehre im Wort Gottes von der Taufe sagt. Immer wieder muß man sich sagen: Du bist auf den Tod Jesu getauft! Das Alte ist vergangen! Du bist eine neue Kreatur! - Es ist Realität, dann ist das auch ein Schild und wird je länger je mehr ein Schild, mit dem alle feurigen Pfeile des Bösewichts ausgelöscht werden.

Was sind diese feurigen Pfeile? Es sind giftige Worte, Lügeneinflüsse und Lügen​reden. In den Psalmen ist oft von diesen feurigen Pfeilen die Rede. Satan wirkt auf mannigfaltige Weise. Von innen beeinflußt er die Gedanken, Empfindungen und Gefühle, und von außen wirkt er durch Menschen und durch verkehrte Lehre. Alles das kann man auslöschen durch den Schild des Glaubens. Alle feurigen Pfeile von innen und von außen werden ausgelöscht. Wenn sie an dem Schild des Glaubens abprallen, so fallen sie nieder und sind erledigt und können nichts mehr ausrichten.

„Und nehmet den Helm des Heils!“ Die Hoffnung des Heils, die Hoffnung, daß der Seelen Seligkeit, des Leibes Erlösung, die endgültige Rettung unser sicherer Besitz ist als das uns gesetzte Ziel und wir auch durch Christum bestimmt dahin gebracht werden.

Was Gott vollbracht hat und was heilige Männer uns überliefert haben, ist das Gottes Wort? Wie steht es nun mit unserer Stellung? Haben wir die Waffenrüstung angezogen? So weit wir sie nicht angezogen haben, so haben wir Gott zum Lügner gemacht, so weit erklären wir Gott als Lügner und sein Werk als Lüge. Entweder das Wort ist wahr und wir beweisen es, indem wir die ganze Waffenrüstung anziehen, oder wir ziehen die Waffenrüstung nicht an und zeigen damit, daß das Wort nicht wahr ist, daß die ganze Sache Schwindel ist. Die Sache ist ernster, als wir denken.

Wundern wir uns nicht, daß schon Viele fallen konnten und bei aller Treue fallen mußten; wundern wir uns nicht, daß die feurigen Pfeile die einzelnen auf der Strecke niederlegen; wenn wir Gott als Lügner erklären, so kann der Satan uns wohl überwäl​tigen. Entweder wir kommen zum wirklichen Anziehen der ganzen Waffenrüstung Gottes, oder wir machen mit Gott und seinem Werk nicht ernst. Nicht ernst machen heißt 
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aber nicht glauben, und nicht glauben heißt Gott zum Lügner machen und sein Wort in Mißkredit bringen. Wenn wir an Gottes Wort glauben und es doch nicht ernst nehmen, daß dieses Wort in Wahrheit als Gottes Wort die Erklärung dessen ist, was er getan hat, was wir sind „in Christo Jesu“, so bringt uns eine solche Stellung nicht in den Besitz der Waffenrüstung.

Da machen wir nicht ernst mit der Wahrheit und ‚ziehen‘ nicht praktisch an, son​dern sind spielende Kinder, die noch nicht einmal auf dem Exerzierplatz sind. Dürfen Soldaten sich in den Krieg wagen, ohne die Waffenrüstung angezogen zu haben? Zu Hause können sie wohl die einzelnen Rüstungsstücke umherliegen lassen, eins hier, das andere dort; eins von den Motten, das andere vom Rost zerfressen. Wenn Kinder Gottes mit dem Schwert des Geistes im Sande spielen, so gebrauchen sie gewiß das Wort Gottes nicht als ein zweischneidiges Schwert.

Glauben wir wirklich, daß, wenn die Kinder Gottes zu allen Zeiten die ganze Waf​fenrüstung angezogen gehabt hätten, daß man dann das Spiel hätte treiben können, das gar so oft in den verschiedenen Lagern getrieben wurde? Gerade hier in diesem Land und in unserm deutschen Volk hat man Gottes Wort zerzaust und zerrissen und hat keinen guten Fetzen mehr drangelassen. Wenn aber die Kinder Gottes sich immer zu jedem Wort gestellt hätten, so hätte es Bomben gehagelt über die, welche es gewagt hätten, das Wort Gottes so zu zerreißen.

Anziehen heißt, ein ganz praktisches Kind Gottes zu sein, das ganz auf heiligem Boden steht und durch die Erkenntnis der Wahrheit und durch die Erleuchtung durch den Geist der Weisheit und der Offenbarung stark wird im Herrn und in der Macht sei​ner Stärke und nicht mit seinem Gott ein bloßes Spiel treibt. Verstehen wir das?

O, wie wichtig und wie heilig ernst ist das doch! Nicht daß Gott zuviel verlangte von seinem Kinde; aber nachdem er alles vollbracht hat und nachdem er alles dar​reicht, da verlangt er auch einen ganzen Ernst, ein ganzes Würdigen dessen, nicht nur daß er Gott ist und der rechte leitende Vater seiner Kinder, sondern daß er ein Werk der vollkommenen Erlösung vollbracht hat in seinem Sohne, - für uns, das wir als die ganze Waffenrüstung Gottes anziehen müssen.

________________
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Die listigen Anläufe des Teufels

„Ziehet an die ganze Waffenrüstung Gottes, auf daß ihr bestehen könnet gegen die listigen Anläufe des Teufels. Denn wir haben nicht einen Kampf wider Fleisch und Blut, sondern wider die Herrschaften und Gewalten, wider die Weltbeherrscher dieser Finsternis, wider die geistlichen Mächte der Bosheit in den himmli​schen Regionen.“ (Ep.6,11-12)

Der Apostel sieht den Kampf, der von den Kindern Gottes und von der Gemeinde Gottes geführt werden muß. Auf diesen Kampfesboden tritt jedes Kind Gottes, und ein jedes steht auf diesem Boden; aber der Kampf wird nicht immer in gleicher Weise geführt. Wenn der Apostel sagt: „Ziehet an die ganze Waffenrüstung Gottes“, so ist da noch nicht von dem Kampf am Schlachttag (Jk.5,5) die Rede; es ist damit nur darauf hingewiesen. Das Kind Gottes muß aber mit diesem Kampf in der ganzen Tragweite rechnen.

Nicht umsonst gebraucht der Apostel das Bild von der Waffenrüstung. Wie der Krieger die Waffenrüstung trägt, wie er unmöglich kämpfen kann ohne Waffenrüstung, so gilt das auch für das Kind Gottes. Wenn der Kampf geführt werden muß, wenn es bestehen soll und bestehen will, so muß es zum Kampf gewappnet und gerüstet sein. Aus den einzelnen Teilen der Waffenrüstung können wir sehen, worin der Kampf besteht, um den es sich besonders handelt. Nur wenn uns der Kampfesboden eini​germaßen klar ist, so können wir auch die Waffenrüstung selbst und den Wert dersel​ben recht einschätzen.

Wir können heute schon etwas davon wahrnehmen, was für eine Bedeutung diese Waffenrüstung hat, wenn wir in das gegenwärtige Getriebe hinein sehen. Es ist nicht die Verwirrung der Welt, die im Argen liegt (1.Jh.5,19), nicht die Nöte und die Schwie​rigkeiten im Alltäglichen, es sind vielmehr die Zustände, wie sie unter den Kindern Gottes in der Gemeinde bestehen; es ist das Babel der geistigen Verwirrung, wo heute ein Kind Gottes schon gewurzelt und gefestigt sein muß, wenn es an der sich auswirkenden Ungerechtigkeit, an dem Vielerlei von allen Seiten, nicht Schiffbruch leiden will. Steht es doch von der letzten Zeit geschrieben, daß die Sterne vom Him​mel fallen (Of.6,13).

Wenn das geschehen wird, wenn die Lehrer der Gemeinde einem solchen Gericht, einer solchen Erfahrung entgegen gehen, was wird dann die Erfahrung der Gläubigen sein, die weniger geübt sind im Wort, in der Wahrheit, die sich weniger mühen um's Wort, als solches bei den Wortverkündern der Fall ist? Wie wird dann die Erfahrung derer sein, die ihre ganze Seligkeit glaubten darin 

Seite 21

zu besitzen, daß sie sich einmal bekehrt haben, daß sie zum Glauben daran gekom​men sind, daß ihre Schuld gesühnt ist, die wohl auch das Zeugnis bekommen haben, daß sie Kinder Gottes sind (Rm.8,16) und Frieden mit Gott haben (Rm.5,1), und trotz solcher Erfahrungen werden gar viele auf diesem Boden im Sturm der Zeit nicht fest​stehen können.

„Weil die Ungerechtigkeit überhand nimmt, darum wird die Liebe in vielen erkalten.“ (Mt.24,12)

Um was handelt es sich, wenn es heißt: „Auf daß ihr bestehen könnet gegen die listigen Anläufe des Teufels?“ In Mt.24,24 lesen wir, daß, wenn es möglich wäre, auch die Auserwählten in den Irrtum verführt würden. Die ganzen Schwierigkeiten bestehen immer darin, daß

falsche Propheten und falsche Christi 

kommen und viele irre geführt werden (Mt.24,5.11.24). Wir sind tatsächlich in einer Zeit, wo man dem Irregeführt-Werden gar nicht so viel Aufmerksamkeit schenkt, wo es gar nicht ernst genommen wird, ob man inbetreff seiner Seelen Seligkeit Felsengrund, Wahrheitsgrund, unter seinen Füßen hat, wenn man nur nach seiner Art fromm ist, zur Kirche geht, auch an den lieben Gott glaubt. Denn wenn andere, die noch schlechter sind, in den Himmel kommen, so werde ich wohl auch hineinkommen.

Wenn letzteres auch nicht so besonders ausgeprägt ist unter den Kindern Gottes, so ist die Gefahr, um der gemachten Erfahrungen willen sich zufrieden zu geben, bei ihnen noch viel größer. Man hat sich ja bekehrt, seinen Heiland gefunden, hat Buße getan, seine Sünden erkannt, bereut und vielleicht auch bekannt. Viele Kinder Gottes denken überhaupt nicht daran, daß, nachdem sie die Sündenvergebung erlangt haben, ihnen noch irgendwelche Gefahr drohen könnte. Wenn ihnen dann noch gewisse schwerwiegende Gottesworte durch menschliche Deutung verdunkelt wer​den, wenn ihnen gesagt wird, daß die törichten Jungfrauen die Ungläubigen seien, und daß, wer bekehrt ist, auch eine kluge Jungfrau sei, wenn derartige Stellen, welche tiefe Schäden in der Gemeinde bloßlegen, nur auf die Welt angewandt werden, so ist es klar, daß das Kind Gottes auch getrost in den Tag hineinlebt.

Ist man sich aber auch klar, daß man es mit den listigen Anläufen des Teufels zu tun hat? Wer wird es aber im Besonderen damit zu tun haben, die Kinder Gottes oder die Welt? Warum nicht die Ungläubigen, warum werden die nicht vom Teufel überli​stet, warum sollte das die Gläubigen angehen?

Paulus schreibt in Rm.7,7-11:

„Die Sünde hätte ich nicht erkannt, ohne durch das Gesetz; denn von der Lust hätte ich nichts gewußt, wenn das Gesetz nicht gesagt hätte: Laß dich nicht gelüsten. Da nahm aber die Sünde Anlaß und bewirkte durch das Verbot in mir allerlei Gelüste; denn ohne das Gesetz ist die Sünde tot. Ich aber lebte, als ich noch ohne Gesetz war; wie aber das Gesetz kam, lebte die Sünde auf. Ich aber starb, und es erwies sich mir, daß das Gebot, das mir zum Leben gege​ben, zum Tode führt. Denn die Sünde nahm Anlaß und verführte mich durch das Gebot und tötete mich durch dasselbe.“
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Nur wenn wir den ganzen Inhalt dieses ganzen Kapitels, die nächstfolgenden Verse noch miteingeschlossen, recht verstehen, so können wir es einigermaßen fas​sen, was es für eine Bedeutung hat für ein Kind Gottes, die Sünde als solche kennen zu lernen. Viele Kinder Gottes kennen die Sünde nicht. Eigenartiger Ausspruch das: Ein Kind Gottes sein und die Sünde nicht kennen.

Wenn alle Kinder Gottes

die Sünde kennen

würden, so wäre ihre Stellung anders, sie müsste anders sein. Die gute Ruhe manch eines Kindes Gottes, der gemütliche Schlaf mancher Gemeinde hat nur darin seinen Grund, daß sie die Sünde nicht kennen. Die Sünde! Man weiß wohl etwas von Gebotsübertretung: ‚Du sollst dies nicht, du sollst das nicht,‘ man kennt die zehn Gebote, und wenn man diese oder jene Schuld erkannt hat, kommt man auch zur Erkenntnis, daß das teure Blut geflossen ist für alle Schuld. Man erfaßt seinen Heiland und bekommt Frieden darüber, man glaubt, daß die Schuld wirklich gesühnt ist, und man steht nun in der Nachfolge des Herrn in rechter Bemühung, auch recht brav, geduldig und freundlich zu werden. Nicht zu sein, - man glaubt wohl, daß man noch Fortschritte machen kann auf allen diesen Gebieten, und man bemüht sich ja auch redlich darum.

Gibt es aber ein Kind Gottes, das sich mit ganzem Ernst auf ein Schriftwort stellen will, so hört man rundweg nur eine Erwiderung: ‚Das ist ein Gesetzesmensch! Der steht unter dem Gesetz. Wir haben nichts mit dem Gesetz zu tun; für uns gibt es das nicht mehr: Christus ist des Gesetzes Ende‘ (Rm.10,4).

Nach was für einer Norm will man aber dann leben, wo man so das Gesetz als eine abgetane Sache erklärt? Gewöhnlich nach so vielen Normen, wie es Menschen gibt, denn ein Jeder macht sich dann seine eigene Ordnung; dem Einen ist eben das Sünde, dem Anderen dagegen ist dasselbe wieder nicht Sünde. Jeder bildet sich auf diese Weise willkürlich seine eigene Auffassung und Meinung, oder man richtet sich nach irgend einem Prediger, wie er gerade in seiner Gemeinde die Sache darstellt; und man hält dafür, daß man darin recht tue, und lebt einfach so in den Tag hinein, und fühlt sich ganz wohl dabei.

Einer ist Abstinenzler, einer Weißkreuzler, jeder meint, alle Kinder Gottes müssen so sein wie er; ein anderer dagegen sagt: „Nein, ich kann ruhig mein Gläschen trin​ken“. Eins trägt solch einen Hut, das andere einen andern, und das eine hält das andere darum für einen Sünder, wenn er solch eine Feder am Hut oder solche Schuhe trägt usw. So gehen die Meinungen und Auffassungen auseinander.

Wer hat recht? Jeder meint natürlich, er habe recht, und jeder eifert für das Seine und kriegt und streitet dafür und meint, daß unter den Kindern Gottes die Einigkeit sofort hergestellt wäre, wenn sie alle auf das Seine eingingen.

Und so eifert man manchmal sein ganzes Leben lang, und am Ende hat man noch nicht einmal die Sünde als solche kennen gelernt. Man weiß dabei nichts von der Lust nach Rm.7,7, noch 
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davon, was Paulus sagt: „Wenn ich das tue, was ich nicht will, so tue nicht ich es, sondern die Sünde, die in mir wohnt.“ (Rm.7,20)
Wenn Einer getrunken hat, oder der Andere hat diese oder jene Gebundenheit in besonderer Weise gehabt und er kommt durch Bekehrung von diesem besonderen Laster ab, dann bildet er sich ein, er sei von der Sünde frei geworden, er sei nun erlöst von der Sünde.

In Rm.13,8-10 faßt Paulus alles in das Eine zusammen: „Laß dich nicht gelüsten“ und „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst“. Das Gesetz, der Buchstabe, fordert eine bestimmte Stellung, und zu dieser Buchstabenforderung kann man sich erst stellen, wenn man sich bekehrt und Vergebung der Sünden erlangt hat; wenn man erkannt hat, daß der Weg, auf dem man so lange dahinlebte, ein Sündenweg sei, daß man dahinlebte in der Übertretung der Gebote, in Sünden und Übertretungen (Ep.2,1). Kommt man nun zur rechten Reue und Buße, zur aufrichtigen Beugung, zur Bekehrung, daß man das durch Jesu vollbrachte Heil erfaßt, dann erst kommt ein Kind Gottes zu diesen Buchstabenforderungen: ‚Laß dich nun, als Kind Gottes, nicht gelü​sten, welcher Art es auch sei.‘
Habt nicht lieb die Welt, noch was in der Welt ist, - wenn jemand die Welt lieb hat, in dem ist nicht die Liebe des Vaters. - Die Welt vergeht mit ihrer Lust, wer aber den Willen Gottes tut, der bleibt in Ewigkeit (1.Jh.2,15-17).

Also ist das der Wille Gottes: „Habt nicht lieb die Welt!“ Du sollst den Herrn, dei​nen Gott, lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von deinem ganzen Gemüte und mit aller deiner Kraft und deinen Nächsten wie dich selbst (Mr.12,30-31).

„Lobe den Herrn, meine Seele, und alles, was in mir ist, seinen heiligen Namen“ (Ps.103)
sagt David.

Tun wir das? Lieben wir Gott von unserem ganzen Herzen? Lieben wir unsern Nächsten wie uns selbst? Warum nicht? Was sind denn das für Kinder Gottes, daß sie nicht tun, was sie sollen?

Ein Kind Gottes, das sich bekehrt hat, zeichnet sich in erster Linie in der Aufrich​tigkeit aus, daß es das Gute tun will (Rm.7,19). Es muß als erstes in seiner Art, in sei​nem Charakter, in seinem Wesen

Aufrichtigkeit

offenbaren. Wenn jemand ausgibt, ein Kind Gottes zu sein und es fehlt ihm an Auf​richtigkeit, so ist seine Bekehrung noch nicht echt, und seine Stellung, die es zu sei​nem Gott eingenommen hat, ist noch nicht recht. Das erste Merkzeichen eines Kindes Gottes ist Aufrichtigkeit.

Sobald ein Kind Gottes aufrichtig ist, so muß es mit dem Wort Gottes ganz ernst machen, mit jeder Schriftforderung, mit jedem Bibelwort. Es kann ihm dann nicht mehr gleichgültig sein, was Gott sagt. Es kommt nicht in erster Linie darauf an, wie Gottes Wort zu verstehen ist, die Hauptsache ist: Sagt das Gott, ist das Gottes Wort? Ein Kind Gottes, das aufrichtig ist, will um jeden Preis mit Gottes Wort ganz ernst machen; es kann gar nicht anders. Es mag wohl manches Wort noch falsch verstehen und über manches Gotteswort noch eine falsche Auffassung haben, 
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das tut aber nichts. Die Hauptsache ist und bleibt die, ob man es mit dem Wort ganz ernst und aufrichtig meint. Das rechte Licht, die rechte Klarheit über die Bedeutung des Wortes wird dann zu seiner Zeit schon gegeben. Gott wird sein wahrhaftiges, auf​richtiges Kind nicht irre gehen lassen. Er tut es nicht.

Aber er kann dasselbe auch nicht recht führen, wenn es nicht ganz ernst seinem Wort gegenüber steht, und dabei kommen die Gesetzesforderungen, da kommt das Gesetz zur ganzen Bedeutung.

So lange das Gesetz nicht seine Wirkung haben kann bei einem Menschen, wie es nur in solchem Fall bei einem Kinde Gottes möglich ist, solange ist die Sünde tot (Rm.7,8). Sobald das Gesetz kommt und sagt: Laß dich nicht gelüsten an Hab und Gut, am Fleisch in keiner Beziehung, am Mammon oder nach irgend etwas, so kommt der Mensch in eine lüsterne Gesinnung hinein, in ein Begehren, sei es nun auf diesem oder jenem Gebiet besonders vorherrschend. Wo das Kind Gottes angefaßt wird, da wird sich dann eine Lust entfachen in den Gliedern, die ihm bisher vollständig unbe​kannt war.

Es hat wohl bisher auch schon mannigfaltig gesündigt, aber doch meistens nur darum, weil die Verhältnisse dazu führten, nicht weil es etwa die Sünde, das Unrecht, tun wollte oder mußte, sondern weil es so von ungefähr in die Sünde hineinkam. Mei​stens sind ja immer andere Leute die Ursache dazu; irgendwo steckt immer so eine Eva oder eine Schlange, die eine verführende Macht ausübt; es sind ja doch immer nur andere Menschen, die Schuld sind, daß wir Unrecht tun! Wenn wir dann noch die Sünde bekennen müssen, dann bemühen wir uns zuerst, es recht klar zu machen, daß wir doch nicht so sehr schuld sind. Die Menschen waren es, oder die Verhält​nisse, und darum haben wir eben so gehandelt. Nun ist ja der liebe Gott gut, und er vergibt alles gern, und darum ist ja dann auch die kleine Schuld gesühnt.

Darum können viele Menschen auch nicht verstehen, wenn man von ewiger Ver​dammnis redet, daß der Mensch auf ewig verloren gehen soll um solcher Lappalien willen, die man so im täglichen Leben begeht. So ungefähr schätzt der Mensch sich ein, weil er noch nichts davon weiß, was die Sünde nach Römer 7 ist.

Diese Sündenmacht und Herrschaft in den Gliedern, die den Menschen gänzlich beherrscht, und ihn in der Gewalt und im Bann dieser geistigen Mächte hält, diese Sünde wird erst offenbar, wenn der Mensch sich aufrichtig und ernst zu der göttlichen Forderung: ‚Es soll nicht sein, du sollst es nicht tun,‘ stellt. Darum hat man manchmal so eine ganz hübsche Zeit, als ob es überhaupt keine Lust und keine Begierden gebe. So fühlt sich manch ein Kind Gottes, daß es sagt: ‚Ich bin von allem frei, mich hat der Heiland von allem frei gemacht,‘ daß man am liebsten gar Sündlosigkeit bezeugt. Aber es dauert oft nur Monate, vielleicht ein Jahr, und die Erfahrung des Kindes Got​tes ist schon eine ganz veränderte, indem es schon Lüste kennen lernt und deren Macht erfahren muß, von denen es vorher glaubte, das könne nie möglich sein in der Nachfolge des Herrn. Erst wenn man es so erkennen lernt, daß die Sünde, die herr​schende satanische Macht, zur Entfaltung kommt im Leben des Kindes Gottes, das eine klare Entscheidung für den Herrn getroffen hat, das einmal gesagt hat: ‚Nein!, 
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den Weg der Sünde, des Verderbens will ich nicht länger gehen, ich will die dargebo​tene Hand meines Retters erfassen und mich ganz auf Erlösungsboden stellen‘, da erst tritt der Satan auf den Plan, da erst kommt er um zu zeigen, daß, wenn es in dei​nem Leben zur Entscheidung kommen will, er noch nicht das letzte Wort gesprochen hat, daß er auch noch etwas dazu zu sagen hat, daß es nicht so schnell und einfach nur eine Abmachung zwischen dem Menschen und seinem Heiland sein soll. Halt! Sagt er dann, du willst sagen, die Gesetzesforderung ist heilig, recht und gut?! (Rm.7,12) Dann will ich dir beweisen, daß du mir gehörst, daß du fleischlich unter die Sünde verkauft bist (Rm.7,14), daß dir das Böse anhängt (Rm.7,21), daß ein Gesetz in deinen Gliedern ist, das dich gegen deinen Willen zwingt, das Böse zu tun! (Rm.7,23).

Ist es wahr, Kind Gottes, tust du das, was du willst? Täuschen wir uns nicht! Es braucht oft viel, bis ein Kind Gottes das erkennt und einsieht. Aber warum braucht es so viel? Warum kommen heute die Kinder Gottes allgemein nicht zu dieser einen Erkenntnis, daß sie auf Grund ihrer Sündenvergebung, ihrer Bekehrung, nicht gerettet sind? Warum braucht es so viel, wo wir doch ein so klares Wort haben, wie Paulus es uns in Römer 7 gegeben hat, das uns vorhält, wie er die Sünde in seinem Fleisch kennen lernen mußte?

Und diesem Zeugnis gegenüber will man heute das Gegenteil beweisen, man will heute sagen, ich habe mich bekehrt, und mit Gottes Hilfe ist es mir gelungen, daß ich Gott vollkommen in jeder Beziehung sündlos dienen kann; und andere sagen wieder, die Sünde ist wohl da, aber mit Gottes Hilfe muß man doch fertig werden damit, mit Gottes Kraft und mit der Hilfe des heiligen Geistes muß man doch diese Lüste beherr​schen können, und trotzdem man zehn, zwanzig, dreissig Jahre lang daran gearbeitet hat und noch nicht damit fertig geworden ist, glaubt man, es werde einem doch noch gelingen.

Wir kennen das, daß die Stellung der Gläubigen dem Schriftzeugnis nicht ent​spricht, oder war die Sünde nur im Leib des Paulus so mächtig, demgegenüber wir heute so zivilisiert sind, daß der Teufel in unserem Fleisch nichts mehr ausrichten kann, weil wir auf einer ganz anderen geistigen Höhe stehen wie Paulus? Etwa darum? Wißt ihr warum wir heute eine solche Stellung einnehmen und solche Ansichten vertreten? Um der listigen Anläufe willen, die der Teufel in jeder Beziehung unternommen hat und denen wir durch unsere Unwachsamkeit zum Opfer gefallen sind. Sehen wir nur

die Entwicklung in der Gemeinde.

In Ephesus, wo die Stellung noch eine gute war, weil die Apostel den einen guten Grund gelegt hatten, wo jeder nur zusehen brauchte, wie er darauf baut (1.Kr.3,10), wo wir die köstliche Wahrheit der in Christo vollbrachten Erlösung niedergelegt haben (1.Kr.3,11), da heißt es schon: „Ich habe wider dich, daß du deine erste Liebe verlas​sen hast. Bedenke nur, wovon du abgefallen bist, und tue Busse und tue die ersten Werke“ (Of.2,4-5).
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In Smyrna sehen wir die Synagoge des Satans, die die aufrichtigen Kinder Gottes lästert. Was sagt aber der Herr im Gleichnis? Die Jünger kommen und sagen: 
„Herr, hast du nicht guten Samen in deinen Acker gesät, woher ist denn das Unkraut? Das hat der Feind getan! Sollen wir hingehen und es ausjäten? Nein, damit ihr nicht, indem ihr das Unkraut ausjätet, zugleich mit ihm auch den Weizen ausrauft. Laßt sie zusammen wachsen bis zur Ernte.“ 
Das Unkraut und den Scheinweizen, die zwei, die einander äußerlich gleich sind, daß man sie fast nicht voneinander unterscheiden kann, und doch ist eins die Wahrheit, und das andere ist die Lüge, ein falscher Same (Mt.13,28; Js.57,4). Wenn sie ausgereift sind, so wird er den Schnittern sagen: 
„Leset zuerst das Unkraut zusammen, und bindet es in Bündel, daß man es verbrenne; aber den Weizen sammelt in meine Scheune“ (Mt.13,30).

Da haben wir den Unkrautsamen, der sich in Pergamus und Thyatira immer weiter entwickelt, bis in der Gemeinde die Tiefe des Satans offenbar ist (Of.2,24). Durch die​sen Unkrautsamen veranlaßt, heißt es dann wiederum in Sardes: 
„Du hast den Namen, daß du lebst, und bist tot!“ – 
„Ich habe deine Werke nicht vollkommen erfun​den vor meinem Gott“ (Of.3,1-2).
In Philadelphia haben wir wieder die Synagoge des Satans, die allerdings zu die​ser Zeit die Waffen der Lüge vor der im Wort verankerten Wahrheit strecken muß.

In Laodicäa sagt der Herr dem in sich reichen und selbstbewußten Gemeindeen​gel:

„Du weißt nicht, daß du elend bist und jämmerlich, arm, blind und bloß! Ich rate dir, von mir Gold zu kaufen, das im Feuer geläutert ist, damit du reich werdest; und weiße Kleider, damit du dich bekleidest und die Schande deiner Blöße nicht offenbar werde; und Augensalbe, deine Augen zu salben, damit du sehen mögest“ (Of.3,17-18).

Wie kommt es, daß die ganze Gemeindezeit hindurch das alles sich so auswirken konnte, vom ersten Abfall in Ephesus an, daß der ganze Betrug Satans sich durchset​zen konnte, bis zum letzten Laodicäa-Betrug, wo der Herr dem Engel sagt: ‚Du weißt nicht, daß du elend bist, - du kennst dich nicht?‘
Zu seiner Zeit mußte Johannes schon sagen, es sind viele Antichristen geworden (1.Jh.2,18) und viele falsche Propheten sind ausgegangen in die Welt (1.Jh.4,1). Es muß offenbar werden, daß nicht alle von uns sind (1.Jh.2,19). So mußten die Apostel schon hin und her warnen vor den vielen Verführern (1.Jh.2,26). „Prüfet die Geister, ob sie von Gott sind“, mahnt darum Johannes! (1.Jh.4,1) Das sind die listigen Anläufe des Teufels.

Der Satan geht nur darauf aus, wo Entscheidungen getroffen werden, in seiner List sein Zerstörungswerk zu betreiben, und wie die Geschichte es uns zeigt, hat er es auch richtig betreiben können. Warum hat er soviel Erfolg gehabt? Oder wollten wir ihm nicht Erfolg zusprechen? Ist nicht die ganze Gemeindezeit hindurch gerade immer das geschehen, wovor der Herr gewarnt hat? Warum? Weil die listigen Anläufe des Teufels die Gemeinde je und je überrumpelt haben; die Gläubigen haben sich vom Satan immer betrügen lassen, die ganze Gemeindezeit hindurch, bis zur heutigen 
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Stunde. Es gehen wohl noch manche in diese oder jene Kirche, um durch den Genuß des Abendmahls sich Vergebung der Sünden zu holen. Man nennt auch heute alles mögliche einen seligmachenden Glauben. In Wirklichkeit ist aber alles meistens nur eine fromme Gewohnheit. Wenn es nicht so traurig wäre, weil mit unsterblichen Men​schenseelen gespielt wird, so wäre es einfach ein Theater. Wollen wir aber sagen, daß die Apostel, jene Männer, welche ihr Leben für das Heil der Menschen eingesetzt haben, die geachtet waren wie Schlachtschafe, keinen guten Grund gelegt haben? Aber eine kleine Herde gab es trotzdem doch immer: neben allem Betrug gab es doch immer gewisse Seelen, welche die Oberflächlichkeit und Gleichgültigkeit der großen Masse nicht mitmachten, sondern stets einen Protest dagegen erhoben, weil sie nicht damit einverstanden waren. Aber die dreissig bis fünfzig Millionen Märtyrer, die im Laufe der Zeit ums Leben gekommen sind, warum mußten sie sterben? Weil sie nicht anders konnten.

Wohl hat Satan in seiner List Gewaltiges ausgerichtet, wenn wir die Welt ansehen, aber er hat auch Gewaltiges angerichtet, wenn wir die Gemeinde, die Wolke von Zeu​gen, ansehen, die auf alle mögliche Weise ihr Leben eingesetzt haben für die Wahr​heit. Auch diese zeigen uns, was es heißt: „Auf daß ihr bestehen könnet gegen die listigen Anläufe des Satans“.

Sie zeigen uns, daß der Teufel in seiner List nicht immer triumphieren konnte. Er hat viel umgestalten und verschieben können, aber doch nicht alle sind darauf einge​gangen und haben es mitgemacht.

Abrahams Same

ist eben nie ausgestorben, Abrahams Kinder, die immer bereit waren, das Liebste, das ihnen Gott in die Hand gab, in den Tod zu geben; um dessentwillen er auch aus den Toten auferwecken kann. Sie sind zu allen Zeiten hingegangen und haben ihr Leben gelassen unter dem entsetzlichsten Martyrium als Beweis dafür, daß alle listi​gen Anläufe des Teufels abprallen mußten. Alle listigen Anläufe des Teufels bestehen eben doch in der Lüge. Darum heißt es als Erstes: „Umgürtet um die Lenden mit Wahrheit“. Satan ist der Vater der Lüge, und wenn wir nicht so viel Lügengebilde in der Welt und in der Kirche hätten, so hätten wir gar nicht einen so kräftigen Beweis dafür, daß es wirklich einen Satan, eine Schlange, einen Drachen, einen Teufel, einen Urheber und Vater der Lüge gibt.

Wer nicht an den Teufel glauben will, der soll nur die Welt ansehen. Wer von der Kirche, wie sie geht und steht, nicht überzeugt wird, daß es einen Teufel gibt, der hat keinen klaren Sinn und kann Lüge und Wahrheit nicht unterscheiden. Aber es braucht ein ganz Teil Erfahrung, bis ein Kind Gottes den Satan kennen gelernt hat in seiner List. Meistens sind wir diesem Künstler gegenüber doch noch unkundige kleine Kin​der, die er mit seinen listigen Anläufen stets übertrifft. Er hat es bis heute fertig gebracht, sein Zerstörungswerk zu betreiben, und wenn die herrlichste Wolke von Zeugen uns umgibt, so müssen sie alle auch nur ihr Zukurzkommen diesen listigen Anläufen gegenüber eingestehen, um uns zu zeigen, wie sie doch von ihm ins Schlepptau genommen wurden. Denn selbst ihr Ende war noch ein gewisser Triumph ihres Feindes.
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Der Tod ist eben der Sünde Sold, und das Märtyrerblut mußte gerade darum flie​ßen, weil er auch damit noch einen gewissen Triumph davontragen konnte. Aber fragt man dem Allem viel nach? Kümmert man sich darum, daß es einen solchen Lügen​künstler gibt, dem jedes Kind Gottes gegenübersteht? Fragt ein Kind Gottes ernstlich darnach, daß es auf Wahrheitsboden steht und in jedem Fall Wahrheit und Lüge so unterscheiden lernt und einen solchen Felsengrund unter seinen Füßen hat, daß es zu jeder Zeit bereit wäre, für die Wahrheit sein Leben einzusetzen? Alles andere ist doch nur eine Spielerei, wenn man nicht Lüge und Wahrheit so unterscheidet, daß man von der Pflicht durchdrungen ist, um jeden Preis für die Wahrheit dastehen zu müssen.

‚Gott helfe mir, ich kann nicht anders!‘ hat einmal Einer gesagt. Und ein anderer hat ebenfalls gesagt: 
„Wir können nicht schweigen, wir müssen reden von dem, was wir gesehen und gehört haben. Urteilt ihr aber selbst, ob es recht ist, daß man euch mehr gehorcht wie Gott“ (Ap.4,19-20), 
und dann handelt doch nach dem, was ihr nicht lassen könnt.

Es ist früher auch kein Ketzer getötet worden, ehe nicht die redegewandtesten Künstler alles aufgeboten haben, um sie zur Umkehr zu bewegen, und erst, wenn sie allem beharrlich getrotzt haben, erst dann wurde das Urteil vollzogen. Was würden wir da machen?

Das einzig heißt Liebe zur Wahrheit haben, wenn man in allem ganze Treue beweist. Paulus schreibt aber den Thessalonichern, daß Gott ihnen darum kräftigen Irrtum sendet, weil sie die Liebe zur Wahrheit nicht angenommen haben. Aber was ist das heute auch für ein Geschlecht, das sich nicht mehr darum kümmert, die Wahrheit und die Lüge voneinander zu unterscheiden, das oberflächlich und gleichgültig sich mit den geringsten Erfahrungen auf dem Heilsweg zufrieden gibt und einem tiefge​henden Kampf, einer Auseinandersetzung auf jedem Gebiet, ob Lüge, ob Wahrheit, einfach gleichgültig aus dem Wege geht; ob es diese oder jene Auslegung der Schrift sei, ist ihnen ganz einerlei.

Was wird aber unser Ausgang sein, was werden wir für eine Stellung einnehmen, wenn die listigen Anläufe des Satans ihr Werk am Ende am entschiedensten ausfüh​ren; wenn die kräftigen Irrtümer alles überfluten, die Gott sendet, um eine Entschei​dung unter seinem Volk herbeizuführen; was wird dann dein Los sein? Wer wird bestehen können gegen die listigen Anläufe des Teufels? Doch nur der, der zu unter​scheiden weiß zwischen Lüge und Wahrheit.

Zuerst besteht Satans Arbeit nur in der Verführung. Wer sich aber nicht verführen läßt, der wird dann getötet, es sei denn, daß er einen solchen Wahrheitsboden unter den Füßen hat, daß Gott ihn vor der rohen Weltmacht bewahrt, die der Satan dann zusammenbringt.

Es gilt, diese listigen Anläufe des Satans nicht nur anzuerkennen, sondern sie durchschauen zu können. Es gilt, mit dem Gürtel der Wahrheit umgürtet zu sein. Nur der kann die Lüge durchschauen, der die Wahrheit erkennt. Wo man

wahre Erlösung

nicht kennt, weil man nur den Boden der Sündenvergebung besitzt, da kennt man noch nicht einmal die Sünde, welche als die wirkende 
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Satansmacht in den Gliedern sich durchsetzt. Die meisten Kinder Gottes kennen die Sünde in ihren Gliedern darum nicht, weil sie sich von der List des Teufels betören lassen.

Der Teufel ist sehr listig. Würde er immer die Gläubigen veranlassen, die Sünde in der gröbsten Form zu betreiben, so würde man auch glauben, daß derartiges in den Gliedern ist. Weil man aber vieles nicht macht, was andere machen, darum durch​schaut man es nicht, daß es nur eine Taktik des Feindes ist, daß er uns nicht tiefer in die Sünde hinein zieht, damit wir nicht glauben sollen, daß wir so schlecht sind.

Wenn er nicht eine solche List gebrauchen würde, so würden wir in unsern Hand​lungen ganz abscheulich schlecht dastehen; wenn es aber auch tatsächlich nicht so aussieht, so stehen wir doch vor Gott in demselben Licht wie die, welche die Sünde in irgend einer Form tun, wenn wir es auch nicht einsehen. Gott sieht uns im rechten Licht. Wir sind aber, solange wir es nicht einsehen, belogen und betrogen, und wie meisterhaft er das fertig bringt, davon sind wir alle Zeugen. Denn es ist keins von uns, das nicht schon vom Satan in irgend einer Weise verführt und irre geleitet worden ist.
In dem Maße aber, wie man schon etwas auf Grund der gemachten Erfahrungen durchschauen kann, weiß man schon, mit was für einer List und falschen Darstellung Satan unser Auffassungsvermögen irreführt, so daß man in solcher Erfahrung sich so schwer entschließen kann, dem Wort Gottes in jeder Beziehung recht zu geben, indem man immer nur soweit geht, daß man sagt: ‚Auf Grund meiner Erfahrung ist das meine Stellung.‘ Daß man als Kind Gottes nicht einmal so klug wird und aufrichtig bekennt: ‚Was Gottes Wort als das Schriftzeugnis sagt, das ist die Wahrheit.‘
 Ob wir es erfahren haben oder nicht, es ist doch so, wie die Schrift es sagt.

Aber nein, der Satan kann uns überlisten, daß wir ihm glauben und Gottes Wort als Lüge erklären. Was Gott sagt, das stimmt dann nicht. Wenn Paulus sagt: „Wir sind allzumal Sünder“, so anerkennen wir das wohl; wenn er aber sagt: „Otterngift ist unter ihren Zungen“ (Rm.3,9-18), so halten wir das schon nicht mehr für ganz richtig. Wir sagen wohl einmal ja zu Gottes Wort, und im Handumdrehen sagen wir wieder nein, das ist nicht wahr, das Schriftzeugnis stimmt für mich nicht.

Aber darin ist die Wirkung Satans offenbar, und so sind wir betrogen. Gott hat aber doch recht, und der Satan ist ein Erzkünstler, der uns so belügen und umgarnen kann, daß wir Gott als Lügner erklären und Satan auf den Schild der Wahrheit erhe​ben. Das kann ihm dann wohlgefallen. Werden wir es lernen, was es für eine Bedeu​tung hat, „die ganze Waffenrüstung Gottes anzuziehen, auf daß wir den listigen Anläufen des Teufels widerstehen können“?!

Wir müssen bestehen können gegen die listigen Anläufe des Teufels. Wir müssen sie abwehren können. Darum müssen wir aber die ganze Waffenrüstung Gottes ergreifen, um diesen Kampf kämpfen zu können. Wir haben gesehen, daß es nicht umsonst heißt: „Listige Anläufe“. Auf was zielen diese Anläufe hin? Worin liegt die List Satans? Er will uns immer von der Wahrheit abbringen.
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Wie geht das ungefähr zu? „Wir haben nicht einen Kampf wider Fleisch und Blut, sondern wider die Herrschaften, wider die Gewalten, wider die Weltbeherrscher dieser Finsternis, wider die geistlichen Mächte der Bosheit in den himmlischen Regionen.“

Es ist also nicht ein Kampf wider Fleisch und Blut! Sehen wir den Unterschied zwischen dem Fleisch und Blut einerseits und den Herrschaften und Gewalten, den Weltbeherrschern dieser Finsternis, den geistlichen Mächten der Bosheit ander​seits.

Was für eine Stellung nehmen wir da gewöhnlich ein in diesem Kampf? Befinden wir uns nicht meistens

im Kampf mit Fleisch und Blut?

Sehen wir doch in die praktischen Verhältnisse hinein. Was sagen uns unsere Erfahrungen? „Wo kommen Kriege und Streitigkeiten her? Aus den Lüsten, die in euren Gliedern streiten,“ sagt Jakobus (Jk.4,1). Ist das wahr? Überlegen wir es uns einmal praktisch. Meinen wir nicht vielmehr, die Streitigkeiten kommen von der Unge​zogenheit unserer Mitmenschen her? Wir zanken und hadern gegen die Menschen, sie sagen uns nicht zu, sie sind nicht so, wie wir sie gerne haben möchten. Wir hadern mit den Verhältnissen, und zuletzt hadern wir noch mit uns selbst, mit unserm eigenen Fleisch und Blut. Kommt das nicht oft vor? Ist es nicht eine altbekannte Sache? Warum? Weil Herrschaften und Gewalten dabei ihr Wesen haben. Aber gewöhnlich sieht man es nicht, und wir machen gerade das, was Paulus uns im Textwort sagt, daß wir es nicht tun sollen. Ob es das Fleisch und Blut anderer ist oder unser eigenes, ist einerlei. Wir bleiben eben gewöhnlich nur bei dem Äußerlichen stehen. Wir sehen die Menschen und die Verhältnisse und nehmen dazu Stellung, und zu dem, wozu wir wirklich Stellung nehmen müßten, darum kümmern wir uns nicht, und fragen ihm viel​leicht auch gar nichts nach.

„Wir haben nicht einen Kampf wider Fleisch und Blut!“ Das hat uns gewiß etwas zu sagen. Es kommt somit weder auf die Verhältnisse, noch auf die Menschen an - und nicht einmal mein eigenes Fleisch und Blut kommt in Betracht, wenn sich im praktischen Leben so allerlei durchwirkt, wenn man sich ärgert und stößt, wenn wirk​lich die Lüste in den Gliedern wirksam sind, dann sind es die listigen Anläufe des Teufels, die Herrschaften und Gewalten, die Weltbeherrscher dieser Finsternis.

Was ist unter

dieser Finsternis

zu verstehen? Erkennt jedes Kind Gottes dieselbe? Wenn das von jeher jedem Gläu​bigen so etwas selbstverständliches gewesen wäre, so hätte Paulus ja gar keine Ursache gehabt, darüber so zu schreiben, aber weil es eben nicht erkannt wird, darum schreibt der Apostel diese Erklärung.

Wie finden wir am leichtesten heraus, was Finsternis ist? „Gott ist Licht und in ihm ist keine Finsternis“, sagt Johannes (1.Jh.1,5). Wenn Gott selbst in seinem Wesen Licht ist, so muß dann alles das Finsternis sein, das außer Gott ist. Gott ist aber Geist, und darum ist auch dieser Geist das Licht. Satan ist aber auch Geist, 
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und doch ist er nicht Licht, weil er nicht in seiner Behausung geblieben ist, in der er ursprünglich war, in seiner Abhängigkeit und Gemeinschaft mit Gott. Er war im Anfang ja auch als ein Lichtengel erschaffen und ist dann zur Finsternis geworden, weil er die Quelle des Lichts, das Geistesleben in Gott, im Wort (Jh.1,1), verlassen hat. Wie kön​nen wir das verstehen?

Paulus schreibt uns in Römer 1 ein Wort, das uns darüber etwas Licht gibt (siehe Rm.1,18-25). Um was handelt es sich hier? Wie verfinstert sich das Herz? Sie ver​tauschten die Wahrheit Gottes mit der Lüge und verehrten das Geschöpf und dienten ihm anstatt dem Schöpfer; dadurch dienten sie aber der Lüge, indem sie sich vom Schöpfer weg zum Geschöpf wandten. Hier sehen wir den Kern dieser Wahrheit.

Gott ist Licht, er ist Geist und Herrlichkeit, ewiges Wesen; die Schöpfung ist der Abglanz der Herrlichkeit Gottes. Von Gott sich wegwenden in seinem Sinnen und Trachten, das nannte Paulus eitel  werden (‚eitel‘ ist ein altes Wort für ‚unnütz‘, das Gegenteil davon ist ‚fromm‘ = ‚nützlich‘). Ein sich wenden zum Geschöpf, sei es zum Menschen, sei es zum vierfüßigen, kriechenden Tier, das ist ein sich vom Licht zur Finsternis wenden und dadurch zur Finsternis werden. Satan war darum Licht vor seinem Fall, weil er noch in Gott, im Wort war; er wurde aber Finsternis, als er sich vom Schöpfer und seiner Ordnung weg zu sich selbst, also zum Geschöpf, kehrte. Auf was sind unsere Sinne gewöhnlich gerichtet? Auf uns und andere, also auf das Sicht​bare. Ist das wahr? Prüfen wir uns nur aufrichtig, und wir werden bald erkennen, daß es meistens so ist! Geben wir uns nur Rechenschaft über unser Tun!

Gott ist Geist, aber Gott wirkt nicht so, wie der Satan wirkt. Gott zieht uns vom Sichtbaren weg; der Satan dagegen zieht uns ins Sichtbare hinein und hält uns darin gefesselt. Wenn wir es nur sehen würden, daß es sich lediglich nicht nur darum han​delt, ob wir lügen oder stehlen, oder dies und jenes tun. Wer die Ehe in der Tat bricht, der hat sie vor Gott schon längst gebrochen; wer in der Tat stiehlt, der ist vor Gott schon längst ein Dieb. Der Gott, der die Herzen erforscht, hat sie schon längst als sol​che erkannt. Wenn die Äußere Sünde geschehen ist, so ist sie schon lange vorher in der Gesinnung vorhanden gewesen; die Lust, das Begehren, ist schon vorher da, ehe die Tat geschieht, und wenn man die Tat ausgeführt hat und seine Sünde, sein Unrecht einsieht und Reue und Beugung darüber hat, dann muß man doch zuerst zur Erkenntnis kommen über die Sinnesrichtung, sonst erlangt man auch nichts anderes als nur Vergebung für die Schuld, und man macht wohl seinem Gott wieder neue Gelübde, man will nun dies und jenes wieder tun, aber nur, um ihn zufrieden zu stel​len.

Wir wissen aber durch die Erkenntnis der in Christo vollbrachten Erlösung, daß wir uns nicht nur mit Gott beschäftigen können, sondern daß wir auch in Gott sein und bleiben können und müssen. Ist es nun nicht eigenartig, daß ein Kind Gottes zehnmal mehr im Fleische lebt als im Geiste, und schließlich auch noch zehnmal lieber? Wie kommt das, daß ein Kind Gottes so dem Sichtbaren zugewandt ist?

Denken wir doch an den Menschen, wie er sich von klein auf entwickelt. Wie will man doch etwas werden oder Stellung erlangen, über andere herrschen, dem Jakob gleich, sich Weiber holen, Kinder 
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zeugen und eine Familie gründen und alles mögliche mehr. Mit einem Stab zieht er aus, und mit zwei Heeren kehrt er wieder heim. Was hat er nicht alles geschafft im Laufe der zwanzig Jahre. Aber wie verlebte er doch diese Jahre? Im Fleisch, voll List, Schlauheit, Ränke und Verschlagenheit.

Warum macht man das alles so? Das sind die listigen Anläufe des Teufels. - Wir sehen den Teufel meistens nur da, wo grobe Verfehlungen vorliegen, und wenn ein Kind Gottes recht ernst ist, und jede Regung und Neigung im Fleisch niederhalten will, dann sagen wir, das ist aber ein ernstes Kind Gottes, das wandelt mit seinem Gott; und in Wirklichkeit wandelt es im Fleisch, und ist völlig von den listigen Anläufen des Teufels beherrscht und hat keinen Blick für seinen wahren Zustand. Worin bestehen somit diese listigen Anläufe des Teufels? Sie bestehen immer darin, daß der Sinn des Kindes Gottes auf das Fleisch gelenkt und in dasselbe hinein gezogen wird.

Wenn ein Kind Gottes seinem Gott treu sein will, so sagt der Feind als erstes: Ja, du mußt dich aber auch recht in Acht nehmen, daß du so und so lebst; und wenn das Kind Gottes sich dann recht in Acht nimmt, so sagt er weiter: Du mußt dir noch viel mehr Mühe geben, das ist alles noch nicht genug; und wenn er das Kind Gottes Jahr und Tag in einem steten Sich-Abmühen erhalten kann, so hat er in seiner List seine Anläufe erfolgreich unternommen. Wenn er aber noch einen Schritt weiter geht und dem Kinde Gottes klar macht, wie es in seinem Wandel und Wesen vollkommen ohne Sünde sein soll, und das Kind Gottes meint, in seiner Bemühung so vor Gott stehen zu können, um seinen Gott auf diese Weise zu befriedigen, dann hat er seine listigen Anläufe so erfolgreich unternommen, daß das Kind Gottes keine Ahnung hat, daß es wirklich solchen listigen Anläufen des Teufels zum Opfer gefallen ist. Das ist es aber gerade, was wir erkennen müssen.

Wenn gesagt wird, wir sind wohl fleischlich unter die Sünde verkauft, wir selbst können Gott nicht befriedigen, aber Christus muß es in uns wirken, was nehmen wir dann zu solcher Schriftdeutung für eine Stellung ein? Können wir es durchschauen, daß es der Gegensatz von dem ist, was uns die Schrift als die in Christo vollbrachte Erlösung bezeugt? Wir müssen einmal lernen, nichts zu sagen, das wir im nächstfol​genden Wort widerrufen müssen. Was wir reden, sollen wir als Wort Gottes reden (1.Pt.4,11), darum sollen wir auch alles, was der Schriftwahrheit nicht entspricht, abweisen können. Es ist nicht so schwer, die einmal recht erkannte Wahrheit festzu​halten. Aber etwas anderes ist zu beachten, daß Herrschaften, Gewalten, Weltbeherr​scher dieser Finsternis da sind. Alles was uns so schwer scheint, das kommt nur daher, weil der Satan seine Macht und Gewalt in unserem Fleische hat. Gerade das was wir nicht glauben und nicht anerkennen wollen, und womit wir nicht rechnen, das ist wirklich Tatsache. Wir rechnen wohl mit Fleisch und Blut, aber nicht mit den Gewalten, mit den Herrschaften, den Weltbeherrschern dieser Finsternis.

Dieser Weltzustand ist Finsternis. Was immer wir tun und womit wir uns im Irdi​schen praktisch beschäftigen, alles ist Finsternis. Die Welt liegt im Argen. Weil wir das nicht erkennen, darum suchen wir auch nicht
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Gemeinschaft mit Gott

durch einen intensiven Wandel im Geiste, weil wir nicht erkennen und anerkennen, daß die Zeit dieser Welt in allem, was sichtbar ist, wo wir mitten drin stehen, im Argen liegt und in der Gewalt des Teufels ist. Und der Teufel ist darum Finsternis, weil er in seiner Macht und Gewalt im Gegensatz ist mit Gott; weil er nicht als Geist auch so wie Gott ein Geist zum Guten ist.

Wenn wir an der sichtbaren Schöpfung Gott erkennen müssen, so müßte doch eigentlich die Schöpfung gut sein in ihrer Wirkung. Es müßte ein stetiger Hinweis sein auf Gott. Ist es aber so? Gehen wir mit der Absicht durch Berg und Tal, stetig und ständig im Anschauen der Schöpfung Gott den Schöpfer zu preisen? Sehen wir beständig den Menschen, ein jedes Glied am Leibe, als des Schöpfers, und preisen wir ihn darum? Tun wir das? Warum wirkt diese Schöpfung viel mehr darauf hin, daß der Mensch Gott nicht anerkennen kann und soll, als daß wir ihn anerkennen? Weil eben die Welt im Argen liegt und Satan der Weltbeherrscher ist. Und dabei meinen wir doch ziemlich allgemein, daß wir in dieser Welt nach Gutdünken leben, handeln und wandeln könnten und dabei doch noch Lichtkinder wären und Gemeinschaft mit Gott haben.

Ja, wird man sagen, das ist eine Rede, die man nicht verstehen kann. Wir können doch nicht aus der Welt fliehen. Wir sind doch in der Welt. Kann man denn, solange man in der Welt ist, kein wahres Kind Gottes sein? Das Schriftzeugnis lautet: „Wir sind in der Welt, aber nicht von der Welt“ (Joh.17,16). „Ich habe euch aus der Welt erwählt, darum hasset euch die Welt“ (Joh.15,19). Ist es denn wahr, daß Kinder Gottes gehaßt sind? Heute doch nicht. Wirklicher Haß ist ganz etwas anderes, als das heutige Ver​hältnis der Gläubigen zur Welt es zeigt. Wir spielen der Welt manchmal etwas auf, was sie anwidert und abstößt, und wenn sie uns dann ihre Abneigung merken läßt, dann meinen wir schon, wir seien nun von der Welt gehaßt.

Paulus sagt: „Ich bin der Welt gekreuzigt, und die Welt ist mir gekreuzigt“ (Gal.6,14). Er erklärt sich „mit ihm gestorben (Röm.6,8), mitbegraben (Röm.6,4) und mitauferstanden“ (Eph.2,4-6). „Unser Wandel ist im Himmel“, lautet sein Zeugnis (Phil. 3,20). Sind wir aber in der Welt, und leben wir in der Welt, dann leben wir auch im Fleisch. Wenn wir aber im Fleisch sind, dann sind wir auch fleischlich gesinnt, und der fleischlich Gesinnte kann Gott nicht gefallen (Röm.8,5-8). Das ist Schriftzeugnis. Was geht uns die Welt an mit ihrem Trubel, ihrem Tand, ihrer Weise, wem leben wir? Wem wollen wir gefallen? Prüfen wir uns zweimal, ehe wir antworten. Wem huldigen wir? Um wessen Gunst und Wohlwollen ist es uns zu tun? Können wir wirklich sagen: Nur Gott? Können Menschen von uns sagen, was sie wollen, und gegen uns sein, wie sie wollen, und sagen wir trotzdem: Nur Gott?!

Wir müssen nicht denken, daß es einen erfolgreichen Kampf beim Kinde Gottes gibt, wenn es nicht erst in der Stellung ist, daß es dadurch für Gott kämpfen will, indem es dem Satan widersteht. „Widerstehet dem Teufel, so fliehet er von euch“ ist Schriftforderung (Jak.4,7). Wie kann man aber dem Teufel widerstehen? Man 
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weiß gewöhnlich gar nicht erst, wo er sich verborgen hält, was er für feine Pläne aus​heckt, und in welcher Art er seine listigen Angriffe unternimmt, man kümmert sich meistens auch gar nicht sehr darum.

Man sieht ihn gewöhnlich nicht in seinem Fleisch wohnen und wirken, man sieht ihn nicht als Weltbeherrscher, der in der Finsternis die geistige herrschende Macht ist, man sieht ihn nicht in himmlischen Regionen, und darum begegnen wir ihm auch nicht auf diesem Boden. Prüfen wir uns doch, inwieweit Weltzuneigung, Weltliebe, Flei​scheslust, eigene Lust, hoffärtiges Wesen und Zuneigung zum Fleisch in uns wirksam ist. Man möchte nur manch einem Kind Gottes wünschen, daß ihm die Decke von den Augen genommen werde, daß der Teufel einmal seine Macht in ihm etwas mehr ent​falten möchte, damit es nicht mehr in Verblendung dahinleben könnte.

Wie kommt es, daß man als Gotteskind über diese Wahrheiten wohl viel Worte macht, aber im praktischen Leben stellt man sich mehr oder weniger gar nicht dazu? Will man es nicht tun, oder versteht man es nicht? „Die Welt liegt im Argen“! Wenn wir das einsehen würden, daß alles, wie immer dieses Fleisch sich gebärdet, wie immer die Welt um uns her ist, Machtwirkungen des Satans sind, und wenn wir ganz aufrich​tig wären, so würden wir uns vom Sichtbaren weg zum Unsichtbaren wenden, und wenn wir das nicht könnten, so würden wir uns helfen lassen, bis wir geübt wären im Unterscheiden von Gut und Böse. Aber wie macht man es gewöhnlich? Anstatt darin treu zu sein, schließt man sich immer mit denen zusammen, die auch nicht weiter sind als wir selbst, wodurch man sich nur immer tiefer ins Fleisch versenkt, und sich zuletzt die Möglichkeit nimmt, sich vom Sichtbaren weg zu wenden, indem man sagte: „Hier ist die Grenze, das was Gott ans Kreuz gebracht hat in Christo Jesu, geht mich nichts an; es ist sichtbar und hat darum mit mir nichts mehr zu tun; und wenn es Essen und Trinken und Kleidung ist, die notwendigsten Lebensbedürfnisse.“ „Ich vermag alles, aber es soll mich nichts gefangen nehmen“ (1.Kor.6,12), erklärt Paulus im Hinblick auf diese nötige Lebensweise. Er kannte wohl in alltäglicher Weise Leben und Handeln, aber ohne daß er sich in etwas zu verstricken brauchte, ohne ein Sklave irgend wel​cher Lebensweise, irgend welcher Mode zu sein, weil er wußte, daß das Wahre von Gott in Christo ist; das Wahre hat Gott schon in Herrlichkeit gekleidet, das hat er schon vollendet; das Wahre ist die neue Schöpfung, die Gott „in Christo Jesu“ zustande gebracht hat.

Stehst du auf dem Boden dieser Wahrheit, der unsichtbaren „in Christo“ beste​henden Schöpfung, oder auf dem Boden der Lüge, des Sichtbaren? Darin muß die Scheidung unter den Gotteskindern fallen, und das führt denn auch zur Scheidung im Leben bei jedem Einzelnen persönlich. Alles andere sind nur die listigen Anläufe des Teufels, als Machtwirkungen Satans im Fleisch, und insoweit wie wir uns davon gegen die göttliche Ordnung bestimmen lassen, folgen wir ihm und sind ihm untertänigst gehorsam; sei es aus Unwissenheit oder Widerspenstigkeit gegen Gott. Wir müssen aber wissen, daß wir es auf diesem Boden mit dem Teufel zu tun haben, mit Herr​schaften und Gewalten, mit Weltbeherrschern dieser Finsternis, mit geistlichen Mächten der Bosheit in himmlischen Regionen.
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Wir müssen auch wissen, daß der Satan gegen Gott ist und gegen alles, was für Gott ist, und daß er darum auch gegen jedes Kind Gottes naturnotwendig sein muß. Wir müssen auch wissen, wie wir ihm zu begegnen haben in unserm praktischen Leben und Verhalten. Wir müssen es wissen und müssen auch lernen, es praktisch zu betätigen. Wir werden nie die Waffenrüstung Gottes anziehen, um gegen die listigen Anläufe des Teufels bestehen zu können, wenn wir nicht wissen, um was es sich han​delt.

„Deshalb ergreifet die ganze Waffenrüstung Gottes, damit ihr zu widerstehen vermöget am bösen Tage und, nachdem ihr alles wohl ausgerichtet, das Feld behalten möget!“ (Eph.6,13)

Was heißt das: „Alles wohl ausrichten“? Was muß da überwältigt werden? Der Satan muß überwältigt werden. Auf Grund der Wahrheit muß der volle Sieg zustande kommen.

Hat Jesus den Feind wirklich besiegt? Hat er ihm die Macht genommen? Die Schrift sagt es uns. Und was sagen wir dazu? Sagen wir es auch genau so, wie die Schrift es sagt? Sind wir überzeugt, daß es so ist? Wie oft sind wir doch davon nicht so fest überzeugt. Zeigen wir es nicht in unserem Verhalten, daß wir davon nicht überzeugt sind, daß Jesus ein für allemal, in alle Ewigkeit mit dem Feind fertig gewor​den ist?

Wie ist Jesus mit dem Feind fertig geworden? Wie hat er ihm die Macht genom​men? Auf keine andere Art und Weise, als daß er in den Tod ging, indem er am Kreuz starb, begraben und auferweckt wurde und in den Himmel gefahren ist. Dadurch ist das Neue, die neue Kreatur, zustande gekommen. An einem neuen Menschen hat aber der Satan kein Anrecht mehr, auch nicht das geringste.

Hat aber Jesus auf diese Weise die Macht Satans endgültig aufgehoben? Das ist es ja eben, wo unsere Worte mit unseren Taten oft im Widerspruch sind. Wir anerken​nen wohl das Schriftzeugnis und nehmen trotzdem in der Tat dem Satan gegenüber gar nicht die Stellung ein, daß er ein vollkommen Überwältigter sei. Was muß aber alles noch ausgerichtet werden? Satan muß gebunden werden, in den Abgrund ver​schlossen, versiegelt werden (Offb.20,1-3). Haben die Gläubigen damit nichts zu tun? Geht uns das nichts an? Kommt bloß ein Engel mit einer großen Kette und führt die​ses Werk aus? Oder heißt dieser Engel auch Bote? Und kann die Versiegelung des Satans nur erfolgen auf Grund der Glaubensstellung der Gläubigen? Oder kommen dieselben dabei gar nicht in Frage? Das alles sind Fragen, die gelöst und beantwortet werden müssen. Sehen wir dabei unsere Aufgabe? Sehen wir, was wir auszurichten haben, daß auch der letzte Feind zu seinen Füßen gelegt wird. Wenn wir es nicht aus​richten, so taugen wir eben zu dieser unserer Aufgabe nichts. Diese Aufgabe auszu​richten heißt ohne Zweifel, sich ganz zu seinem Werk, der in Christo vollbrachten Erlösung, stellen, eine ganze Treue beweisen; und was wir davon noch nicht verste​hen, das müssen wir mit ganzem Ernst suchen, darum bitten und anklopfen. Jeder Suchende findet, jeder Bittende nimmt, und jedem, der anklopft, dem wird aufgetan (Matth.7,7-8). O, wie ernst, wie wichtig ist es doch, daß wir erkennen, daß es sich darum handelt, eine Entwicklung, Ausgestaltung und Ausrüstung zu erlangen, ohne welche es unmöglich ist, zuletzt als Sieger auf dem Plan zu sein.
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Was ist die Waffenrüstung Gottes? Es ist der Gürtel der Wahrheit, der Panzer der Gerechtigkeit, die Bereitwilligkeit, zu verkündigen die frohe Botschaft des Friedens, der Schild des Glaubens, der Helm des Heils und das Schwert des Geistes. Wird man aber diese ganze Waffenrüstung anziehen, ergreifen, wenn man nicht weiß, um was es sich handelt, wenn man mit dem Teufel dadurch spielt, daß man sein Wirken gar nicht anerkennt und nicht zugibt, daß er der Weltbeherrscher ist, der in diesem Sicht​baren sein Wesen hat, und daß er auf diesem Boden wirkt? Die Schrift sagt: „Ihr seid versetzt aus dem Reich der Finsternis in das Reich des Lichtes.“

Sind wir wirklich so versetzt? Dann haben wir mit dem Sichtbaren nichts mehr zu tun; dann sorgen wir nicht mehr für das Sichtbare, sondern überlassen es dem Herrn und lassen alle Tage die Sorge um das Unsichtbare unsere Hauptaufgabe sein.

Ist aber nicht wirklich heute das praktische Leben, Tun und Sorgen derart, daß ein solches: Nur sorgen um das Geistige, ein Ding der Unmöglichkeit zu sein scheint? Die Lebensfrage ist heute je länger je mehr bei jedem Menschen die: „Wie werde ich durchkommen?“ Jeder Mensch ist mehr oder weniger von Lasten so bedrückt, daß keiner dem anderen zum Vorwurf machen kann: „Du weißt nichts von Sorgen, ich allein habe sie zu tragen.“ Je länger, je mehr werden wir dahin kommen, daß jeder die Lasten des Lebens zu tragen hat, und wir werden es lernen, daß gerade

diese Notzeit

die herrlichste ist, wo wir uns wirklich in unserer Stellung zum Herrn entscheiden kön​nen. Er wird uns schon auch weiterhin die noch nötigen Lasten auflegen und uns die​selben gewiß tragen lassen, daß wir zuletzt doch sagen werden: „Nein, ich kann nicht mehr.“ Aber Jesajas sagt „Du bist müde geworden von der Menge deiner Wege, hast aber nicht gesagt, es ist vergeblich! Du hast noch Lebensunterhalt gefunden, darum ließest du nicht ab“ (Jes.57,10). Wir wollen eben nicht kommen und sagen: „Ich will nicht mehr sorgen, ich will nur auf das Geistige bedacht sein.“ Wir müssen dazu erst gezwungen werden. Gott muß bei seinen Kindern alles durch Zwang erreichen. Wie schön wäre es, wenn man es aus freiem Antrieb tun würde; wenn man in jeder Lebenslage dem Wort folgen würde: „Alle eure Sorgen werfet auf ihn, denn er sorget für euch!“ Das sagt Petrus so schön (1.Petr.5,7). Nun gut, dann laßt es uns auch tun. Kann man an seinen Lektionen, an seinen Erfahrungen nicht einmal lernen, wie man es immer machen soll? Warum wendet man sich trotz der Erfahrungen doch immer wieder dem Sichtbaren zu? Diese eigenartige Handlungsweise ist immer darin begründet, daß unsere Stellung, im Geiste zu wandeln, im Geiste zu sein, noch zu wenig gewurzelt und gefestigt ist. Tiefer, möchte man schreien, mein Gott, tiefer! Je länger eine Eiche wächst, und je tiefer sie ihre Wurzeln in die Erde senkt, um so mehr Halt hat der Baum.

Darum wollen wir uns nicht lange aufhalten bei dem steten Wechsel von Geist und Fleisch in unserer praktischen Erfahrung. Wir wollen vielmehr sagen: „Freuet euch, wenn ihr in mancherlei Anfechtung fallet!“ Wir wollen lieber sagen: Das ist der Weg der 
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Übung und wir wollen uns freuen, wenn Gott an der Arbeit ist.

Wir wollen aber auch sehen, wie die Übung sich vollzieht, und wie wir auch selbst eine tätige Stellung einnehmen können, daß unsere beständige praktische Übung uns zu geübten Kindern Gottes macht, denen es darum zu tun ist, wirklich das Ziel zu erreichen und alles wohl ausrichten zu können. Es gilt, alle satanischen Gegenwir​kungen zu überwältigen, wenn wir das Feld behalten sollen.

Wer soll aber die ganze Waffenrüstung Gottes anziehen? Jedes einzelne Kind Gottes! Im Krieg war es eine Notwendigkeit, wenn auch die Linie von der Ostsee bis ans Schwarze Meer reichte, so mußte sie doch stets intakt sein; und wenn einer ver​sagte, so mußte die Lücke wieder durch einen andern ausgefüllt werden. Schulter an Schulter mußten sie stehen, und mußten einer dem andern helfen, und wenn einer in Not war, so mußten die Andern da sein, um zu zeigen, daß es allen auch um einen Mann geht, daß sie alle für den Einen eintreten und für ihn da sind. Und so mußte auch der Eine sich für Alle einsetzen und seinen Platz ausfüllen um aller willen. Denn wenn es eine Lücke gibt, so kann der Feind durchbrechen, und den anderen in den Rücken fallen.

Glauben wir wirklich, daß wir schon gelernt haben, daß es Pflicht eines jeden Kin​des Gottes ist, seinen Platz so auszufüllen, daß es wirklich dahin kommt, das Feld behalten zu können? Daraufhin laßt uns die Schrift lesen. Von den 144000 heißt es: „Sie sangen ein neues Lied, und niemand konnte das Lied lernen, als nur die 144000, die erkauft sind von der Erde“. Sie allein sind eins und stellen einzig zuletzt diese nötige Einheit dar.

Was in der Kirche noch nie zustande gekommen ist, was keiner Gemeinschafts​bewegung gelungen ist, das kommt in diesen 144000 zur Darstellung. Wollen wir dazu gehören, so müssen wir den rechten Boden der für uns „in Christo“ völlig zustande gekommenen Erlösung einnehmen; es muß jedes Einzelne in das eingehen, was ihm von Gott „in Christo“ gegeben ist. Es muß aber auch von jedem Einzelnen angenom​men werden: nicht nur um seinetwillen, sondern um des Kampfes willen, der in dieser Waffenrüstung gekämpft werden muß.

__________________
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Die ganze Waffenrüstung
„Deshalb ergreifet die ganze Waffenrüstung Gottes, damit ihr zu widerstehen vermöget am bösen Tage, und, nachdem ihr alles wohl aus​gerichtet, das Feld behalten möget.“ (Ep.6,13)

Wir haben gesehen, wie wir die listigen Anläufe des Teufels zu verstehen haben. Aber denken wir ja nicht, daß sie derart offenbar werden, daß jedermann es von vorn​herein sehen wird, hier hat der Teufel sein Spiel. Darin liegt eben der Betrug, daß man alles für echte Münze hält. Das wäre doch ein schlechter Betrüger, der seine Falsch​münzerei so betreibt, daß sie gleich entdeckt würde. Satan ist aber ein guter Fälscher, er bringt solche Auflagen, damit die Kinder Gottes der Lüge glauben. Aber Gott selbst sendet ihnen diese kräftigen Irrtümer, damit sie der Lüge glauben, auf daß gerichtet werden alle, die der Wahrheit nicht geglaubt haben, sondern Wohlgefallen hatten an der Ungerechtigkeit (2.Th.2,11).

Worin besteht nun der Betrug? Wir wollen beachten, was dieses Wort uns sagt. Die werden verführt, die verloren gehen, darum weil sie die Liebe zur Wahrheit nicht angenommen haben, damit sie gerettet würden. 
Nur die Wahrheit macht frei; und darum ist auch nur die Wahrheit der wahre Retterboden. 
Wenn wir nicht lernen, aus dem Text heraus zu beweisen, was Wahrheit ist, so werden wir Gottes Wort nie recht verstehen. Wie wollen wir auch zur Waffenrüstung Gottes kommen, wenn wir nicht wissen, was die Schrift uns sagt. Wenn wir nur Gehörtes wiedersagen, dann sind wir nicht überzeugt davon. Das Anziehen, das Ergreifen der Waffenrüstung Gottes muß ganz anders geschehen, als daß man nur das Wort hört. Nachsagen kann man es ja unter Umständen noch ganz glänzend, aber dabei kann man dann ebenso glänzend am bösen Tag verschlungen werden, weil man der Lüge glaubt. Dasjenige Gotteskind glaubt aber der Lüge, das die Liebe zur Wahrheit nicht angenommen hat.

Die Lüge ist das Gegenteil von der Wahrheit. Lüge und Wahrheit stehen einander gegenüber. Die Wahrheit ist auf der einen Seite und die Lüge auf der anderen. 
Die Wahrheit ist Gottes Werk in Christo vollbracht, 
während die Lüge sich in der Gesetzlo​sigkeit auswirkt, und das ist auch ‚der kräftige Irrtum‘ genannt. 
Dieser kräftige Irrtum steht in 2.Th.2,11 in Verbindung mit der Lüge. Paulus sagt von denjenigen, wel​chen Gott den kräftigen Irrtum sendet: 
„Auf daß gerichtet werden alle, die der Wahr​heit nicht geglaubt haben, sondern Wohlgefallen hatten an der Ungerechtigkeit.“ 
Zuerst steht die Wahrheit im Gegensatz zur Lüge, dann steht sie wiederum im Gegen​satz zur Ungerechtigkeit. Die Gesetzlosigkeit, der kräftige Irrtum, die Lüge und die Ungerechtigkeit sind darum ein und dasselbe. Demgegenüber steht die Wahrheit.
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Die Wahrheit ist aber die Gerechtigkeit, während die Lüge die Ungerechtigkeit ist. Die Wahrheit ist Gottes Gerechtigkeit, durch Jesum Christum als unsere Gerechtigkeit ausgewirkt.

Paulus sagt: 
„Daß ich nicht habe meine Gerechtigkeit, die aus dem Gesetz, son​dern die durch den Glauben an Christum kommt, die Gerechtigkeit aus Gott, auf Grund des Glaubens“ (Ph.3,9). 
„Wir sind Sein Werk, geschaffen in Christo Jesu“ (Ep.2,10), 
das ist die Gerechtigkeit von Gott, durch die wir zurecht gebracht sind. Ungerechtigkeit aber ist es, wenn man an Stelle dessen, was Gott in Christo vollbracht hat, sich selbst hinstellt und es in sich darstellen will, was einzig nur Gottes Werk in Christo ist.

Darin liegt eben die Ungerechtigkeit und die Gesetzlosigkeit, daß man dieses Gotteswerk, die in Christo vollbrachte Erlösungswahrheit, mit der Lüge und dem Betrug, diese Erlösung in sich selbst darzustellen, widerlegt. 
Das ist aber ungerecht und der kräftige Irrtum, wenn der Mensch kommt und sagt: „Ich bin reich, ich habe Überfluß und bedarf nichts“; wenn er dadurch ausgibt, alles in sich zu besitzen, wäh​rend die Schrift nur Zeugnis ablegt, daß in Jesu unsere Gerechtigkeit besteht. Der Mensch dagegen behauptet, daß er alles, was die Schrift von der Gerechtigkeit in Jesu bezeugt, in seiner eigenen Sündlosigkeit besitze und darstelle. Wer aber die Liebe zur Wahrheit nicht hat, der nimmt den kräftigen Irrtum an, und das werden wir noch sehen und miterleben. Die Stunde wird kommen wo durch kräftige Zeichen und Wunder, wenn sie auch betrügerisch sind, die Kinder Gottes, welche die Liebe zur Wahrheit nicht annehmen, überlistet, verführt, getäuscht und betört werden, so daß sie dem kräftigen Irrtum nicht widerstehen können.

Gerade diejenigen, die es mit der Wahrheit nie ernstgenommen haben, die wollen dann sündlos und vollkommen werden. Dieselben werden dann auf einmal so ernst sein, daß man sie gar nicht wiederkennt, während sie vorher der Wahrheit gegenüber immer lau und träge und gleichgültig gewesen sind. Aber wenn es dann gilt, den kräf​tigen Irrtum anzunehmen, dann werden sie an der Front marschieren, und dafür wird man sie dann noch bewundern. Der kräftige Irrtum ist nun eben für sie das rechte Zugmittel. Das ist aber

die Stunde der Versuchung,

die über den Weltkreis kommt, alle zu versuchen, die auf Erden sind (Of.3,10). Das steht geschrieben, und diesem bösen Tag gehen wir heute entgegen.

Was macht aber diesen Tag böse? Was geschieht an diesem Tag? An diesem Tag fällt die Entscheidung für jedes Kind Gottes. Lüge und Wahrheit setzen sich an diesem Tag auseinander, indem die Lüge im Vollsinn des Wortes in der ganzen Machtentfaltung auf den Plan treten darf, so daß die Pforten der Hölle in Bewegung sind. Es zielt alles schon darauf hin. Wir glauben gar nicht, was für ein Zug schon wieder in der Gemeinschaftsbewegung ist nach Geist, Geist, Geist! Sündlosigkeit ist dann nur der nächstfolgende Schritt. Der Kampf in dieser Geistentwicklung ist mit den bis heute gemachten Erfahrungen der Pfingstbewegung noch nicht zu Ende, er fängt erst an. Wir sind bis jetzt erst im Vorgefecht gewesen, der richtige Kampf kommt erst, und die eigentliche Schlacht muß erst noch geschlagen werden. Aber es gilt zu ver​stehen, um was es sich handelt und um was der Kampf eigentlich geht. Es gilt für ein Kind Gottes an diesem Tag zu widerstehen, alles wohl auszurichten und das Feld zu behalten. Diese Ungerechtigkeit, diese Lüge, diesen kräftigen Irrtum sendet Gott denen als 
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Gericht, welche die Liebe zur Wahrheit nicht angenommen haben, aber diejenigen, welche die Liebe zur Wahrheit angenommen haben, müssen diesem kräftigen Irrtum widerstehen können. Wer dann erst die Waffenrüstung Gottes anziehen will, dem sitzt schon längst ein feuriger Pfeil in der Brust, während er sich noch mit der Waffenrü​stung beschäftigt. Dann ist es zu spät. 
     Was muß darum notwendigerweise von jedem Gotteskinde ausgerichtet werden?

Glauben wir nicht, daß solche Worte von geringer Bedeutung sind. Wir sind eben nicht daran gewöhnt, etwas Bestimmtes, das Gott verordnet, auszurichten. Bis jetzt spielen wir meistens und sind bloß Hörer des Wortes. Von Taten ist wenig die Rede, und was man tut, das muß man gar oft noch bereuen, daß man es getan hat. Aber meint ihr nicht, daß wirklich noch einmal eine Zeit kommt, wo auch etwas ausgerichtet werden wird, wo es wirklich darauf ankommt, Kind Gottes, was deine Stellung ist, wo du stehst, welchen Platz du ausfüllst und was du tust? 

Von den 144000 heißt es, daß sie mit dem Lamm auf dem Berge Zion stehen und ihm folgen, wohin es geht. Alle zusammen - und sie lernen ein neues Lied, das nie​mand lernen kann, als nur diese 144000 (Of.14,1-5). Das sind die Aufgaben, die heute ausgerichtet werden müssen. An einer Stelle heißt es: 
„Nehmet euch untereinander auf, gleichwie Christus euch aufgenommen hat“ (Rm.15,7). 
Und in Ep.4,12 sehen wir, daß die Heiligen tüchtig werden sollen zum Werk des Dienstes, zur Erbauung des Leibes Christi. Dann heißt es wieder: 
„Leidet ein Glied, so leiden sie alle mit, ist ein Glied herrlich, so freuen sich alle mit“ (1.Kr.12,26). 
An anderer Stelle heißt es wieder, daß die Gebete der Heiligen vom Altar zu Gott empor steigen (Of.8,4). Das sind alles nur Hinweise darauf: „Alles wohl auszurichten.“ Verstehen wir das?

Zu der Zeit müssen Kinder Gottes ihren Platz finden. Sie müssen an dem Platz sein, wo sie als lebendige Steine zubereitet werden, und da ihr Werk ausrichten, damit alle die, welche zusammengehören, auch zusammenkommen und dann Schulter an Schulter und Mann an Mann stehen, als eine vereinte Schar im Kampf, die sich gegenseitig Handreichung tun und einander annehmen und aufnehmen, indem sie verlernen zu nörgeln, zu hadern und zu kritisieren. Das eine hat wohl diese Manier, das andere jene besondere Art, aber dann ist nicht mehr die Zeit, bei diesen kleinli​chen Dingen stehen zu bleiben, wenn die Not zum rechten Kampfe treibt.

Wir können uns keine bessere Brüderschaft denken, als diejenige, die mitten im heißen Kampf besteht. Im Kugelregen hat wohl keiner daran gedacht, am anderen herumzunörgeln. Das Äußere ist auch darin ein Vorbild, und es geht immer nur der inneren Entwicklung voraus und ist ein Anschauungsunterricht für die Kinder Gottes. Der Krieg hat so manche Lektionen gebracht, die vorbildlich sind für den Kampf, den auch die Kinder Gottes zu kämpfen haben; dadurch ist recht zum Ausdruck gekom​men, was, in das geistige Gewand gekleidet, das Wesen der Kinder Gottes werden muß. Es muß auch da nicht nur das eine oder das andere die Wahrheit erfaßt haben, sondern es muß darin auch eins dem andern dienen und nicht eins das andere berau​ben und niederreißen. Sie müssen alle aufbauen, alle sollen sie helfen, einander zu fördern; sie sind eine geschlossene Schar, ein Heer, eine Armee. Sie müssen am Ende alle durch vereinte Anstrengung das Feld behalten und den Kampf zum siegrei​chen Ende führen. Alle zusammen müssen zuletzt den Kriegsschauplatz als Sieger inne haben. Alle Satansmacht, alle Lüge, aller Betrug, alle Heuchelei, 
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alle betrügerischen Zeichen und Wunder und Kräfte, das alles muß durch ihre vereinte Liebe zur Wahrheit niedergeworfen und widerlegt werden. Dem allen gilt es zu wider​stehen. 
Wie denn? 
Natürlich nur durch

die Waffenrüstung Gottes.

Es ist die Waffenrüstung Gottes und nicht die Waffenrüstung des Menschen. Der Mensch muß sie ergreifen und anziehen. Es ist nicht etwas was Menschen zuerst zurecht bringen mußten, um sich kampfesfähig zu machen. Es ist nicht Übung, nicht Fleiß, nicht ein Vorzug, den ein Kind Gottes dem andern gegenüber hat. Es ist auch kein Lehrboden irgend einer besonderen Richtung, die treuer und eifriger sind oder die bestimmte Lehren vertreten, die sie anderen gegenüber auszeichnet. Das alles ist nicht das Entscheidende, sondern es ist die Waffenrüstung Gottes. Das heißt, es ist die Waffenrüstung, von der Gott jedes Stück selbst liefert, weil alles von Gott, durch Gott und in Gott ist, weil alles Gottes Werk ist, in Christo geschaffen (Ep.2,10). Die ganze Waffenrüstung, welches Stück man auch nehmen will, ist zum Ergreifen, zum Anziehen und zum Besitzen, aber nicht zum Verschenken. Es muß auch kein einziger Teil dieser Waffenrüstung erst hergestellt werden, es ist alles in Gottes Rüstkammer zum Nehmen bereit. Es ist alles von Gott hingelegt und dem Kinde Gottes vorgehal​ten. Alles eigene Daran-wirken- und Schaffen-Wollen ist darum ein Widerspruch gegenüber dieser Waffenrüstung Gottes.

Die Waffenrüstung Gottes ist ganz. Es fehlt auch kein einziges Stück, so daß sie der Ungerechtigkeit, der Lüge, dem Irrtum, dem Betrug gegenüber vollkommen aus​reicht. Es ist jedes Stück davon zum Widerstand leisten gegen die listigen Anläufe des Teufels erforderlich. Wer nur ein Stück davon hat, der hat nicht die ganze Waffenrü​stung. Wenn jemand aber auch die ganze Waffenrüstung hat und darin nicht so geübt ist, daß er davon den rechten Gebrauch machen kann, so macht ihn das auch untüch​tig an dem bösen Tag. Ob wir wohl die rechte Bedeutung der Waffenrüstung Gottes, der Ausrüstung des Kindes Gottes zum Kampf in der Stunde der Entscheidung wahr​nehmen? Ob uns das auch recht klar ist?

„So stehet nun, umgürtet um eure Lenden mit Wahrheit.“

Die Lenden sind das Gemüt oder der inwendige Mensch. Dieser inwendige Mensch soll auf Wahrheitsboden stehen. Die Lenden mit Wahrheit umgürtet zu haben ist somit das, was Paulus mit den Worten sagt: „Im Gemüt diene ich Gott!“ Es ist sogar noch mehr als das, es ist noch ein Schritt weiter, weil das Gotteskind durch diese Stellung im Gemüt, von der Rm.7,25 redet, nur dazu vorbereitet wird, den Geist der Weisheit und der Offenbarung zu erlangen. Wenn die Lenden aber mit Wahrheit umgürtet sind, so ist das die Stellung, wo dem Kinde Gottes die ganze Wahrheit schon aufgeschlossen ist, und wo ihm das Werk Gottes, in Christo Jesu vollbracht, in so bewußter, klarer Weise kund geworden ist, daß es mit Johannes sagen kann: 
„Wir wissen, daß wir aus Gott sind“ (1.Jh.5,19).

Es gibt viele Kinder Gottes, welche die Wahrheit wohl auch wissen, aber sie sind doch noch nicht begürtet mit derselben. In ihrem Sinn sind sie noch zerstreut und flatterhaft. Sie sind nicht für die eine Sache, für die Wahrheit, wie mit einem Gürtel zusammengezogen. Ihr Gemütsleben flattert immer noch in der ganzen Weltge​schichte umher. Sie haben noch nicht ihren Stand auf dem wahren Felsengrund. Wenn im Krieg jemand 
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auf einen Posten gestellt wird und er verläßt denselben, so ist er fahnenflüchtig und wird mit dem Tode bestraft; darum darf keiner seinen Platz verlassen. „Umgürtet um die Lenden mit Wahrheit“ heißt darum auch in der Wahrheit zu bleiben. Wenn Jesus auffordert: „Bleibet in mir“ (Jh.15,4), so heißt das, auf dem Wahrheitsboden, den man kennt, zu stehen und sich nicht beirren zu lassen.

Es handelt sich nicht nur darum, daß man den Unterschied zwischen Wahrheit und Lüge recht erkennt, sondern daß man auch in der erkannten Wahrheit bleibt und dieselbe nicht verläßt. Ein Kind Gottes kann auch die Wahrheit wissen und auf Wahr​heitsboden erkenntnismäßig bleiben, es kann den Unterschied zwischen Lüge und Wahrheit kennen, zwischen dem Werk Gottes, in Christo vollbracht, und dem, was man in sich durch Bemühung und Anstrengung und durch ‚eigenes etwas sein wollen‘ darstellen will. Man kann imstande sein, das alles zu unterscheiden, und dabei doch noch nicht begürtet sein mit der Wahrheit. Es gibt viele Kinder Gottes, in deren Wahr​heitsgehäuse es so aussieht, wie in einem Taubenschlag. Es ist bei ihnen stets ein freier Zugang; alles kann bei ihnen ein- und ausgehen. Sie sind wohl Kinder der Wahrheit indem sie die Wahrheit erkannt haben, aber sie sind noch nicht abgesondert für die Wahrheit; sie nehmen nicht die Wahrheit für sich mit solchem Ernst auf, daß sie dadurch allem anderen die Türe verschließen und sagen: ‚Nein! Ich bleibe der Wahrheit treu! Ich bleibe für die Wahrheit abgeschlossen und abgesondert; ich habe keine Zeit zur Zerstreuung, um mich mit allem möglichen zu beschäftigen und meine Gedanken spazieren zu lassen!‘
Bei der besten Erkenntnis der Wahrheit kann man sich im praktischen Leben so verhalten, daß man dadurch den Beweis gibt, daß man die Wahrheit als das, was sie wirklich ist, nicht einschätzt, weil man es eben nicht ganz ernst damit nimmt. Man ist nicht umgürtet, man bringt sein Gemütsleben nicht zusammen in dem einen, in der Wahrheit der in Christo vollbrachten Erlösung. Darum fordert der Apostel auch auf:
„Verändert euch durch die Erneuerung eures Sinnes, um zu prüfen, was der Wille Gottes sei, der gute, wohlgefällige und vollkommene“ (Rm.12,2). 
Wendet euch in eurem Gemütsleben von dem Sichtbaren weg, und wendet euch zum Göttlichen hin damit euch die nötige Offenbarung und Erleuchtung darüber zuteil wird, was Gott ste​tig will. Tun wir das? Wir mögen wohl die Wahrheit erkennen, weil wir viel davon hören, und wenn wir dann wieder auf der Straße sind, so wird gleich von wer weiß was geredet und geklatscht. Aber dabei kann man die Wahrheit tadellos wissen und aus dem F.F. die Sprache Kanaans reden. Es wird aber einmal offenbar werden an dem ‚bösen Tag‘, wie es um unsere Stellung zur Waffenrüstung Gottes wirklich bestellt ist, was wir damit gemacht haben, wie unser Verhalten dazu gewesen ist, unser Umgehen mit der Wahrheit. Wenn unsere Lenden umgürtet sind mit Wahrheit, so sind wir fähig, Lüge und Wahrheit zu unterscheiden und haben einen Durchblick, die Geister zu prüfen, und können Umgang mit Gott haben und uns Gott nahen.

„Angetan mit dem Panzer der Gerechtigkeit.“ 

Was ist

der Panzer der Gerechtigkeit?

Es gibt eine Gerechtigkeit, die das Gesetz fordert, von der sagt Paulus: 

„Nicht daß ich habe meine Gerechtigkeit, die aus dem Gesetze, sondern die durch den Glauben an Christum kommt, die Gerechtigkeit aus Gott auf Grund
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des Glaubens“ (Ph.3,9).
Was ist die Stellung zur Gesetzesgerechtigkeit? Der Mensch, der das tut, wird dadurch leben, erklärt Paulus (Rm.10,5). Diese Gerechtigkeit muß man erarbeiten und durch seine Werke schaffen, wie der Apostel es in den Worten ausdrückt: „Christum von den Toten zu holen.“ Demgegenüber gibt es aber eine Stellung der Kinder Gottes zu der Gerechtigkeit, die aus Gott ist (Ph.3,9), die Paulus mit den Worten erklärt: 
„Das Wort ist dir nahe in deinem Munde und in deinem Herzen, - nämlich das Wort des Glaubens, das wir predigen. Denn wenn du mit deinem Munde Jesum als Herrn bekennest und in deinem Herzen glaubst, daß Gott ihn von den Toten auferwecket hat, so wirst du gerettet; denn mit dem Herzen glaubt man, um gerecht, und mit dem Munde bekennet man, um gerettet zu werden; denn die Schrift spricht: „Wer an ihn glaubt, wird nicht zuschanden werden“ (Rm.10,8-11). 
Was ist das nun, wenn man mit dem Herzen glaubt? Was glaubt man, um gerecht zu werden?

Wir müssen glauben, daß Gott Jesus von den Toten auferweckt hat, daß er um unserer Sünden willen gestorben und um unserer Gerechtigkeit willen auferweckt ist, damit wir in ihm Gerechtigkeit Gottes würden (Rm.4,24-25; 2.Kr.5,21). Die Gerechtigkeit Gottes ist die Neuschöpfung, es ist das, was vor Gott recht ist. 
Die Gesetzesgerech​tigkeit ist das, was recht ist nach dem Gesetz; 
Gottes Gerechtigkeit dagegen ist das, was recht ist vor Gott; es ist das Rechte, das Gott aus dem Grabe auferweckt hat (Rm.6,4). 
Recht ist vor ihm aber nur die Neuschöpfung, die neue Kreatur (2.Kr.5,17). Wer Gott etwas anderes bringen will, der hat nicht mehr den Panzer der Gerechtigkeit, es ist kein Schutz gegen die feurigen Pfeile Satans, es ist dem Gotteskinde dann nicht mehr Decke. Nur die Wahrheit der Erlösung, die Gott in Christo vor Grundlegung der Welt beschlossen hat (Ep.1,4) und was er in Ihm ausgerichtet und zustande gebracht hat, eine neue Kreatur, ist der Gürtel und der Panzer, der unfehlbar ist und unfehlbar deckt, schützt und schirmt. 
 Darum bezeugt schon der Psalmist: 

„Wer unter dem Schirm des Höchsten sitzet und unter dem Schatten des All​mächtigen bleibet, der spricht zu dem Herrn: Meine Zuversicht und meine Burg, mein Gott, auf den ich hoffe.“

Was geschieht aber solchen, welche auf diesem Boden stehen, wenn die feurigen Pfeile fliegen bei Tag, und wenn es Schrecken ist bei Nacht, wenn die Pestilenz im Finstern schleicht und die Seuche des Mittags verdirbt? (Ps.91,6) Müssen dieselben sich fürchten und gar darüber zugrunde gehen? Warum naht ihnen nichts, auch wenn tausend fallen zu ihrer Seite und zehntausend zu ihrer Rechten? (Ps.91,7). Weil sie den Herrn zu ihrer Schutzwehr gemacht haben (Ps.91,9). 
Verstehen wir das auch recht? 
Der Panzer der Gerechtigkeit, das ist unsere Schutzwehr, so daß nichts an uns heran kann. Worin besteht aber dieser Panzer; was panzert uns? Das ist eben die Gerech​tigkeit Gottes, welche auch die Glaubensgerechtigkeit heißt.

Das ist aber noch nicht die Leibesverwandlung, das überkleidet und mit Herrlich​keit angetan werden. Das ist wieder ganz etwas anderes. An dem bösen Tag haben wir die Leibesverwandlung als die Überkleidung noch nicht, da haben wir erst den Panzer der Gerechtigkeit als die Glaubensstellung zu dem Werk Gottes, das in Chri​sto vollbracht ist, da leben wir erst im Glauben und noch nicht im Schauen; darum gilt für diese Zeit noch das Wort: 
„Wer aus Gott geboren ist, der bewahret sich, 
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und der Arge tastet ihn nicht an“ (1.Jh.5,18).

In dieser Stellung ist man gepanzert. 
      Wie bewahret sich aber das aus Gott gebo​rene Glaubenskind? Es bewahrt sich vor allen listigen Anläufen des Satans, indem es in der Gerechtigkeit steht und sich gerechtfertigt weiß vor Gott durch stetige Übung dieser Gerechtigkeit (1.Jh.2,29). Ihm gilt das Wort: 
„Wer will Anklage erheben gegen die Auserwählten Gottes? Gott, der sie rechtfertigt? Wer will verdammen? Christus, der gestorben ist, ja vielmehr der auch auferweckt ist, der zur Rechten Gottes ist, der uns auch vertritt?“ 
Das ist der Wahrheitsboden. 
„Begürtet um die Lenden mit Wahrheit und angetan mit dem Panzer der Gerechtigkeit.“ 
Ein solches Gotteskind ist nun wirk​lich sichergestellt, und dieser Schutz reicht aus gegen die Lügenmacht der Finsternis, gegen die listigen Anläufe des Teufels, so daß der Satan durch seine Lüge sein Zer​störungswerk nicht mehr ausrichten kann.

Daraus folgt dann: „Die Füße gestiefelt mit Bereitwilligkeit, zu verkündigen

die frohe Botschaft des Friedens.“

Es gehört zur Waffenrüstung Gottes, daß jeder Träger derselben ein Friedensbote ist, ein Prediger des Friedens. Manche Kinder Gottes haben ja manchmal Frieden, sie wissen wohl etwas vom Frieden und von dem Weg des Friedens; aber sind sie denn auch bereit, davon zu reden und zu zeugen? Sind sie bereit, aus diesem Frieden ihres Herzens auch ein Friedenszeugnis zu gestalten? Da gilt es nicht nur, irgend etwas zu reden von Jesus, sondern es muß die frohe Botschaft des Friedens sein. 
Was ist das aber für eine Botschaft? 
Es ist nicht der Friede, den jedes Gotteskind auf dem Boden der Sündenvergebung hat. Diesen Frieden hat wohl mehr oder weniger jedes Kind Gottes. Aber demgegenüber ist nur Er selbst unser wahrer, bleibender Friede. Darin liegt erst das Geheimnis des wahren Friedens. Dieser Friede wird nicht nur als eine Erfahrung einmal erlebt, sondern es ist das in Jesu vollbrachte Gotteswerk selbst (Ep.2,10), das unser Friede ist, wodurch er die zwei, Juden und Heiden, in sich selbst zu einem neuen Menschen geschaffen und Frieden gemacht hat (Ep.2,14-15). Es ist darum nicht unser Fühlen und Empfinden, sondern Jesus hat die Feindschaft, jede Feindschaft vor Gott, durch seinen Kreuzestod abgetan. Alles das, was mit Gott in Fehde und in Feindschaft war, ist nun durch seinen Tod am Kreuze abgetan und voll​ständig erledigt, und somit hat er Frieden geschlossen. Und er kam und verkündigte Frieden euch den Fernen und Frieden den Nahen. Das einzig ist der wahre, bleibende Friede, und es gehört zur Waffenrüstung, diesen Frieden bereitwilligst umher zu tra​gen und kein anderes Zeugnis mehr zu haben, als das Zeugnis des Friedens, das aus der Wahrheit ist, weil man selbst aus der Wahrheit ist und in diesen Frieden einge​gangen ist und auch auf Friedensboden ruht.

Man steht nun nicht mehr auf dem Boden seiner Erfahrungen und Empfindungen, sondern auf dem Boden des Werkes Gottes, daß er selbst unser Friede ist; der Friede, der höher ist als alle Vernunft, von dem der Herr sagt: 
„Den Frieden lasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch“ (Jh.14,27). 
Das ist dann einzig der wahre Friede, der nicht getrübt werden kann. Der auch fest steht und bestehen bleibt mitten im Gewirre der Strömungen, so daß man dann in Wahrheit sagen kann: 
„Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden, an den Menschen ein Wohlgefallen“ (Lk.2,14).
 Glau​ben wir an einen solchen Frieden? 
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Es ist genau dasselbe, wie wenn ein Kranker sagt: „Durch seine Wunden bin ich geheilt.“ Das Schriftzeugnis sagt es wohl, und doch wird es gewöhnlich noch durch die Erfah​rung widerlegt. Doch wohl dem Gotteskind, dem dann auch solche Erfahrung nicht mehr schadet, dem wirklich alles zum Besten mitwirkt, das sich ausweist, daß es Gott lieb hat, indem es in allem eine Gottesschule zu seiner Erziehung sieht (Rm.8,28). Aber überlegen wir, in wie weit wir uns in der Waffenrüstungskammer unseres Gottes zu Hause wissen, in wie weit es uns wirklich ernst ist, an dem ‚bösen Tag‘ in der gan​zen Waffenrüstung dastehen zu können. Ich will niemand fragen: ‚Hast du die Waffen​rüstung?‘ Ich glaube, wir haben sie alle noch nicht ergriffen. Aber gebe Gott, wir lern​ten einmal die Bedeutung des Anziehens derselben als Erziehung auf den ‚bösen Tag‘ hin; oder wollen wir von dem ‚bösen Tag‘ überrascht und ohne Ausrüstung erfunden werden? - Es würde unser Untergang, unser Gericht sein. Wir würden den listigen Anläufen des Teufels nicht Widerstand leisten und darum auch das Feld nicht behalten können. Wir würden vom Satan überlistet werden.

Lernen wir die ganze Waffenrüstung Gottes kennen, den Gürtel der Wahrheit, den Panzer der Gerechtigkeit, gestiefelt mit Bereitwilligkeit zu verkündigen die frohe Bot​schaft des Friedens, den Schild des Glaubens, den Helm des Heils, das Schwert des Geistes. Wir müßten diese Stellen solange durchgehen, bis jeder einzelne sagen kann: ‚Ja, das ist mein Panzer! Ich bin gestiefelt! Ich bin bereit! Ich will das Ziel um jeden Preis erreichen!‘
________________

Der wahre Friede
„So bestehet nun, begürtet um eure Lenden mit Wahrheit und angetan mit dem Panzer der Gerechtigkeit und die Füße gestiefelt mit Bereitwilligkeit, zu verkündigen die frohe Bot​schaft des Friedens.“ (Ep.6,14-15)

Zweimal fordert der Apostel auf, die ganze Waffenrüstung Gottes anzuziehen, zu ergreifen: 
„Auf daß ihr bestehen könnet gegen die listigen Anläufe des Teufels“; - 
„Damit ihr zu widerstehen vermöget am bösen Tage.“ 
Diese ganze Waffenrüstung Gottes gilt es darum zu kennen. Ob man den Kampf recht kämpft und dem Bösen widerstehen kann, das hängt nur davon ab, daß man die Waffenrüstung recht kennt und besitzt. Darum fordert Paulus zum Anziehen und Ergreifen derselben auf. Wenn man etwas ergriffen hat, so ist man im Besitz desselben, und kann es dann auch recht gebrauchen.

Wenn wir nun die Lenden mit Wahrheit umgürtet haben und den Panzer der Gerechtigkeit verstehen, dann muß auch der Friede im Leben des Kindes Gottes eine Botschaft sein. 
Sind wir wahre Friedensboten? Sind unsere Füße gestiefelt mit Bereitwilligkeit, zu verkündigen die frohe Botschaft des Friedens?
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Daß auch gerade das mit zur Waffenrüstung gehört! Wir könnten begreifen, das die Wahrheit dazu gehört und ebenso der Panzer der Gerechtigkeit, dann auch der Helm des Heils, der Schild des Glaubens und das Schwert des Geistes; daß aber auch noch dazu gehört 
„Die Füße gestiefelt mit Bereitwilligkeit, zu verkündigen die frohe Botschaft des Friedens“, 
das ist doch eigenartig. In erster Linie müssen wir schriftgemäß verstehen, was Friede ist?

Wenn man eine Botschaft verkündigen soll, so muß man diese Botschaft zuerst recht verstehen. Man muß wissen, was man reden soll. Wenn eine Königsbotschaft ausgerichtet wird, so ist das einem Herold gewiß so wichtig und bedeutungsvoll, daß er als Verkündiger einer königlichen Botschaft bestrebt ist, sich für einen solchen Dienst auch gründlich vorzubereiten. Er wird in der Ausrichtung dieser Botschaft sicher keinen Fehler unterlaufen lassen, denn er würde seines Amtes nicht lange walten, wenn das vorkäme. Aber was ist auch die Botschaft irgend eines Königs im Vergleich zu der Botschaft Gottes, des großen Königs?

Jedes Kind Gottes, das den Kampf bestehen will, muß ein solcher Bote des Frie​dens sein. Es hört sich beinahe so an, als ob jedes recht ausgerüstete Gotteskind ein Prediger des Evangeliums sein müßte. In gewisser Beziehung, ja. Die Botschaft des Friedens ausrichten ist allerdings nicht dasselbe, wie die Botschaft des Heils verkün​digen, darin besteht ein großer Unterschied. Es ist nicht direkt gesagt, daß jedes Kind Gottes ein Prediger sein muß, aber um so mehr muß es ihm klar sein, worin die Frie​densbotschaft, der wahre Friede besteht.

Es ist eben das Eigenartige, daß man auf verschiedene Weise Frieden haben kann. Es gibt nicht nur eine Friedenserfahrung im Leben des Kindes Gottes, und es gibt auch nicht nur eine Art des Friedens, wie die Schrift bezeugt. Als erstes gibt es Friede und Freude im heiligen Geist, auf Grund des Sühnopfers. Wenn die Schuld gesühnt und getilgt ist, so sind wir durch den Glauben gerechtfertigt, und sobald man im lebendigen Glauben das Sühnopfer für die Sünden erfaßt, so gibt das dem bela​steten, bedrängten und beschwerten Sünder Herzensfrieden und Freude; und dieser Friede ist dermaßen, daß man in späteren Zeiten oft mit Wehmut daran zurück denkt, weil er nicht stand gehalten hat, sondern durch die Erfahrungen bestimmt und beein​flußt wurde. Man hat auf diesem Boden wohl Frieden mit Gott, aber es ist nicht der Friede, der bleibend ist, der höher ist denn alle Vernunft (Ph.4,7), der unsere Sinne und Gedanken in Christo Jesu bewahrt. Es ist nicht der Friede, von dem Jesus den Jüngern sagt: 
„Frieden hinterlasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch“ (Jh.14,27). 
 Wir sehen also, das biblische Wort ‚Frieden‘ hat eine verschiedene Bedeu​tung.

Der auf dem Grund der Sündenvergebung beruhende Friede ist nur der Friede, der in der inneren Erfahrung, im inneren Erleben liegt. Der Geist bezeugt unserem Geist, daß wir Gottes Kinder sind (Rm.8,16). Es ist das innere Bewußtsein, daß auf Grund des Sühnopfers das, was uns belastet und beschwert, von Gott weggetan ist, und das gibt uns Frieden. Sobald aber wieder neue Verfehlungen vorkommen, so bewirkt das auch gleich wieder neue Unruhe im Herzen des Kindes Gottes. Gewiß, man weiß nun den Weg der Reue, der Busse und des Bekennens, und man erfaßt früher oder später, schneller oder langsamer den Frieden wieder; aber diesbezüglich sind die Erfahrungen sehr verschieden. So kommen Kinder Gottes oft in Erfahrungen hinein, in Versuchungen und Anfechtungen solcher Art, wo sie einfach den Frieden nicht mehr erlangen können.
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Man muß mit solchen Gotteskindern schon Umgang gehabt haben, um die satani​schen Mächte zu kennen, die den Seelen Berge von Schwierigkeiten auftürmen, so daß sie oft sehr lange nicht mehr zum Frieden kommen können, weil bei ihnen jeder Hinweis auf die Erlösung abprallt.

Es gibt da mannigfaltige Erfahrungen im Leben der Kinder Gottes. Aber solche große Schwierigkeiten bestehen meistens da, wo sich die Gotteskinder nicht gesund weiterentwickelt haben. Da kommen sie früher oder später in Nöte hinein, die natur​notwendig kommen müssen, denn ein Kind Gottes, das sich nicht weiter entwickelt, wird früher oder später in eine solche Notlage hineinkommen, wo es den Frieden der Sündenvergebung nicht mehr nehmen kann, und das wird in der Länge der Zeit immer mehr Schwierigkeiten machen, wenn das Gotteskind nicht eine gesunde Weiterent​wicklung durchlebt. Viele Kinder Gottes sind in dieser bewußten Not, daß sie den Frieden nicht haben, trotzdem sie sich über diesen Zustand hinwegtäuschen. Weil sie sich schon längst an eine Flatterhaftigkeit gewöhnt haben, so erkennen sie nicht mehr, daß sie weiter gar nichts sind als Formchristen, die sich an ein gewohnheits​mäßiges Glauben an Südenvergebung gewöhnt haben. Um solche Kinder Gottes ist es sehr schlimm bestellt. Nach ihrer Auffassung sind sie doch Kinder Gottes, und sie sehen gar nicht ein, daß man von ihnen noch mehr verlangen will. Sündigen tut man doch alle Tage, und man kann doch immer wieder Sündenvergebung nehmen, und in dieser Gesinnung können sie in einer inneren Leichtfertigkeit und Oberflächlichkeit dahinleben, daß man gleich sieht, daß ihnen gar nichts zu Herzen geht.

Wo Aufrichtigkeit und wahrer Ernst ist, da beunruhigt auch die Sünde, es kann gar nicht anders sein, da kommt das Kind Gottes gar nicht eher zur Ruhe, bis es im Gei​ste wieder beruhigt ist über die praktische Sündenerfahrung, und das geht gar nicht so einfach. Wenn man da alle Tage mit denselben Sachen kommen soll, mit denselben Gedanken, Empfindungen, Regungen und Neigungen und sich immer mit ganzem Ernst durchringen soll, um den wahren Frieden und die Freude im heiligen Geist wie​der zu erlangen, so ist das eine ernste Sache für ein Gotteskind, ja, es ist sogar vielen unmöglich. Darin liegt eben

die Gefahr der Verflachung,

daß das Kind Gottes einfach oberflächlich gewohnheitsmäßig sagt: Der Friede ist mir ja sicher, weil der Heiland gestorben ist. Es ist aber schon lange nicht mehr die glei​che Erfahrung des inneren Friedens, wie es anfänglich durchlebt wurde. Wenn ich sage, es ist nicht möglich, diese ursprüngliche Erfahrung des wahren Friedens immer in gleicher Weise aufs neue wieder zu haben, so kann das nur verstanden werden von denen, die einigermaßen ihre Erfahrungen im praktischen Erleben wirklich kennen und richtig einschätzen können. Wer Tag für Tag mit einem Paulus sagen muß: Was ich will, das tue ich nicht, was ich hasse, das übe ich aus; der sagt eben nicht: Friede, Friede, es hat keine Gefahr, sondern sein Herzensschrei lautet: Ich elender Mensch! (Rm.7,14-25) Derselbe hat wohl auch einmal Frieden gehabt, aber die durchwirkenden Sündenmächte in den Gliedern sind derart, daß einmal eine Zeit kommt, wo man tag​ein tagaus zu dem ursprünglichen Frieden gar nicht mehr gelangen kann und wo man in dieser Zeit dann auch nicht mehr den Frieden bezeugt, sondern Elend. Das Gottes​kind, das nicht früher oder später einmal zu dieser Erfahrung gelangt, kommt auch nicht vorwärts.
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Viele Kinder Gottes kommen darum nicht vorwärts, weil sie meinen, ihr Weg müsse immer himmelan gehen; und wenn dann die in den Gliedern wohnende Sünde viel Nöte, Tiefen des Elends, Jammer und Herzeleid bewirkt, dann wollen sie nicht darauf eingehen, sondern wollen es mit Gewalt verhindern, daß in ihrem Leben ein solcher Elendszustand sich durchwirken soll. Auf Grund ihres praktischen Lebens müßten sie ihr Elend wohl zugeben, aber sie können einen solchen Zustand nicht ver​einbaren mit ihrer Gotteskindschaft. Die einen bleiben in ihrer Selbstgerechtigkeit stecken, und die anderen wollen dem Elend aus dem Wege gehen, indem sie sich zur Sündlosigkeit entwickeln wollen. Es ist eins der schwierigsten Probleme in der Ent​wicklung der Kinder Gottes, diese Erfahrung von Römer 7 praktisch durchzuleben und zu sagen: „Ich aber lebte, als ich noch ohne Gesetz war.“ ‚Ich hatte Leben empfangen und war zum Leben durchgedrungen und besaß nun das Leben als ich noch ohne Gesetz war und mir der Geist das Zeugnis der Sündenvergebung gegeben hatte, als ich mich um keine Gottesforderung kümmerte.‘ „Wie aber das Gesetz kam, lebte die Sünde auf.“ Wie die Gesetzesforderung im Leben des Kindes Gottes mächtig anfing wirksam zu werden „Laß dich nicht gelüsten!“, da lebte die Sünde auf in einer Weise, wie das Kind Gottes sie in seiner früheren Erfahrung noch nie gekannt hatte. Früher standen nur die Sündentaten im Vordergrund, nun kommt aber die Sündenmacht durch das Gebot veranlaßt zum Vorschein, die dem Apostel vorher völlig unbekannt war. Auf Grund solcher Erfahrung soll nun das Kind Gottes bezeugen: 
„Als das Gesetz kam, lebte die Sünde auf. Ich aber starb, und es erwies sich mir, daß das Gebot, wel​ches zum Leben gegeben, zum Tode führt. Denn die Sünde nahm Anlaß und verführte mich durch das Gebot und tötete mich durch dasselbe“ (Rm.7,9-11). 
Nun soll das Kind Gottes eingestehen, daß das Leben, das es schon erlangt hatte, durch die Sünden​macht, die sich in den Gliedern durchsetzte, wieder verloren ging. Ich starb! Das ist eine Erfahrung, die jedes Kind Gottes kennen müßte, aber es ist eine Erfahrung, die man nicht kennen will. Darüber wird nicht gepredigt und darum ist es auch nicht bekannt, daß man zum Leben kommt und das Leben dann durch die wirkende Sün​denmacht wieder verliert. Wenn viele Kinder Gottes das zugeben müßten, so würden sie trostlos verzagen und verzweifeln. Sie wollen mit aller Gewalt ihre ursprüngliche Erfahrung festhalten, daß sie sich doch bekehrt haben, und auf Grund dieser Erfah​rung wollen sie selig werden; und wenn man Einem sagen würde: Kind Gottes! Das Leben ist dir schon längst wieder verloren gegangen, so würden sie das für die größte Irrlehre halten, die es überhaupt geben kann.

Johannes sagt: 
„Wenn jemand seinen Bruder sündigen sieht, eine Sünde nicht zum Tode, so soll er bitten, und er wird ihm Leben geben“ (1.Jh.5,16). 
Nach diesem Wort wird durch jede Sünde das Leben eingebüßt und wird nur durch die Fürbitte aufs Neue geschenkt. Es gibt aber viele Kinder Gottes, welche die Fürbitte für ihre Sünden nie begehren. Darum gilt auch ihnen das Wort: „Du hast den Namen, daß du lebst, und bist tot“ (Of.3,1). Wir haben viel mehr tote Kinder Gottes als lebendige. Es gibt wohl landauf, landab viele Gotteskinder, aber haben wir unter ihnen auch viele Frie​densverkündiger? Daß es da, wo ein Kind Gottes steht, auch heißt: ‚Hier ist heiliges Land, hier ist Friede‘, - das ist doch gewöhnlich in den wenigsten Fällen so und darum auch ein Beweis dafür, daß die ganze Waffenrüstung Gottes etwas Unbekanntes ist. Wir wollen gewiß nicht mehr sagen, als wie die Schrift es sagt, und wie die Tatsachen vor uns liegen. Wer aufrichtig sein will, der prüfe sich selbst, 
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wie es um seinen Frieden, um sein Leben steht. Paulus fordert ja auch die Korinther auf: 
„Prüfet euch selbst, ob ihr im Glauben steht. Bewähret euch selbst, oder erkennet ihr euch selbst nicht, daß Christus in euch ist? Es müßte denn sein, daß ihr untüchtig wäret“ (2.Kr.13,5). 
Erst wenn man in das ganze Sündenelend eingeht, wenn man mit Paulus sagt: ‚Ich elender Mensch!‘ Wenn man es als Wahrheit Gottes sieht und erkennt! Ohne Gesetz war Leben da, und durch das Gesetz ist die Sünde wieder wirk​sam geworden und hat mich verführt, betrogen und das Leben wieder getötet; in die​sem Zustand stehe ich nun fleischlich unter die Sünde verkauft und weiß, daß in mir, das ist in meinem Fleische, nichts Gutes wohnt; erst von diesem Erfahrungsboden aus geht es dann hinüber zu dem weiteren Zeugnis in Rm.8,1: 
„Es ist keine Verdammnis für die, welche in Christo Jesu sind.“ 
      Nun erst heißt es für das Gotteskind: 
„Gott aber, der da reich ist an Erbarmen, hat durch seine große Liebe, damit er uns liebte, auch uns, die wir tot waren durch die Sünden, samt Christo lebendig gemacht - aus Gnaden seid ihr gerettet - und hat uns miterwecket und mitversetzet in das Himmlische in Christo Jesu, auf daß er erzeigte in den darauffolgenden Zeiten den überschwängli​chen Reichtum seiner Gnade durch Güte gegen uns in Christo Jesu. Denn durch die Gnade seid ihr gerettet, vermittelst des Glaubens, und das nicht aus euch, Gottes Gabe ist es, nicht aus Werken, damit niemand sich rühme; denn wir sind sein Werk, geschaffen in Christo Jesu zu guten Werken, welche Gott zuvor bereitet hat, daß wir darinnen wandeln sollen“ (Ep.2,4-10). 
Aus diesem Wort ersehen wir, daß wir tot waren durch die Sünden und durch Christum lebendig gemacht, auferweckt und mit ins Himmlische versetzt sind. Im weiteren ist dann noch gesagt, daß wir zu derselben Zeit, - außer Christo - ohne Gott in der Welt waren, nun aber - in Christo - nahe gebracht worden sind durch das Blut, daß er Frieden stiftete und kam und Frieden verkündigte den Fernen und Frieden den Nahen (Ep.2,12-18). Sehen wir nur, wie​vielmal in diesem Abschnitt von Frieden die Rede ist. Aber nicht von dem Frieden, der in der Erfahrung des Kindes Gottes besteht, weil Jesus das Sühnopfer ist und man darum auch weiß, daß die Schuld gesühnt und getilgt ist. Es ist nicht der Friede, der durch jede weitere Verschuldung wieder verschwindet, ja, wo die Verschuldung sich so häuft, daß das Kind Gottes zum Erfassen des Friedens überhaupt nicht mehr kommt, weil durch die sich durchwirkende Sünde der Friede des Kindes Gottes in Elend verwandelt ist. Nun heißt es aber: „In Christo sind wir nahe gebracht, durch das Blut.“ Das Blut hat in diesem Wort aber nicht mehr die Bedeutung wie für das Kindlein, das nichts anderes tun kann, als die Sündenvergebung zu nehmen um seines Namens willen. Den Jünglingen schreibt Johannes: 
„Ihr seid stark, und das Wort Got​tes bleibt in euch, und ihr habt den Bösewicht überwunden.“ (1.Jh.2,14).

Was ist für ein

Unterschied zwischen den Kindlein und den Jünglingen?

Haben sie beide dasselbe Wort und dieselbe Erkenntnis des Wortes? Können nicht auch die Jünglinge mit dem Wort, daß ihre Sünden um seines Namens willen vergeben sind, so stark werden, daß sie den Bösen überwinden? Mit der Erfahrung der Vergebung allein können sie den Bösen nicht überwinden. Jede neue Verfehlung bringt auch immer wieder neue Herzensunruhe darüber, daß der Bösewicht sie immer wieder zu 
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Falle bringen kann. In was für einem Wort können aber die Jünglinge so erstarken, daß sie damit den Bösen überwinden können - das ist die Frage. Sie erkennen sich, „nahe gebracht durch das Blut, denn er selbst ist unser Friede.“ Er hat die Feindschaft abgetan in seinem Fleisch, die zwischen dem Fleischeszustand und der göttlichen Forderung im Gesetz und durchs Gesetz besteht. Gott fordert, und das Fleisch ist zu schwach um dieser göttlichen Forderung zu genügen. Im Fleisch wird darum durch die Gottesforderung, durchs Gesetz, nur der Widerstand gegen Gott herausgefordert. Das Fleisch ist eben unter die Sünde verkauft. Diese Sünde ist aber ohne Gesetz tot, d.h. sie ist in dieser Zeit nicht wirksam und darum dem Menschen auch nicht bekannt. Solange ihm die Gottesforderung nicht intensiv wichtig ist, so lange ist auch die Sün​denmacht in den Gliedern nicht vorhanden. Die Sünde ist dann eben tot. Wenn aber die Gesetzesforderung kommt: „Du sollst nicht“, dann wirken sich erst die Mächte in den Gliedern durch. Das Kind Gottes wird aber durch diese Erfahrung ganz verwirrt und sagt: ‚Nun habe ich mir vorgenommen, Gott wirklich zu gehorchen, und nun wirkt sich ja die Sünde in viel schlimmerer Weise durch. Es ist ja zum wahnsinnig werden, davon wußte ich ja bisher gar nichts, das kann doch so nicht richtig sein.‘
Als Jesus getauft wurde, führte ihn auch der Geist in die Wüste, damit er vom Teufel versucht würde. Ein Kind Gottes braucht sich nur ganz ernstlich auf diesen Taufboden zu stellen und es wird auch bald etwas zu erfahren bekommen von Tod und Grab, von dem, was es heißt, der Sünde gestorben und mitbegraben zu sein. Die Sünde wird sich dann in seinen Gliedern in einer Weise aufmachen, wie noch nie zuvor. Wenn man sich aber taufen läßt und dann sagt: ‚So, nun bin ich getauft!‘ Und lebt dann in seinem alten Schlendrian dahin und nimmt gar keine Glaubensstellung dazu ein, dann hat man wohl eine faule Ruhe dabei. Eine solche Taufe hat aber auch gar keinen Wert. Darin besteht eben die Feindschaft, daß das Gesetz den Satan als die in den Gliedern wohnende Sünde sozusagen herausfordert. Die Sünde macht sich auf, indem sie Anlaß am Gesetz nimmt, um ihre Macht, den Tod des Menschen, zu bewirken. 
Wie hat nun aber Jesus diese Feindschaft abgetan, das Gesetz der Gebote in Satzungen, damit er die zwei in ihm selbst zu einem neuen Menschen schüfe und also Frieden stiftete, auf daß er die beiden mit Gott versöhne durch das Kreuz, nach​dem er an demselben die Feindschaft getötet hat? Es kommt einem gerade so vor, als wollte Paulus in dieser Epheserstelle Rätsel aufgeben. Wer nicht aus der Wahrheit ist, und wer sie nicht von ganzem Herzen sucht und aus der Schrift herausgraben will, der geht selbst durch die Schrift irre und geht auf diese Art zu Grunde. Sehen wir aber die Wahrheit richtig, indem die Stellen zusammengebracht werden, die nach dem Schriftsinn zu einander gehören, so sind sie alle nur eine gegenseitige Ergänzung dessen, was die Wahrheit ist. Er hat die Feindschaft abgetan dadurch, daß er die bei​den in einem Leibe, in seinem Leibe mit Gott versöhnte durch das Kreuz. Juden und Heiden hat er in sich selbst, in seinem Leibe ans Kreuz gebracht, und so ist durch den Kreuzestod Jesu jeder mitgekreuzigt (Rm.6,6;2.Kr.5,14) und mitbegraben (Rm.6,4) und zu einem neuen Menschen gemacht (2.Kr.5,17). Durch das Kreuz ist das Fleisch, in dem die Feindschaft besteht, vergangen, und in der Auferstehung Jesu hat er einen neuen Menschen zustande gebracht, und das ist die Versöhnung mit Gott, das ist der Friede. Durch Tod, Grab und Auferstehung ist somit der Friedenstörer beseitigt und der Friede wieder hergestellt.
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Das ist aber nicht der Friede, der in der Erfahrung des Menschen besteht, sondern der darin besteht, daß der friedelose Mensch mit Christo gestorben ist und dadurch abgetan wurde und dann mit ihm auch auferstanden und auf diesem Weg durch Chri​stum und in Christo ein neuer Mensch geworden ist. Das ist dann ein Friede, der nicht mehr gestört werden kann, auch durch kein Verhalten der Kinder Gottes. Wollte man sich, wenn man diesen Frieden hat, wieder leichtsinnig in die Sünden verstricken, so würde dadurch der durch Christum zustande gekommene Friede als solcher nicht auf​gehoben, sondern das Gotteskind würde durch solches Verhalten denselben nur nicht mehr im Glauben festhalten. Man würde dann durch seine Sünden beeinflußt nicht sagen: ‚Ich habe nicht mehr Frieden!‘, sondern man würde einfach sagen: ‚Ich sehe nichts mehr, es ist mir alles dunkel, ich habe keinen Blick mehr für die Wahrheit.‘ Ein Kind Gottes, das um seiner Aufrichtigkeit willen die Wahrheit erkennt, das kann über​haupt nicht leichtfertig sündigen. Wer in leichtfertige Sünde sich verstrickt, der gibt damit auch diese Wahrheit preis. Wer die Wahrheit wirklich festhält, der muß auch die Sünde eingestehen und sich wegwenden vom Persönlichen zu Gottes Werk hin. 
Das unter die Sünde verkaufte Fleisch, in dem die Sünde sich noch durchwirken kann, ist ja durch den Kreuzestod Jesu aufgehoben. 
Ist aber dieses Fleisch nicht aufgehoben für diejenigen Gotteskinder, die noch fehlen und sündigen, sondern nur für diejenigen die nicht mehr sündigen? Oder ist es aufgehoben für die, die nicht mehr sündigen, wenn es solche gibt, ebenso wie für die, die noch sündigen? 
Es ist ein für allemal auf​gehoben, für beide, für Juden und Heiden, und dadurch ist der Friede hergestellt wor​den. 
Das ist der Friede, den Jesus gebracht und verkündigt hat für alle Menschen, obgleich sie noch sündigen, weil das, was abgetan ist, das Fleisch, in der Person Jesu Christi abgetan worden ist durch seinen Kreuzestod und nicht in des Menschen Per​sönlichkeit. 
Das ist darum nicht Erfahrung auf Grund des Glaubens oder irgend wel​cher Übung des Kindes Gottes; das ist Christus selbst, das Werk Gottes. 
Paulus erklärt das in Hb.2,14 mit den folgenden Worten: 
„Weil die Kinder Fleisch und Blut gemeinsam haben, so ist er gleicherweise desselben teilhaftig geworden, auf daß er durch den Tod vernichte den, der des Todes Gewalt hat, das ist den Teufel, und alle die entledigte, welche ihr ganzes Leben lang in Knechtschaft der Todesfurcht gehalten wurden.“ 
Dieses Fleisch, das wir Kinder gemeinsam tragen, ist aber Adams Fleisch, und weil Jesus dasselbe auch angenommen hat, darum ist in Jesu Fleisch auch alles Fleisch mitgekreuzigt. Auf dieser Tatsache beruht das Wort ‚Friede‘ als ein Teil der Waffenrüstung.

Nur wer diesen Frieden sieht und im Glauben genommen hat, und wer auf diesem Friedensboden steht, der kann ein Friedensbote sein und die Friedensbotschaft aus​richten. Nur der hat auch diesen Teil der Waffenrüstung: ‚Die Botschaft des Friedens.‘
_________________
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Die Ausrüstung zum Dienst
Wie bei einer Waffenrüstung die einzelnen Teile zusammenpassen, in Verbindung miteinander stehen und einander zweckdienlich sind, so ist es auch bei der geistlichen Waffenrüstung. Alles, was der Apostel als die einzelnen Teile der Waffenrüstung zeigt, das greift ineinander. Der Gürtel der Wahrheit und der Panzer der Gerechtigkeit gehö​ren unzertrennlich zusammen. Wer das kennt und es praktisch in Besitz nimmt, der wird dadurch auch gestiefelt mit Bereitwilligkeit, zu verkündigen die frohe Botschaft des Friedens. Es ist nicht möglich, daß man im Besitz des Heils sein kann, ohne daß dieses Heil, diese ‚Gerechtigkeit Gottes‘, uns tätig macht und zum Gehen bringt. Wenn Paulus diese Gerechtigkeit bezeugt, so ist dabei immer vom Dienen und vom Im-Dienst-Sein die Rede. Wenn er sagt, die Gläubigen sollen sich dafür halten, daß sie der Sünde tot sind und Gott leben in Christo Jesu, so sagt er weiter: 
„So soll nun die Sünde nicht herrschen in eurem sterblichen Leibe, so daß ihr seinen Lüsten gehorchet; auch stellt nicht eure Glieder der Sünde zu Diensten, als Waffen der Unge​rechtigkeit, sondern stellet euch selbst Gott zu Dienst, als die da aus den Toten lebendig geworden sind, und eure Glieder Gott als Waffen der Gerechtigkeit“ (Rm.6,12-13;18.22). 
Wer den Boden der Rettung betritt und auf den Boden der Rettung sich stellt, der stellt sich damit auch auf den Boden des Dienstes, um Gott zu dienen und Gott Frucht zu bringen. Das Gotteskind ist umgürtet mit Wahrheit und angetan mit dem Panzer der Gerechtigkeit um Gott Frucht zu bringen durch den Dienst dieser Gerechtigkeit; es will nicht der Sünde dienen, sondern der Gerechtigkeit dienstbar sein.

Wir haben gesehen, daß die frohe Botschaft des Friedens als ein Teil der Waffen​rüstung nicht der gewöhnliche Friede ist, den das Kind Gottes durch Vergebung der Sünde hat, sondern daß es vielmehr der Friede ist, der höher ist denn alle Vernunft, der Jesus selbst ist, und der darin besteht, daß er durch das Opfer seiner selbst die​sen Frieden zustande gebracht hat. Wer darum auf diesem Boden der in Christo voll​brachten Erlösung nicht steht und auch nicht darauf eingeht, der kann nie die frohe Botschaft des Friedens verkündigen, und er kann auch niemals diesen Teil der Waf​fenrüstung anziehen.

Ein Kind Gottes, das nur den Frieden der Sündenvergebung kennt, den es heute hat und der morgen schon wieder verschwunden ist, und der darum auch immer wie​der aufs neue erworben werden muß, das kann nie die frohe Botschaft des Friedens umher tragen.

Es gibt gewiß viel mehr Kinder Gottes, die keine Friedensboten sind, als solche, die es in Wahrheit sind. 
Frieden! Das ist ein sehr wichtiger und praktischer Teil der Erfahrung des Kindes Gottes. 
Wir alle kennen die Nöte und Kämpfe, die Schwierig​keiten und die Unruhe des Herzens. Wo kommt das alles her? Der Grund von dem allen besteht darin, daß wir den wahren Frieden nicht kennen und mit der Friedens​quelle 
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nicht vertraut sind, ja, weil wir gar nicht wissen, worin dieser Friede wirklich besteht, weil wir es bisher noch immer unterlassen haben, die Wahrheit als Gottes Werk, das wir unter Umständen schon erkannt haben und auch unbedingt und unerschütterlich festhalten wollen, mit ganzem Ernst aus dem Schriftganzen heraus zu graben. Wir haben oben schon gesagt, daß Jesus unser Friede ist. Nach dem Wort ist er wohl unser Friede, aber gewöhnlich geht es bei uns eben nicht nach dem Wort, sondern nach unserer Erfahrung. Ist aber das maßgebend, was das Wort uns sagt, oder sollen wir durch unsere Erfahrung bestimmt werden?

Ist das Zeugnis von Ep.2,14, daß er unser Friede ist, ins Gefühl zu verlegen? Kann man diese Tatsache überhaupt ins Gefühl verlegen? 
Im Sühnopfer allein ist die​ser Friede nicht begründet. Denn durch das Sühnopfer erlangen wir nur immer wieder die Vergebung und dadurch nur den stets wechselnden Frieden. Das wissen wir wohl alles, aber ist der wahre, bleibende Friede eine praktische Realität für uns? Bei die​sem Punkte sitzen wir wohl meistens fest. Wir sind zwar gute Theoretiker, aber schlechte Praktiker.

Wir müßten in dieser Sache den Kern leicht treffen, aber leider treffen wir ihn gewöhnlich nicht. Wo kommt das aber her? Wir können die Wahrheit ganz korrekt wissen und den Panzer der Gerechtigkeit unter Umständen doch nicht besitzen. Ist es nicht vielfach Erfahrung, daß zu der Zeit, wenn die praktischen Anfechtungen und Versuchungen an uns herantreten und wirksam sind, wir nicht überzeugt sind vom Frieden und ihn darum auch nicht bezeugen können. Das Kind Gottes sollte aber wis​sen, worin der Friede besteht und ob es ihn besitzt, oder ob es denselben nicht besitzt. Auch da, wo der Friede noch bezeugt wird, da wird der wahre Kern der Wahr​heit meistens doch noch nicht getroffen. Man kann sich wohl leicht etwas einbilden und sich auf etwas stützen, das aber dann an dem bösen Tag doch nicht standhalten würde. Das Gotteskind sollte lieber hundertmal in Aufrichtigkeit bekennen, hier sitze ich noch fest, als an dem bösen Tag sich täuschen.

Wir betrachten das Wort Gottes, um daraus etwas zu lernen, und wenn wir es noch lernen müssen, so lernen wir es darum, weil wir noch in der Schule sitzen und darum noch nicht Meister sind, und das ist ein Beweis dafür, daß wir es noch nicht gelernt haben. Wenn wir es gelernt hätten, brauchten wir es nicht mehr zu lernen. Das ist es gerade, was nötig ist, daß wir in diesem Schriftwort uns nicht täuschen und uns keinem falschen Wahn hingeben, sondern lernen, diese Tatsachen nicht nur zu hören, sondern auch zu betätigen. Wenn wir so oft über diese Wahrheiten sprechen und trotzdem alles wollten auf sich beruhen lassen und jahrein, jahraus keine weiteren Konsequenzen daraus ziehen, so werden wir auch für alle Zeiten ungeübt bleiben. Es heißt da eben mit ganzem Ernst: Ergreifet! Ziehet an!

Was wir durchsprechen, das ist ja wohl vorerst nur ein Theoretisieren über das Wort und weiter nichts, denn die praktische Seite liegt im Ausleben, in der praktischen Betätigung des Kindes Gottes. Hier fehlt uns aber gar oft das praktische Eingehen auf das Wort, das wirkliche Ergreifen. Können wir das nicht, oder kennen wir es nicht? Kennen wir es vielleicht nur aus dem Grunde nicht, weil unsere Erkenntnis und Auf​fassung nicht richtig ist? Wenn sie richtig ist, so müßte man es doch auch praktisch in die Tat umsetzen können, oder - es kann nicht die richtige Erkenntnis sein. Aber wie oft ist man darüber völlig gleichgültig, man fragt dem allen
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nichts nach. Es ist aber doch die Frage, ob wir das Wort so betrachten, wie es der Wahrheit entspricht, daß wir darin die Wahrheit erkennen und verstehen.

Wenn die rechte Erkenntnis aus der Betrachtung heraus nicht so klar wird, daß man die Wahrheit sehen kann, so ist eine praktische Betätigung natürlich auch nicht möglich; dann liegt der Hauptfehler an der mangelhaften Wortverkündigung. Wenn wir aber das Wort der Wahrheit aus der Betrachtung erkennen, so können wir es auch als die Wahrheit aufnehmen und sollten dann nicht sagen, daß die praktische Betätigung zu schwer sei. In diesem Fall müßte Gott uns ja tatsächlich Wahrheiten vorhalten und geben, die uns zu schwer wären. Das ist aber doch nicht möglich. Das tut Gott nicht und hat es auch noch nie getan. Worin liegt aber die Schwierigkeit, die Wahrheit prak​tisch zu betätigen? Wir wollen den Frieden in unseren Gefühlen haben, während der​selbe zwischen dem Himmel und der Erde, zwischen Gott und den Menschen herge​stellt ist. Was geht das aber meine Gefühle und Empfindungen an?

Warum glauben wir nicht, wie die Schrift sagt? Meistens nur deshalb, weil wir es nicht richtig verstehen. Aber warum verstehen das viele Gläubige nicht? Weil es ihnen nicht richtig gelehrt wird? Wenn das aber nicht zutrifft, so besteht der Grund darin, daß die Gläubigen der richtigen Lehre nicht folgen. Wenn die Lehre richtig ist und die Stellung der Gotteskinder ist trotzdem rückständig, dann stellen dieselben sich nicht praktisch zur Lehre; dann nehmen sie die Lehre nicht so, wie sie ihnen für die prakti​sche Betätigung dargeboten wird. 
Wenn jemand die rechte Lehre hört, und doch nicht zum praktischen Erfassen kommt, so unterläßt man seine Pflicht, sich persönlich hel​fen zu lassen, die gehörte Wahrheit in der praktischen Erfahrung richtig anzuwenden, bis dieselbe sich bei ihnen so durchgesetzt hat und sie so die rechte Übung der Wahrheit erlangt haben, daß sie dieselbe praktisch betätigen können.

An irgend etwas liegt es immer, wenn Kinder Gottes in der Wahrheit der in Christo vollbrachten Erlösung nicht fest werden können, oder müssen wir bezeugen, daß wir nur faul und phlegmatisch sind und uns nicht um die praktische Seite der Wahrheit kümmern? Hoffentlich doch nicht! Wenn das wahr ist, so muß sich das Kind Gottes auch darüber beugen. Gebe Gott, daß das bei keinem Leser der Fall ist.

Wenn wir nicht zum Ergreifen und zum Erfassen der ganzen Waffenrüstung Got​tes kommen, so daß jeder einzelne Bestandteil davon so unser Besitz wird, daß wir es auch wirklich ergriffen, erfaßt und angezogen haben; daß wir uns üben und darin geübt sind, so nützt uns alle Bemühung nichts. Wir geben dann einfach den in den Gliedern wirkenden Mächten so viel Raum und schenken denselben so viel Aufmerk​samkeit, daß wir das, was Satan wirkt, höher einschätzen als das, was Gott in seinem Sohne gewirkt hat, - wie Gottes Wort es uns bezeugt. Das ist dann Unglaube oder Mangel an Liebe zur Wahrheit. Wer 
die Liebe zur Wahrheit

hat, der sucht dieselbe auch von ganzem Herzen, weil ihn die praktische Erfahrung dazu treibt. Aus Liebe zur Wahrheit begehrt er dieselbe und sucht sie mit ganzem Ernst, weil es ihm keine Ruhe läßt, er muß sie so lange suchen, bis er sie gefunden hat, weil es ihm um die Wahrheit 
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zu tun ist. Wer aber die Liebe zur Wahrheit nicht hat, dem schickt Gott kräftigen Irr​tum, daß er der Lüge glaubt und also gerichtet wird (2.Th.2,10-12). Wer sich zuletzt nicht ausweist als ein solcher, der die Wahrheit wirklich hat, der wird den Irrtümern anheimfallen. Darum ist es gewiß nicht gleichgültig, wie wir uns zu der Wahrheit, die wir hören, praktisch stellen.

Wir können uns nicht damit ausreden, daß wir bei allem Hören die Wahrheit doch nicht wissen. Wenn er unser Friede ist, dann ist eben für alle Zeiten, für alle Lagen und Verhältnisse dieser Friede da. Das heißt nicht, daß es keine Versuchungen, keine Anfechtungen, keine Empfindlichkeiten, keinen Teufel, keine Lüste und Begierden in den Gliedern mehr gibt, von alledem ist gar nicht die Rede. Trotz dem mannigfaltig​sten Erleben des Menschen ist eben doch der Friede durch Jesum Christum als eine Realität da.

Man redet da wohl in seiner Unwissenheit von einem faulen Frieden. Wenn aber dieser von Paulus bezeugte Friede faul sein könnte, so müßte Jesus selbst und dann Gottes Werk in Jesu faul sein. Das ist aber nicht der Fall. Überlegen wir einmal richtig, wenn wir vom Satan versucht sind zu denken, daß der Friede, den Gottes Wort in der Person Jesu bezeugt, ein fauler Friede sei, worin dann gewöhnlich unsere Schwach​heit und Schwierigkeit besteht. Geben wir uns da keiner Täuschung hin, sondern sehen wir den Tatsachen einmal klar ins Auge. Wir urteilen nur darum so, weil wir unsere Erfahrungen höher einschätzen als Gottes Werk, weil uns das, was Christus ist und was Gottes Wort uns als solches bezeugt, nicht so echt und wahr erscheint, wie unsere persönlichen Erfahrungen. Unsere Erfahrungen kennen wir und wissen, welcher Art dieselben sind, und indem dieselben vor dem Herrn als vollwertig gelten sollen, verachten wir damit das Zeugnis der Erlösung von Gott in Christo vollbracht und erklären so das Schriftzeugnis als Lüge. Das beweist die Geschichte der Gemeinde von Anfang an.

Dem Ephesus-Engel als dem ersten bezeugt der Herr: 
„Ich habe wider dich, daß du deine erste Liebe verlassen hast!“ (Of.2,4) 
Wie ist das wohl gekommen? Er hatte Glauben, Werke, Geduld und allerlei Fähigkeiten, er konnte die Lüge durchschauen, und auf Grund dessen, was er in dem alledem war, achtete er das Werk Gottes in Christo geringer als seine eigenen Erfahrungen, und so hatte er den Blick für diese Wahrheiten verloren. Wenn man etwas verliert, so würdigt man es nicht mehr und weist ihm nicht mehr den Platz an, der ihm von rechtswegen zukommen müßte.

Der Engel hat in dieser Gesinnung das Werk Gottes in Christo verlassen, und dann ist ihm nur noch eins geblieben, daß er durch treue Bemühungen noch Gutes tut. Heute will man diesen inneren Frieden wieder darin besitzen, indem man sagt, ich bin vollkommen sündlos in meiner eigenen Person. Man lernt nichts davon, wenn der Herr sagt: „Du hast den Namen, daß du lebst, und bist tot. Ich habe deine Werke nicht vollkommen erfunden vor meinem Gott“ (Of.3,17). Trotz dem Urteil des Herrn: „Du weißt nicht ...“ bleibt man doch lieber dabei, seine Erfahrungen falsch einzuschätzen, als der Wahrheit die Ehre zu geben.

Worin liegt aber der Schwerpunkt? Liegt er nicht darin, daß wir nicht dafür halten, daß Gott befriedigt ist durch Christo, sondern daß wir die Auffassung haben, Gott könne befriedigt werden durch uns und 
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unsere Taten und daß der Friede nur darin bestehe, daß wir in unserm Leben und Erleben, in unserm Tun, Schaffen und Wirken Gott befriedigen und wenn es einmal in unserm Leben nicht stimme, dann sei Gott nicht befriedigt, und darum bestehe dann auch der Friede nicht mehr?

Lautet aber das Schriftzeugnis so? Gott sei Dank, daß das nicht der Fall ist. Der Friede würde auf dieser Grundlage nie zustande kommen, und wir müßten mit Elias sagen: „Nimm meine Seele von mir, ich bin auch nicht besser als meine Väter.“ Wir schaffen auch nichts besser als alle anderen, und unser Tun ist auch nur Unvollkom​menheit. Gott sei Dank, daß es wahr ist, daß Er selbst unser Friede ist und daß diese Wahrheit bestehen bleibt in Ewigkeit, auch dann, wenn alle Menschen sie verleugnen und verachten. Gott hält sich doch dazu, und das hat mehr Wert als alles, was die ganze Welt voll Menschen dazu sagt und was sie darüber denkt. Ob diese Tatsache nicht einmal unser Herz in Bewegung bringen konnte? In Wirklichkeit kommt es nur darauf an, ob wir Gott die Ehre geben wollen und ob wir praktisch bei allem Erleben, bei allen Erfahrungen, bei allen Empfindungen und Gefühlen das Schriftzeugnis aner​kennen? Ob wir uns klar bewußt werden, worin der Friede besteht, um dann der Gerechtigkeit dienstbar zu werden und so Diener Gottes zu sein, um die frohe Bot​schaft des Friedens zu verkündigen, indem wir die Wahrheit anerkennen und uns dazu stellen und so der Wahrheit dienen?

Woran fehlt es aber gewöhnlich? Wohl zum großen Teil an der Bereitwilligkeit, die frohe Botschaft des Friedens zu verkündigen. Höre einmal, Kind Gottes! Bist du jetzt bereit, in diesem Moment alles zu verlassen, Haus und Hof, Land und Leute und ein Bote des Friedens zu werden? Ist es dir auch ganz gleich, wo immer das sei, unter den Zulus, den Hottentotten, oder sonst irgendwo. Du brauchst es dann nicht Men​schen zu sagen: Ich bin bereit! Es handelt sich in erster Linie nicht um eine praktische Tat, sondern diese Sache muß zuerst vor Gott geklärt sein. Um der Klärung deiner Stellung willen vor deinem Gott ist diese Frage aufgeworfen.

Was heißt es denn eigentlich:

Gestiefelt mit Bereitwilligkeit?

Warum denn an den Füßen? Da ist doch nicht vom Stillsitzen die Rede. Dazu kann man auch Pantoffel tragen. Da gilt es eben bereit zu sein zum Handeln, zum Gehen und zum Marschieren; wenn es einmal gilt, in Reih und Glied zu stehen und marschfertig sich in Bewegung zu setzen, daß man dann auch seinen Platz einneh​men kann, indem man die Bereitwilligkeit dazu hat. Ist dieselbe bei dir vorhanden, lie​ber Leser? Bist du willig? Alles andere ist Spielerei, bis es gilt zu handeln, dann ist es erst eine praktische Sache: „An den Füßen gestiefelt zu sein mit Bereitwilligkeit, die frohe Botschaft des Friedens zu verkündigen.“ Wenn ich weiß, was wahre Hilfe ist für eine in Knechtschaft liegende Welt, dann kann es gar nicht anders sein, als daß wenigstens ein Funke von Trieb da ist, um dieser im Argen liegenden Welt zu helfen. Die Sehnsucht darnach muß im Herzen da sein, und wenn sie nicht da ist, so werde ich nach gar nicht langer Zeit einem ausgebrannten Krater gleichen, in dem keine Gottesgabe ist.

Wir sind nicht geneigt, zur Betätigung an andern anzutreiben, wenn wir selbst noch nicht den Grund haben, den wir haben müssen. Sorgen wir nur zuerst um unsere persönliche Ausrüstung, die wir in der 
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entscheidenden Stunde haben müssen. Die Stunde kommt, wo wir einmal als Zeugen der Wahrheit dastehen müssen; werden wir dann dazu imstande sein?

Es ist selbstverständlich klar, daß, wenn wir es jetzt nicht üben, wir es später nie mehr erreichen werden, weil dafür die von Gott bestimmte Stunde „heute“ ist. Wer sein Heute versäumt, der mag es für Zeit und Ewigkeit versäumt haben. Wollen wir etwa beweisen, daß Gott nicht an meiner und deiner Stelle einen Stein erwecken könnte, der ihm ein Zeuge der Wahrheit wäre? Das ist die praktische Seite, und es ist doch gewiß keine Spielerei.

Wer das verachtet, der verachtet nicht Menschen, sondern Gott. Wenn wir es ver​achten, wenn Gott etwas tut, dann verachten wir dadurch Gott selbst, und wenn wir die Zeit, in der Gott es tut, nicht anerkennen, so verachten wir auch damit unsern Gott und versäumen den Anschluß. Merken wir uns das! Die Zeit von heute und die Gele​genheit, die wir heute haben, wird uns nie mehr geboten. Wenn wir die heutige Zeit versäumen und vertrödeln, dann sind es andere, die unsern Platz einnehmen werden. Wenn wir nicht treu und ganz ernst zur Wahrheit stehen, so werden auch wir wieder darüber kalt und gleichgültig. Es ist immer das alte. Ein Feuer, das nicht unterhalten wird, brennt aus; darum muß die praktische Stellung des einzelnen zur Wahrheit mit anderer Treue unterhalten werden, als daß man bloß hört und hört.

Jede Versäumnis der praktischen Stellung muß sich rächen. Wir stellen uns immer, wenn nicht zu Gott, dann zum Teufel, wenn nicht zur Wahrheit, dann zur Lüge. Nahen wir uns nicht zu Gott, so nahen wir uns zum Teufel. Widerstehen wir nicht dem Teufel, dann widerstehen wir Gott (Jk.4,7). Die Sache ist so einfach, wie sie nur sein kann, daß wir es alle verstehen können. Wir müssen um die Lenden begürtet sein mit Wahrheit, angetan mit dem Panzer der Gerechtigkeit, und an den Füßen gestiefelt sein mit Bereitwilligkeit, die frohe Botschaft des Friedens zu verkündigen.

Es darf kein Gesetz und nichts Quälerisches sein, keine Last und keine Bürde, sondern ein frohes mit Jubel und Frohlocken zu verkündendes Heil, den wahren Frie​den, der bei Gott ist; wo alles, was den Frieden zwischen Gott und Menschen stört, durch den Kreuzestod Jesu weggetan ist, so daß in der ganzen Welt nichts mehr ist, was den Frieden zwischen Gott und Menschen stört. 
Das ist natürlich kaum zu glau​ben, wo doch die ganze Welt im Argen liegt. Und doch, wer das nicht bezeugt, der folgt der Lüge und nicht der Wahrheit. Wer eine andere Hoffnung für die Menschen hat, der hat nicht die biblische Hoffnung. Wer anders denkt und glaubt, der glaubt nicht schriftgemäß, und wer anders redet, der redet die Lüge und nicht die Wahrheit. Damit kommen wir zum Glauben.

________________
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Der Schild des Glaubens
„Vor allem aber ergreifet den Schild des Glau​bens, mit welchem ihr auslöschen könnt alle die feurigen Pfeile des Bösewichtes.“ (Ep.6,16)

Vor allem! Das heißt nicht vor der Wahrheit, vor der Gerechtigkeit, vor der Bereit​willigkeit, den Frieden zu verkündigen. Erst auf dem Boden der Wahrheit, wo man sich damit beschäftigt, die Bereitwilligkeit zu haben und die frohe Botschaft des Friedens zu verkündigen, kommt dann noch über das alles, als hauptsächlichste Bedeutung und Wichtigkeit, der Schild des Glaubens. Das ist praktisch. Es fehlt uns nur am rechten Besitzen und treuen Üben dieses Schildes des Glaubens, weil es uns Kindern Gottes gewöhnlich am Glauben mangelt. Wenn wir Glauben hätten, wie ein Senfkorn, so sprächen wir zu dem Berg von Schwierigkeiten, Gefühlen und Empfindungen, zu dem Berg irgend welcher Art: ‚Hebe dich weg! Mach Platz! Gehe weg! Sei Stille!‘ Wer ist der, der Wind und Meer gebietet, sei stille!? Warum konnte er es? Warum mußte ihm Sturm und Meer gehorchen?

Warum mußte aber Petrus sinken, als er den Sturm sah? Wir wollen nicht mehr sagen, als uns der Text sagt: „O, du Kleingläubiger!“ (Mt.14,31) Er hatte nicht keinen Glauben, er hatte kleinen Glauben. Das Wasser war ruhig und da sagte sich Petrus: ‚Wenn der Meister auf dem Wasser laufen kann, so muß es mich doch auch tragen.‘ Natürlich rechnete er damit, daß der Heiland nur auf dem glatten Wasser laufen könne. Das ist eben unser Kleinglaube, daß wir immer meinen, daß wir mit dem Hei​land nur in guter Zeit laufen können. Als aber der Sturm kam, da untersuchte Petrus nicht mehr, ob der Heiland nun sinke. Er hat sich überhaupt vom Heiland weggewandt und wird wohl gedacht haben, ‚was wird jetzt werden?‘ Was meint ihr, wann hat er wohl geschrieen: ‚Herr hilf mir‘? Sicher nicht, als er anfing zu sinken, da hat er höchstens angefangen zu zappeln. Denn glauben wir etwa, er habe nicht auch versucht zu schwimmen? Ganz sicher hat er das versucht, er war ja als Fischer gewiß auch ein Schwimmer.

Wenn man aber sinkt, so geht es nicht erst stufenweise abwärts, sondern man ist im Nu auch ganz unten und ganz weg; dazu braucht es nicht erste lange Zeit. Im Sin​ken gibt es keinen Haltepunkt und keine Zwischenstationen zum Ausruhen.

Was ist denn Sinken? Es ist ein Versagen des Glaubens. Es ist nicht kein Glaube, sondern nur Kleinglaube, und der versagt, weil er eben 
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zu klein ist in den praktischen Erfahrungen des Kindes Gottes. Wenn du nur Klein​glauben hast, so wisse, daß sich der Teufel darum wenig schert. Du kannst gewiß Glauben haben. Der Teufel wird dir deinen Glauben nicht nehmen, er wird ihn dir las​sen; im Gegenteil, er gibt dir noch ein wenig dazu. Wenn du nur in der Anfechtungs​stunde versagst, so ist ihm damit viel besser gedient, daß wir Kinder Gottes sind und Glauben haben und uns auf diesen Glauben verlassen.

Das ist die List des Teufels und seine Schlauheit, daß er uns nicht von der Bekeh​rung abhält, weil er schließlich weiß, daß er das gar nicht schafft; denn die nach dem Vorsatz Berufenen (Rm.8,28) sind von der Bekehrung gar nicht fern zu halten. Die Seelen, wo die Grundbedingung dafür schon da ist von den Vätern her bis ins tau​sendste Glied, die sind dem Satanseinfluß gar nicht so verfallen, daß er ihre Bekeh​rung aufhalten kann. Ihr Leben und ihr Dasein ist ein viel zu sehr gesegnetes. Der Väter Segen haftet ihnen zu sehr an. Der Satan kann darum auch ihre Entfaltung nicht aufhalten; es würde dem Vorsatz Gottes gar nicht entsprechen, daß der Teufel sie gänzlich vom Göttlichen fernhalten könnte. Darum braucht er eine andere List. Er setzt nun da ein, wo es nicht mehr auf den Segen der Väter, sondern auf die persönli​che Verantwortlichkeit ankommt, wo die Weiterentwicklung im Glauben durch die Entfaltung und Ausreifung des Kindes Gottes sich durchsetzen muß, und da hat seine List dann um so größeren Erfolg.

Es ist nichts gefährlicher, als einen mühelos empfangenen Segen von den Vätern zu besitzen. Wir wissen oft gar nicht, wer gebetet hat, und darum können wir uns auch nicht persönlich zu Dank verpflichtet fühlen. Ob es Vater, Mutter oder die Großeltern gewesen sind, wir wissen es nicht, und da, wo wir es wissen könnten, danken wir ihnen gewöhnlich auch noch nicht dafür. Eine solche Segenszeit ist darum eine zu große Versuchungszeit zum Faulsein, sich einfach in Trägheit dem Segen zu ergeben und zu sagen: ‚Ich bin ja gesegnet als der von Gott Begnadigte‘, und so erhebt man sich in seiner Scheinheiligkeit hochmütig über alles und gibt damit erst recht dem Satan alle Angriffsmöglichkeiten.

Es wird einmal offenbar werden, daß Satan mehr Gläubige auf dem Glaubensbo​den und in der Glaubensentwicklung gestürzt hat, als daß er sie vom Glauben fern gehalten hat. Nehmen wir nur unsere Bibel zur Hand. Petrus hat ganz gewiß eine Hel​dentat getan, als er zum Heiland aufs Wasser ging. Kein anderer folgte ihm, und wir wissen auch nicht, ob wir es getan hätten. Wir finden aber nie in der Schrift, daß der kleine Glauben irgendwie ausgezeichnet ist vom Herrn. Die Jünger waren alle gläubig, und doch schalt er ihren Unglauben und ihres Herzens Härtigkeit, daß sie denen, die ihn auferstanden gesehen, nicht geglaubt hatten (Mr.16,14). Er rühmt und lobt sie nicht um ihres Kleinglaubens willen. Wenn selbst Apostel Jesu Christi Ungläubige waren mit hartem Herzen, wie viel mehr müssen wir die Gefahr im Leben der Kinder Gottes zu jeder Zeit sehen, und wie viel mehr muß sich jedes Gotteskind ernstlich prüfen, ob und wie es im Glauben steht. Müßte nicht das Kind Gottes gerade dafür sogar eine besondere Aufmerksamkeit haben und sich stets ernstlich fragen: Wie steht es um meinen Glauben?!

Nach Römer 12 ist sogar dem Kinde Gottes sein persönlicher Glaube zum Maß​stab seines praktischen Verhaltens gegeben. Da heißt es Vers 3: 
„Denn ich sage, kraft der Gnade, die mir gegeben ist, jedem unter euch, daß niemand höher von sich denke, als sich zu denken gebührt, sondern daß er auf Bescheidenheit bedacht sei, jeder, wie Gott ihm das Maß des Glaubens zugeteilt hat.“
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Richtet man sich im allgemeinen danach? Hält sich jemand nach dem Maße des ihm zugeteilten Glaubens? Wir sagen nein! So etwas kennt man gar nicht mehr; das hat man gründlich verloren. Heute läuft man aufgeblasen und hochmütig durch die Welt, mit seinen Formen, Gewohnheiten und Übungen, in denen man steht. Und der Glaube? Das Maß des Glaubens im Schritthalten mit dem Herrn, das sich im praktischen Verhalten bekundet? Würden wir darauf achten, so machte es uns in den meisten Fällen keine Schwierigkeit, uns herunter zu halten zu den Niedrigen (Röm.12,16). Unser Glaubensmaß würde uns dann den niedrigen Platz zudiktieren, und wir würden es nicht wagen, einen anderen Platz zu beanspruchen.

Wie oft hört man: Ach wenn ich doch so schön beten könnte wie der Bruder und die Schwester! Die müssen doch so viel weiter sein. Was macht denn solchen Ein​druck? Wenn man in die praktische Erfahrung der Seelen Einblick hat, so sieht man, daß das, was so an ihnen gelobt wird, auch nur Täuschung ist, und daß sie damit nur den Leuten Sand in die Augen streuen mit dem, was bei ihnen auch nur ein äußerli​ches Einhergehen ist. Ihre praktische Stellung ist es gar nicht. Kinder Gottes können sich aber untereinander nicht nach dem Glauben beurteilen, weil sie selbst nicht in ihrer eigenen Stellung dem Glauben gemäß leben. Sie stehen auf einem ganz ande​ren Boden, als wie ihr Glaube ist. Es wäre uns Kindern Gottes mit einem Schlag geholfen, wenn wir jetzt das Wort beherzigen wollten, uns auf den Boden unseres Glaubens zu stellen, wenn jedes Einzelne sich nur für das halten wollte, wie es Glau​bensgabe hat, und nicht für mehr. Wir würden dann sehen können, wie Gott dem Demütigen Gnade gibt; denn diese Einsicht würde uns in den Staub beugen, und da würde uns Gott begegnen mit seinem Segen, weil wir in dieser Erkenntnis vor Gott in der Wahrheit stehen würden.

Auf dem Boden, wo wir aber gewöhnlich stehen, sind wir auf hohem Pferd, und da stellt sich Gott nicht zu uns, weil wir den wahren Boden der Tatsachen, wie er vor Gott ist, nicht anerkennen. Unser Glaube ist dann klein, und unsere Erkenntnis ist groß. Wir marschieren, wer weiß wie hoch, in den Lüften; wir schweben nicht, sondern wir marschieren. Wir haben nicht Flügel wie ein Adler, sondern Stelzenbeine, Wissens​beine. Aber lange Holzbeine sind keine Adlersflügel. Das sind eben Unterschiede. Wenn wir uns das nur merken, dann werden wir sehen, was die Bedeutung des Schil​des des Glaubens ist.

Denkt einmal daran: Mit dem Schild des Glaubens können wir jeden feurigen Pfeil des Bösewichtes auslöschen. Das ist ein guter Maßstab, um unseren Glauben richtig prüfen zu können. Sehen wir nur die Wunden, die uns in der Schlacht beigebracht werden, schätzen wir darnach unsern Glauben ein und seien wir dann nicht traurig über das Ergebnis, sondern recht von Herzen froh. Wenn wir die nackten praktischen Tatsachen erkennen, so werden wir dann auch sehen, was für einen Segensgrund wir in jeder Beziehung gefunden haben.

________________
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Dem Glauben gemäß
Demnach ist der Schild des Glaubens von besonderer Bedeutung und Wichtigkeit als Teil der Waffenrüstung Gottes. Von dieser Waffenrüstung darf auch kein Stück fehlen; aber nicht nur das, wir müssen auch den rechten Gebrauch von den einzelnen Teilen machen, von dem Gürtel der Wahrheit, dem Panzer der Gerechtigkeit, an den Füßen gestiefelt mit Bereitwilligkeit, zu verkündigen die frohe Botschaft des Friedens. Bei alledem kommt es darauf an, was für eine Stellung wir einzunehmen vermögen gegen die listigen Anläufe des Teufels, gegen die Einwirkungen des Satans. „Feurige Pfeile des Bösewichtes,“ nennt sie Paulus hier. Wir erinnern uns, was wir schon gesagt haben von den listigen Anläufen des Teufels: 
„Denn wir haben nicht einen Kampf wider Fleisch und Blut, sondern wider die Herrschaften, wider die Gewalten, wider die Weltbeherrscher dieser Finsternis, wider die geistlichen Mächte der Bosheit in den himmlischen Regionen.“
Demgegenüber gilt es gewappnet und tüchtig zu sein, den Schild des Glaubens gebrauchen zu können. Was sind denn die feurigen Pfeile des Bösewichtes? Das Wort sagt uns schon alles. Was von dem Bösewicht kommt, ist sicher nichts Gutes. Würden wir uns immer klar sein, daß alle gute und vollkommene Gabe von oben herab kommt, vom Vater der Lichter, bei welchem keine Veränderung ist, noch eine Spur von Wechsel (Jk.1,17), so würden wir uns anders verhalten gegen die feurigen Pfeile. Sicher meint es der Bösewicht nicht gut mit uns und gebraucht nicht die Wahr​heit; sicher will er uns nicht fördern auf dem Weg des Lebens, in der Nachfolge des Herrn, im Erkennen und Erfassen des Heils. Darum ist er der Bösewicht. Die feurigen Pfeile deuten auf Feindschaft, auf Krieg hin. Er hat Krieg im Sinn und nicht Frieden. Er hat Zerstörung, Verderben im Sinn, nicht Förderung und nicht Aufbauen, sondern ganz etwas anderes. Die feurigen Pfeile, die plötzlich abgeschossen werden und mit Macht eindringen, erinnern uns an Jakobus, wenn er sagt: 
„So ist auch die Zunge ein kleines Glied und rühmt sich doch großer Dinge; siehe, ein kleines Feuer, welch einen Wald zündet es an. Auch die Zunge ist ein Feuer, als eine Welt der Ungerechtigkeit steht die Zunge unter den Gliedern da; sie befleckt den ganzen Leib und setzt den Lauf des Daseins in Brand und wird selbst von der Hölle in Brand gesteckt“ (Jk.3,5-6).

Hier haben wir eine ganz praktische, gute Erklärung für diese feurigen Pfeile. Die Zunge ist ein Feuer. Was von der Hölle ausgeht, wird hier mit verzehrendem, bren​nendem Feuer verglichen. Was ist das für ein Feuer? Wir kennen es ja gut und brau​chen nicht lange darüber zu reden. Wir achten es nur zu wenig.

Wenn ein Feuer brennt, da ist man wohl auf der Hut. Man würde wohl fliehen und sich vor den Flammen retten, man würde sehen, Herr des Feuers zu werden. Warum legt man sich nicht gemütlich schlafen, wenn es im Zimmer brennt? Da ist Lebensge​fahr! Entweder das Feuer 
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wird gelöscht, oder man muß vor dem Feuer fliehen und weggehen. Entweder wir werden Herr über das Feuer oder das Feuer wird Herr über uns. Man muß solche Leute sehen, die im Feuer gewesen sind; man muß sehen, wie sie nachher aussehen.

Es ist eigenartig: im Natürlichen sieht man die Gefahr so gut, da weiß man auch klar Stellung zu nehmen. Es liegt in der Natur der Sache, man hat das Gefühl und das Empfinden für das richtige Handeln, wo Not und Gefahr ist. Im Geistigen nimmt man es oft viel leichter, gleichgültiger und oberflächlicher; da kann wohl ein Feuer sein, es kann ein Wald entzündet werden, und man achtet es doch nicht und denkt sich nichts dabei.

Die feurigen Pfeile! Wie schnell sitzen sie und wie tief sitzen sie. Es sind nur Gedanken, aber wie halten wir uns oft dabei auf, wie bestimmen sie unser ganzes Verhalten, wie können sie uns mit Beschlag belegen und unser ganzes Sinnen und Trachten ausfüllen. Es sind nur Gedanken, die einem augenblicklich kommen, Gedan​ken irgendwelcher Art. Was nehmen wir aber für eine Stellung dazu ein? Wir können uns damit beschäftigen, wir können darauf eingehen, wir können Geschichten aus​spinnen und uns stundenlang damit abgeben. In Wirklichkeit ist das Ganze nur ein Hirngespinst, und doch hat es seinen Hinterhalt in der Hölle! Es brennt, es entzündet, es bringt alle Regungen, Neigungen, Gefühle und Empfindungen, die im Menschen sind, zum Auflodern. Der Mensch tut dann durch diesen Einfluß wer weiß was.

Es sind zwar nur Gedanken und Worte, man hat etwas von Andern gehört und hat es aufgenommen; ist es uns nicht direkt bekannt, wissen wir es nicht aus Erfahrung, wie es manchmal arbeitet und was diese Einflüsterungen für eine Wirkung haben? Kennen wir das nicht? Es ist eine Macht, der wir gewöhnlich nicht gewachsen sind, weil sie uns überlegen ist.

Die Gedanken sind ja oft großartig und unter Umständen auch wichtig! Was wäre der Mensch, wenn er nicht denken könnte? Was schafft er alles mit diesen seinen Gedanken und was bringt er Wunderbares in seinem Denkvermögen zuwege! Aber doch wie gefährlich ist es, wenn diese Gedanken aus der Hölle kommen!

Was für ein Segen kann der Mensch sein mit dem, was er redet, und was für eine Wohltat kann er sein, wenn er die Wahrheit zu reden vermag, wenn er an den Füßen gestiefelt ist mit Bereitwilligkeit, die frohe Botschaft des Friedens zu verkündigen. Aber was für ein Fluch sind von der Hölle inspirierte Worte, was richten sie an? Ein Feuer, sagt Jakobus, was für einen Wald zündet es an; das ganze Dasein wird in Brand gesetzt von der Zunge, die von der Hölle entzündet ist. Das beachtet man zu wenig.

Man weiß wohl, was Gedanken für Mächte sind, was Worte anrichten, was man oft unter dem, was man hört, zu tragen und zu leiden hat, was da für Mächte in den Glie​dern oft durch Worte entfesselt werden, und doch achtet man zu wenig darauf, trotz solcher Erfahrung, die man täglich, jahrein, jahraus macht. Wie kommt das? Man weiß zwar, was die Worte für eine Wirkung haben, die guten und bösen, und bei allen Erfahrungen ist man doch so wenig aufmerksam im eigenen Verhalten dem Menschen gegenüber.

Seite 64

Im Irdischen brennt man sich auch einmal, aber dann hält man die Hände weg. Das Feuer brennt, und das hat man empfunden, und damit hat man auch seine Lek​tionen gelernt. Warum ist man im Geistigen nicht so schlau? Ist es immer böser Wille und schlechte Absicht von den Menschen, daß sie gerade so reden und so handeln? Angenommen, es ist nicht schlechte Absicht und nicht vorsätzlicher Wille zum Bösen; man erkennt das Böse und sieht es ein, man haßt es und will sich nicht darin ver​stricken, angenommen das sei der Fall, warum kommt doch noch so häufig gerade das zum Ausdruck, was man nicht möchte, und was man dann wieder zu bereuen hat? Das ist die Sünde, die in den Gliedern ist, die sich immer und immer wieder durchsetzt (Rm.7,14-25), die in den Gliedern wohnende, wirkende Sünde, wo aber der gute Wille, die Entschiedenheit und der Haß gegen die Sünde nicht ausreicht. Die Gedankenmächte kommen, und im Nu ist wieder etwas ausgeführt, was man gar nicht will. Man sieht es ja wieder ein und sagt: ‚Es wäre besser, wenn man nicht geredet hätte.‘ 
Gibt es nun für ein Kind Gottes in diesem Kampf keine Sieges-, keine Überwin​dermöglichkeit? „Du aber herrsche über sie“, sagte Gott zu Kain (1.Mose 4,7). Er hat es nicht getan, und wir tun es vielfach auch nicht. Aber hier ist uns etwas gesagt: 
„Vor allen Dingen ergreifet den Schild des Glaubens, mit welchem ihr auslöschen könnet alle die feurigen Pfeile des Bösewichtes.“

„Mit welchem ihr auslöschen könnet!“ Ja, das steht da, da läßt sich nun nichts dagegen sagen; es ist keine Erfindung, keine menschliche Deutelei. Hier ist die Waf​fenrüstung Gottes. Man kann die Lenden mit Wahrheit begürten und mit dem Panzer der Gerechtigkeit angetan sein, man kann die Füße mit Bereitwilligkeit gestiefelt haben, die frohe Botschaft des Friedens zu verkündigen. „Vor allem aber ergreifet den Schild des Glaubens.“ Der Glaube ist hier als Schild gezeigt, wir kennen aber diesen Glauben noch so wenig als einen solchen Schild. Wir reden wohl viel vom Glauben und wissen auch viel davon, aber vom praktischen Umgehen, vom Ergreifen und der Übung, - da mangelt es gewöhnlich noch genug.

Wozu ist ein Schild? Etwa nur zur Zierde? Zum in den Schrank hängen? Man kommt auch manchmal in eine Wohnung, da sieht man ein Schwert an der Wand hängen. Das sind Erinnerungszeichen an vergangene Zeiten! Vielleicht gibt es auch Kinder Gottes, die solche Erinnerungszeichen ausgehängt haben. Sie haben vielleicht einen Schild, der schon längst nicht mehr im Gebrauch ist, oder den man noch nie gebraucht hat, einen Schild, den man so wenig gebrauchen kann, wie David die Waf​fenrüstung vom König Saul. Er war darin nicht geübt und mußte sie wieder weglegen.

Was ist nun der Glaube als Schild? Das ist es, was wir uns klar machen müssen. Womit hat es der Glaube zu tun? Mit dem Unsichtbaren! Das heißt mit dem Teufel? Der ist ja auch unsichtbar.

Glauben wir nicht oft noch viel mehr an den Teufel als an Gott und gehen wir nicht viel mit ihm spazieren, indem man darauf eingeht, was er uns sagt und was er uns einflüstert? Ja, wir brauchen uns nur ernstlich zu prüfen.

„Sollte Gott gesagt haben?“ Ja, Gott hat gesagt! Über was hat sich denn die Eva mit der Schlange unterhalten? Über Gottes Wort. Indem sie aber von Gottes Wort redete, redete sie doch nicht mit Gott, sondern mit der Schlange. Gottes Wort war nur Gesprächsgegenstand.
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Aber Evas Aufrichtigkeit war dabei doch nicht auf Gott gerichtet. Sie hatte nicht eine klare Herzensstellung zu Gott, sondern hielt eine Auseinandersetzung mit dem Satan, indem sie auf seine Einflüsterungen und nicht auf Gott hörte. Hätte die Eva auf Gott gehört, wäre ihr Gottes Wort Glaubensboden und Glaubensgrund gewesen, so wäre sie mit der Schlange bald fertig geworden. Statt dessen ließ sie sich aber ein Fragezeichen von der Schlange machen und glaubte dadurch der Schlange. Paulus sagt: 
„Ich fürchte aber, wie die Schlange Eva verführte mit ihrer List, so möchten auch eure Sinne verdorben werden, hinweg von der Einfalt gegen Christum.“ (2.Kor.11,3).

Da sehen wir

die List der Schlange

und ihre Verführungskunst. Ihre Verführungstaktik besteht darin, die Sinne zu verder​ben und von der Einfalt gegen Christum abzuziehen. Der Mensch sucht viele Künste. Er braucht aber nur ganz kindlich und einfältig gegen Gott zu sein. Alle menschliche Künstelei ist nur ein Hören auf Satans Einflüsterung und ein der satanischen Verfüh​rungskunst zum Opfer fallen. Satan redet durch die Schlange mit der Eva, und die Eva hört darauf und redet auch mit der Schlange. Sie kann ganz gut über Gottes Wort mit der Schlange reden, aber das ändert ihre Stellung nicht. Die Tatsache bleibt doch bestehen, daß sie sich mit der Schlange und nicht mit Gott unterhält. Auch wenn sie mit der Schlange über Gottes Wort redet, so unterhält sie sich eben doch mit der Schlange.

Ein Einfluß folgt nun dem anderen, und ein feuriger Pfeil dem anderen. Sie nimmt das alles auf und hat bald so viel davon aufgenommen, daß sie auch ihrem Mann davon geben kann, daß er dann auch genießt. Von diesem Gifteinfluß haben sie gleich so viel, daß zwei Menschenkinder darüber zu Grunde gehen können.

Der Glaube ist aber eine Zuversicht auf das, was man hofft, eine Überzeugung von Tatsachen, die man nicht sieht (Hb.11,1).

Natürlich muß, wer zu Gott kommen will, glauben, daß er ist und denen, die ihn suchen, ein Vergelter sein wird. Das steht auch gleich nachher. Der Glaube, von dem im ersten Vers eine Erklärung gegeben ist, erstreckt sich auf alles, was im ganzen Brief gesagt ist; denn Hebräer 11 ist nur ein Erguß von den vorausgehenden 10 Kapiteln. Das voraus Gesagte muß logischer Weise in das 11.Kapitel ausmünden. Was voraus gesagt ist, das muß seinen Ausklang finden in den Glaubensmännern des 11.Kapitels, es muß seinen Widerhall finden in der Wolke von Zeugen, die uns im 11.Kapitel vorgehalten ist. Der Glaube ist eine Zuversicht auf das, was man ‚von Gott‘ hofft, könnte man einfügen. Er ist eine Überzeugung von ‚göttlichen‘ Tatsachen, die man nicht sieht. Der Glaube hat es nur mit Gott zu tun. Verstehen wir das?

Gibt es einen Gott? Wir sagen, ja, es gibt einen Gott. Denken wir aber dabei an unser Verhalten und unser Betragen, an so manches, was gar oft in uns wirbelt. - Ist das alles ein Beweis davon, daß wir so gewaltig von der Existenz dieses Gottes über​zeugt sind? Gewiß sagen wir, daß es einen Gott gibt, und gewiß gibt es für viele einen historischen Gott aus der Altertumssammlung, einen Gott, der am katholischen Kruzi​fix hängt und der seine Rolle ihrer Meinung nach schon längst ausgespielt hat, einen Gott, der altersschwach geworden ist, einen Gott, an den man glaubt, weil es so Allerweltsgewohnheit ist, an einen Gott zu glauben. Ist das unser Gott?
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Die Teufel glauben auch und zittern (Jk.2,19). Gewiß sind manche Teufel in der Hölle mehr von der Existenz Gottes überzeugt, als viele Kinder Gottes. Ohne Zweifel gibt es viele Kinder Gottes, bei denen die Wirkung ihres Glaubens nicht so groß ist, wie sie in der Hölle ist; denn sie zittern, nicht als Folge ihres Glaubens, weil sie so fel​senfest im Heil gewurzelt sind, sondern darum nicht, weil sie nicht so fest von Gott überzeugt sind, wie die Teufel in der Hölle. Das mag uns eigenartig vorkommen, aber wenn wir unseren Glauben wirklich messen wollen an unserem Verhalten und an unseren praktischen Erfahrungen, was ist dann das Ergebnis? 
In guter Zeit sind wir sehr gläubig. Da können wir reden und eifern, ja streiten für Gott, aber diese gute Zeit hält gewöhnlich nicht lange an. Daß das schöne Wetter, der Sonnenschein nicht immer da ist, dafür sorgt schon der Teufel. Er unternimmt seine listigen Anläufe und schießt seine feurigen Pfeile ab. Er beunruhigt zur Genüge gerade das Kind Gottes, und wie verhält sich dann das Kind Gottes in solchen Sturmeszeiten der Versuchung und Anfechtung irgendwelcher Art?

An die Römer schreibt Paulus, daß niemand höher von sich denken soll, als sich zu denken gebührt, sondern daß er auf Bescheidenheit bedacht sei, jeder wie Gott ihm das Maß des Glaubens zugeteilt hat (Rm.12,3). Das Kind Gottes soll auf Bescheidenheit bedacht sein, und der Maßstab dafür ist der Glaube. Woran erkennt man nun das Maß seines Glaubens? Daran, wie man mit dem Schild des Glaubens die feurigen Pfeile des Bösewichtes auslöschen kann; und so weit wie man das nicht kann, so weit reicht dann der Glaube nicht. So viel wie die feurigen Pfeile eindringen, ein Feuer entfachen, vergiften, verheeren, verwirren und zerstören können, so wenig Glauben hat das Kind Gottes.

Der gewaltige Glaube des Petrus zeigt sich nicht im Laufen auf dem Wasser, son​dern in der Bewahrung im Sturm. Der Heiland sagt ihm nicht: ‚Ich ehre und rühme dich Petrus, daß du es gewagt hast, zu mir hinaus zu kommen; du hast die Anderen so weit übertroffen, sie sind hübsch im Schiff geblieben.‘ Nein, dafür bekommt er kein Lob zu hören, daß er gerade so auf dem Wasser gestanden hat, wie der Heiland selbst. „Du Kleingläubiger, warum zweifelst du!“ Das ist der Tadel, den er dafür bekam, daß er im Sturm nicht standhielt. 
Worin liegt aber das Nichtstandhalten? 
Warum blickt er auf die Gefahr und nicht auf den Herrn? 
Der Sturm war ihm zu groß. Er bedrängte sein Leben, und der Glaube reichte diesem Sturm gegenüber nicht aus. Petrus konnte nicht glauben, daß Jesus noch größer sei als der Sturm, die Not, die Schwierigkeit und die Gefahr. Er konnte das nicht sehen, darum konnte er auch nicht glauben. 
Warum konnte er es aber nicht sehen? 
Weil er auf den Sturm sah. 
Erst in der Not, im Sinken, wurde ihm der Heiland noch so groß, daß er „Herr hilf!“ rief. Das war aber nicht mehr Glauben, sondern es grenzte schon an Verzweiflung. Es war ein Verzweiflungsschrei und nicht mehr eine Glaubensstellung. Der Herr greift wohl ein, aber nicht um des Glaubens willen, sondern um in seiner Liebe und Barmherzigkeit dem armen sinkenden Petrus zu Hilfe zu kommen. „Warum zweifelst du?“, fragt der Herr.

Petrus geht aber nicht vom Zweifel zum Glauben über in dem Moment, wo er sagt: ‚Herr hilf mir!‘ Hier schreit er als ein Zweifler und Kleingläubiger und nicht als ein Glau​bender. Wie kommt es, daß der Mensch den Glauben an Gott, den er haben müßte, nicht hat?
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Paulus sagt diesbezüglich: 
„Dieweil, was von Gott erkannt werden kann, in ihnen offenbar ist, da Gott es ihnen geoffenbart hat; denn sein unsichtbares Wesen, das ist seine ewige Kraft und Gottheit, wird seit Erschaffung der Welt an den Werken durch Nachdenken wahrgenommen, also daß sie keine Entschuldigung haben“ (Rm.1,19-20).

Was ist in diesen Worten uns gesagt? Wenn Gott sich dem Menschen, nicht nur dem gläubigen, sondern dem natürlichen Menschen, auch dem Heiden offenbart hat, so ist das Ergebnis davon, daß ein jeder den Glauben haben kann. Wo eine Gottes​offenbarung ist, da ist auch eine Glaubensmöglichkeit. Wenn Gott sich dem Menschen offenbart hat, so kann der Mensch auch glauben. Nun gibt es aber ein Wachsen und ein Zunehmen im Glauben. Der Glaube des Menschen kann sich entfalten, er kann zunehmen und kann auch abnehmen, er kann lauter sein, und er kann auch gefärbt sein, aber wie immer der Glaube auch ist, der Mensch kann doch glauben.

Gott fordert vom Menschen diesen Glauben. Er verlangt, daß der Mensch ihn anerkennt und an ihn glauben soll, weil er die Fähigkeit dazu hat. Es kann niemand sagen, ich kann nicht glauben. Das hört man zwar viel. Kain sagt: ‚Meine Sünde ist so groß, daß sie mir nicht vergeben werden kann‘, aber er sagt nicht, daß er nicht glau​ben könne. Er muß vor Gott flüchten, und darum kann er auch glauben, daß es einen Gott gibt.

Woher kommt der Glaube. Was sagt die Schrift? Der Glaube kommt aus der Pre​digt (Rm.10,17), der Predigt des Wortes Gottes. Es gibt aber eine natürliche Welt, an der man schon Gott erkennen kann durch Nachdenken. Kein nachdenkender Mensch kann an der natürlichen Welt Gott verleugnen. Wenn der Mensch nachdenkt, so kann und muß er Gott anerkennen und an Gott glauben. Die Predigt aber zeigt nicht die äußere, sondern 

die geistige Welt,

sie zeigt Gott in seiner Art als Erlöser und die in dem Sohne Gottes, in Christo Jesu vollbrachte Erlösung. Auch auf diesem Boden gilt es wiederum, Gott zu erkennen durch Nachdenken, durch Hören, durch Verstehen-Lernen, durch Suchen, durch For​schen, durch Eingehen und Eindringen in das, was das Wort von Gott zeugt und von Gott redet. Hier liegt der Schwerpunkt in der Glaubensstellung des Kindes Gottes. Ein Kind Gottes kann nie sagen: ‚Ich kann nicht glauben.‘ Warum nicht? Ein Kind Gottes hat ja Glauben; denn ohne Glauben gibt es ja keine Gotteskindschaft, keine Sünden​vergebung und keine Heilsgewissheit. Wer ein Kind Gottes ist, der hat die Heilserfah​rung gemacht. Er hat nicht nur Glauben an Gott, sondern auch an einen lebendigen gegenwärtigen Heiland; er hat Glauben an das Sühnopfer und an den Schuldtilger.

Wenn ein Kind Gottes sagt, ich kann nicht glauben, was offenbart es da für ein Wesen? Das Kind Gottes sagt, es kann wohl glauben, daß ihm die Sünden vergeben sind, aber es kann nicht glauben, daß ihm in seiner Not auch die nötige Hilfe zuteil wird. Es kann in der Krankheit nicht Gott vertrauen. Es muß viele Wege gehen und viele Mittel anwenden, aber es kann nicht Gott vertrauen und sich aufs Wort stellen den Versuchungen und Anfechtungen gegenüber, es kann nicht sagen: ‚Hier, es steht geschrieben‘: „Ist einer für alle gestorben, so sind sie alle gestorben“ (2.Kr.5,14). Es kann den Welteinflüssen gegenüber 
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nicht die Stellung einnehmen, die es Jahr und Tag im Wort sieht, hört und kennt. Was ist das für eine Stellung des Kindes Gottes? Es fehlt ihm da nicht der Glaube, sondern Gehorsam. Es horcht nicht, es ist ein bockiges Kind. Das Nichtglauben des Kindes Gottes ist eine ganz niederträchtige, gemeine Bockart und weiter gar nichts. Es ist ein ungezogenes Kind, das die Rute braucht. Wenn Kinder bockig sind, so ist das Beste eine derbe Tracht Prügel. Viele sind sogar der Meinung, man könnte einen solchen Bock mit dem Stock austreiben. Aber auf jeden Fall darf man einem solchen Bock gegenüber die Rute nicht schonen! Und der allmächtige Gott macht es auch so. Er schont die Rute auch nicht. Er bringt auch den Bock, der gar nichts anderes ist als Widersetzlichkeit und Widerspenstigkeit, durch Strafe zum Weichen.

Ungehorsam ist Zaubereisünde, und Widerspenstigkeit ist Frevel und Abgötterei, sagt Samuel zu Saul (1.Sm.15,23). Der König Saul glaubt ja an Gott und gehört auch zum Volke Gottes, aber er ist ein widerspenstiges, trotziges Kind.

Ist das wahr oder kann man beweisen, daß man so nicht urteilen darf? Muß man mit der Schwäche des mangelnden Glaubens Nachsicht üben? Wir haben gesehen, daß der Glaube eine Möglichkeit ist (Rm.1,19-20). Einen Vers vorher heißt es, daß Gottes Zorn entbrennt über alles gottlose Wesen und Ungerechtigkeit der Menschen, welche die Wahrheit durch Ungerechtigkeit aufhalten. Eben weil sie das nicht tun brauchten, sondern anders handeln könnten und eine andere Stellung einzunehmen imstande wären, darum ist Gott über sie zornig, und darum straft er sie.

Es liegt nie an der menschlichen Natur, so verschiedenartig dieselbe auch sein mag. Der Schwerpunkt liegt in der Macht der Finsternis, in der Satansmacht, die in den Gliedern wirksam ist. Welcher Art diese Satansmacht ist, welcher Art das Ange​erbte ist, welcher Art die Einflüsse sind, denen das Kind Gottes ausgesetzt ist, wel​cher Art die Erziehung war, das alles ist von untergeordneter Bedeutung. Es sind eben Mächte, und für diese Mächte ist Jesus gekommen, und er hat allen Mächten gegenüber ein Ganzes getan. Entweder man anerkennt diese Tatsachen, oder man verleugnet sie.

Wenn die Glaubensmöglichkeit da ist, und das sogar beim natürlichen Menschen, so muß das erst recht beim Kind Gottes der Fall sein, und wenn der Glaube entwick​lungsfähig ist, so hat das Kind Gottes die heilige Pflicht, für die Entwicklung seines Glaubens Sorge zu tragen. Wer das versäumt, der ist strafbar und verdient keine Nachsicht, und es wird an ihm auch keine geübt werden bei aller Langmütigkeit und Geduld die Gott sonst hat, bei aller Nachsicht, die er übt. Am Ende heißt es aber doch: Keine Nachsicht mehr!

Einmal kommt die Stunde, wenn das Kind Gottes alle Gnade, Liebe, Langmut, Nachsicht und Geduld des ewigen Gottes mißbraucht hat, daß es dann zuletzt Schluß ist, daß dann das unbarmherzige Gericht über den Menschen geht; es kann ja nicht anders sein. Es ist unsere Schuld, was immer die Verhältnisse sind, wie immer die mitwirkenden Momente sind, unter denen wir heranreifen in unserem Glauben, ob för​derlich, ob hemmend, wie das Wort verkündigt wird, was alles zusammen wirkt, die Schuld liegt bei alledem immer auf Seiten des Kindes Gottes. Nebst der allgemeinen Schuld, die jedes Kind Gottes am Allgemeinzustand trägt, liegt doch die Privatschuld immer beim einzelnen Kinde Gottes. Das 
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einzelne Kind Gottes kann in allen Lagen, unter allen Umständen und in allen Verhält​nissen glauben; es kann die Glaubensentfaltung und Glaubensentwicklung zustande bringen.

Heilige Männer Gottes haben es zu allen Zeiten bewiesen, daß es dazu eine Mög​lichkeit gibt, auch zu den Zeiten, die hundertmal schlimmer waren, wie unsere Zeit. Es muß eben dabei bleiben, das Kind Gottes hat Glauben, und es ist auch für die Übung, für die Betätigung und für eine gesunde Entwicklung und Weiterentfaltung seines Glaubens voll verantwortlich, gerade darum, weil wir an einen Retter und Erlöser glauben.

Nicht glauben bedeutet mit dem Teufel gehen und sich als Kind Gottes auf des Satans Seite stellen. Wenn wir aber mit dem Teufel gehen, dann glauben wir nicht, daß Jesus seine Werke zerstört hat (1.Jh.3,8). Es handelt sich dabei nicht um die Erfahrung, die Paulus in Römer 7 bezeugt, daß die Sünde in seinen Gliedern wohnt; das ist wieder ganz etwas anderes. Auf diesem Boden von Römer 7 glaubt man wohl, aber man kann in der Glaubenserfahrung nicht weiter gehen, als wie die Erkenntnis reicht. Aber man glaubt dabei doch, und auf diesem Glaubensboden gelangt man dann früher oder später auch von Römer 7 nach Römer 8. Aber zu der Zeit von Römer 7 kann  - um der mangelnden Erkenntnis und um der noch fehlenden Erleuchtung wil​len -  die Glaubenserfahrung von Römer 8 noch nicht gemacht werden. Wenn man aber nicht so glaubt, wie es in Römer 7 steht, wenn man nicht sagt: ‚Das Gesetz ist heilig, gerecht und gut, und ich will, ich stelle mich zu Gott, im Gemüt diene ich Gott‘, wenn man als Gotteskind diese Glaubensstellung nicht hat, dann ist man widersetzlich und widerspenstig, ein ungehorsames und bockiges Kind.

Es ist wohl auch ein Kind, das einen Vater hat und das die Liebe dieses Vaters genießt und das trotzdem doch nicht gehorchen will. Es kommt dabei gar nicht in Frage, warum es nicht gehorchen will. Diese Frage ist da ganz am falschen Platz. Fragt doch ein Kind, warum es ungehorsam ist!

Es kommt auch nicht darauf an, was der angeerbte Zustand ist und was die trei​benden Mächte sind, um deretwillen das Kind Gottes gegen seinen Gott ungehorsam ist. Es kommt nur eins in Frage: Ist es ein Kind Gottes, und hat es einen Erlöser?

Jedes Kind Gottes muß sich eine wahre Bekehrung erst im Lauf der Jahre schaf​fen. Kein Kind Gottes hat auf Grund der einmal erlebten Bekehrung sich schon ganz gründlich bekehrt. Sobald man wieder mehr Licht bekommt, muß man sich immer noch gründlicher bekehren, und auf diese Weise muß die Bekehrung sich weiter ent​wickeln. Aber sobald jemand ein Kind Gottes ist, muß es auch so gehorchen lernen, daß es eine Gehorsamsstellung zum Vater einnehmen kann. Ungehorsam sein ist ein Verachten des lebendigen Vaterherzens. Ein ungehorsames Kind ist

ein Gottesverächter.

Ein ungehorsames Kind Gottes sündigt viel schwerer als ein unbekehrter Mensch, und seine Sünden fallen viel schwerer ins Gewicht als die Sünden des Unbekehrten. Das Kind Gottes hat das Mittel in der Hand. Es kann sich jeden Moment ändern. Es liegt ihm nichts im Weg, daß es sich nicht gleich beugen und demütigen und eine ver​änderte Gesinnung gegen Gott einnehmen könnte. Das Unbekehrte kann das nicht, aber das Kind Gottes kann es. Es ist nur um des Ungehorsams willen,
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wenn man es nicht tut. Fragt nicht warum, was sind die Gründe? Die bestehen darin, daß man dem Teufel gehorcht und nicht Gott. Wie der Teufel wirkt und was dabei die Einflüsse sind, das ist Nebensache. Man folgt eben als Kind Gottes dem Satan und nicht Gott! Man hat wohl Gott zum Vater und Jesus als Erlöser, und man hat den hei​ligen Geist und gehorcht dabei den Einwirkungen Satans doch mehr, als daß man Gott und das Wirken seines Geistes beachtet. Seht ein ungehorsames Kind Gottes! Es soll die ganze Waffenrüstung ergreifen, aber es kann nicht. Darum werde gehor​sam, dann geht alles gut, und du hast einen allmächtigen Gott auf deiner Seite. Ver​harre aber im Ungehorsam, und es gelingt dir nichts.

Glauben heißt gehorchen, es ist der Glaubensgehorsam. Glauben ist von Gehor​sam nicht loszulösen und nicht zu trennen. Wer den Gehorsam verweigert, der unter​gräbt den Gehorsam und hindert dadurch die Glaubensmöglichkeit. Glauben ist Ver​trauen, aber Vertrauen, ohne zu gehorchen, ist ein Ding der Unmöglichkeit. Kann man auch jemand vertrauen, dem man nicht gehorcht, kann man Gott vertrauen, wenn man ihm nicht gehorcht? Das ist lächerlich! Man soll sich aufs Werk stützen, man soll glau​ben, daß man in Jesu gerecht ist (2.Kr.5,21), mit ihm gestorben (Rm.6,6), mit begraben (Rm.6,4), mit auferstanden und mit versetzt ins Himmlische (Ep.2,4-6), und will doch seinen Dickkopf durchsetzen und seinen Willen und seine Art haben in irgend etwas, ganz egal in was, und wenn es die geringfügigsten Angelegenheiten sind. Es ist nicht möglich, daß man in einer Art seinen Willen behalten und doch glauben kann, daß man der Welt gekreuzigt sei (Gl.2,19). Das ist ein unvereinbarer Gegensatz. Wenn man nur seinen Appetit oder seine Gewohnheit zu naschen oder sonst etwas, das man zum Leben gar nicht braucht, befriedigen will, so hat man eben diese Gewohn​heit, und man pflegt dieselbe, und darum kann man auch nicht an das in Christo voll​brachte Werk der vollen Erlösung glauben.

Man will nach einer gewissen Art in der Welt einhergehen; man will eine gewisse Lebensstellung einnehmen; man will zum Natürlichen sich nur natürlich stellen, ohne dabei zu sündigen. Tue es, und das genügt schon, um dich zum Glauben untüchtig zu machen! Du kannst bei einer solchen Stellung nicht glauben. Wenn wir in die prakti​schen Verhältnisse hineinsehen, was ist dann unsere Erfahrung? Wir üben gewöhn​lich darin eine recht fleischliche Art und Gesinnung, indem wir uns in allem Irdischen und Weltlichen so betätigen und daran so Anteil nehmen und darin leben, daß es der direkte Widerspruch ist zu dem, was wir predigen.

Tritt doch von der Welt zurück und gehorche deinem Gott! Gib dein Interesse am Weltlichen auf! Die Welt geht auch ohne dich in ihrer Art weiter.

Wir können ja begreifen, daß das Eine oder das Andere sagt: ‚Ich stehe doch im Beruf, ich muß doch dafür auch das nötige Interesse haben.‘
Das ist nicht der Sinn dieser Ausführungen. Arbeiten muß jedes Menschenkind. Durch Arbeit kommt man mit dem Praktischen dieser Welt in Berührung. Aber nicht diese äußere Berührung, sondern die Gesinnung ist das Entscheidende! Man kann aber praktisch fleißig arbeiten, ohne daß man die Gesinnung in der Arbeit zu ver​stricken braucht, und man tut manche Arbeit, die überhaupt kein Denken erfordert, und kann dabei doch die intensivste fleischliche Gesinnung haben.
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Es ist nicht nur der Fall, daß man immer dem Irdischen nachdenkt, sondern man muß dabei noch Aufseher spielen. Man fühlt sich verpflichtet, nicht nur die Verhält​nisse zu kontrollieren, wie alles kommt und geht, nein, man muß auch noch kontrollie​ren, wie der liebe Gott alles macht, und wenn er Fehler macht, daß man ihn zurecht​weisen kann.

Darin liegt eben die fleischliche Gesinnung, daß man nicht überzeugt ist: Gott macht es, und er macht es recht, so daß wir dabei den höheren Boden, im Geiste zu leben, bei allem, was wir tun, nicht aus den Augen verlieren.

Paulus und Silas sitzen im Gefängnis: ihre Füße im Stock und den Rücken wund geschlagen, so singen sie Loblieder (Ap.16). Wie bringen sie das fertig? Sie waren eben nicht Aufseher über die Verhältnisse, sie mußten nicht nachdenken, wie es nun kommen und gehen werde und was der nächste Tag wohl bringen würde, und wenn sie dann auch nachgedacht hätten, so hätten sie sicher falsch gedacht, denn der andere Tag brachte eine ganz veränderte Lage, so wie sie es sich gewiß nicht gedacht hätten. Darum können wir auch gar nicht dem nachdenken, was von heute auf morgen sein wird. Morgen kann schon die ganze Welt auf dem Kopf stehen. Was nützt uns denn das Denken?

Macht dein Gott wirklich alles recht? Oft will uns nichts passen. 
Wenn wir aber Glauben haben, dann sind wir auch gefügige Kinder, die wissen, daß der Vater alles in seiner Hand hat und daß er alles recht und gut macht. 
Sich aber stets in die prakti​schen Verhältnisse hinein versenken und damit beschäftigen, das heißt eben nicht glauben, daß der Vater es macht, und darum will man seinem Gott ins Handwerk pfu​schen, den Aufseher spielen, und dabei ist man doch ungehorsam.

Wir haben zu allem Praktischen nichts zu sagen. Dieses Gebiet hat Gott unserer Aufsicht entzogen. 
„Trachtet zuerst nach dem Reiche Gottes und nach seiner Gerech​tigkeit, so wird euch solches alles hinzugelegt werden“, 
sagt Jesus (Mt.6,33). Wir dre​hen das aber gerne um und sagen: ‚Wie wird das wohl gehen?‘ Und Gott sagt: ‚Das geht dich ja gar nichts an. Deine Aufgabe ist ja eine ganz andere. Du sollst nur ein lebendiger Stein sein und dich aufbauen zum geistlichen Hause, zum heiligen Prie​stertum (1.Pt.2,5). Du bist herauserwählt aus der Welt (Jh.15,19), darum habe ich dir ganz andere Aufgaben gegeben.‘ Übt man aber diese Aufgaben nicht, dann ist man ungehorsam.

____________________
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Deckung durch den Schild
Vor allem aber ergreifet den Schild des Glaubens. Warum heißt es ‚vor allem‘, da diese Forderung doch nicht zuerst steht? Es muß doch seinen Grund haben, weshalb der Glaube nicht als erstes steht. Es ließe sich wohl prüfen, ob man auch den Schild des Glaubens haben könnte, ohne das Vorhergehende zu besitzen. Es ist doch so, daß man gerade die Wahrheit und die Gerechtigkeit als erstes kennen und besitzen muß. Darum ist ohne Zweifel auch diese Reihenfolge vom Apostel gegeben, nicht weil wir sie willkürlich umstellen können, sondern weil es gerade so sein muß.

Man kann nicht die Stellung des Glaubens mit der Stellung der Wahrheit verwech​seln, indem man den Glauben vor die Wahrheit stellt. Es ist natürlich nicht so zu ver​stehen, daß die Wahrheit als Gottes Werk einzig bestehen könnte und dazu dann nur der Glaube unsererseits noch hinzu kommen müßte. Man kann ja seine Lenden auch nicht begürten mit Wahrheit, ohne daß man praktisch auf diese Wahrheit eingeht, indem man überhaupt dadurch erst kennen lernt, welches die einzelnen Teile der Erlösungswahrheit, des Werkes Gottes in Christo sind. Das muß man als Erstes ken​nen; denn man kann auch nicht vom Glauben reden, wo keine Erkenntnis der Wahr​heit ist. So etwas gibt es eben nicht. 
 Man kann immer nur glauben, was man erkennt.
Es ist wohl vielfach auch da die Rede vom Glauben, wo wenig oder keine Erkenntnis ist, aber der Glaube ist in solchem Fall immer schwach und mangelhaft, wo man sich nicht um die nötige Erkenntnis der Wahrheit sorgt und müht. Man kann darum auch nie zu einer gründlichen Ausrüstung und zur ganzen Waffenrüstung kommen, um im Kampf bestehen zu können, wo man es an der Erkenntnis der Wahr​heit mangeln läßt. Das ist vollkommen ausgeschlossen!

Wenn es heißt ‚vor allem‘, da müssen wir bedenken, daß vorher schon vom Begürten der Lenden mit Wahrheit, vom Angetanwerden mit dem Panzer der Gerech​tigkeit und von der Bereitwilligkeit, mit gestiefelten Füßen die frohe Botschaft des Friedens zu verkündigen, die Rede ist. Das alles geht dem Schild des Glaubens schon voraus. Aber was würde das alles auch für einen Wert haben ohne den wahren Glau​ben! Man kann eben die einzelnen Teile der Waffenrüstung gar nicht voneinander trennen. Es ist alles ein organisch zusammenhängendes Ganzes, es greift alles inein​ander. Hier kann man in Wahrheit sagen: „Der Glaube ohne Werke ist tot“ (Jk.2,17). Der Glaube hilft zu den Werken, und die Werke haben wiederum die Rückwirkung, daß der Glaube dadurch vollendet wird (Jk.2,22). Durch den Glauben umgürtet man schon die Lenden und nimmt auch den Panzer der Gerechtigkeit, und nur durch den Glauben ist man erst ein wahrer Friedensbote. Aber der Glaube kann auch nur betä​tigt werden auf dem Grund dieser Wahrheiten als der göttlichen Tatsachen und auf nichts anderem.

Wenn es nun aber heißt: „Vor allem aber ergreifet den Schild des Glaubens“, so hat das noch eine besondere Bedeutung, die mit den Worten 
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ausgedrückt ist: „Mit welchem ihr auslöschen könnet all die feurigen Pfeile des Böse​wichtes.“ Sehen wir, es ist nicht von den feurigen Pfeilen die Rede beim Begürten der Lenden mit Wahrheit, noch beim Antun mit dem Panzer der Gerechtigkeit, noch dann, wenn es gilt, die Füße gestiefelt zu haben mit der Bereitwilligkeit, die frohe Botschaft des Friedens zu verkündigen. Die feurigen Pfeile sind nur in Verbindung gebracht mit dem Schild des Glaubens. Und doch heißt es dabei ‚vor allem!‘, weil der Satan es nicht zulassen will, daß das Kind Gottes sich voll und ganz zurüsten und ausrüsten lassen soll. Er ist damit beschäftigt, in dieser Wahrheit seine Lüge einzumischen. Wenn das Kind Gottes sich mit dem Panzer der Gerechtigkeit bekleiden will, so will Satan die Lüge der eigenen Gerechtigkeit mit einschmuggeln, und wenn die Friedens​botschaft verkündigt wird, so mischt er sich damit ein, daß man den Frieden auf Grund der Erfahrung predigen soll, anstatt den Frieden, den Jesus selbst zustande gebracht hat in seinem Werk. Und so richten sich die feurigen Pfeile nicht etwa nur gegen den Glauben, wie man es aus dem Zusammenhang ableiten könnte, sondern sie richten sich gegen die ganze Waffenrüstung und gegen jeden einzelnen Teil derselben, sei es die Wahrheit, der Panzer, die Friedensbotschaft, sei es der Helm des Heils oder das Schwert des Geistes; aber alles konzentriert sich doch beim Kämpfer nur auf den einen Punkt: Den Schild des Glaubens. Darum hat es eine große Bedeutung, wenn der Apostel das so besonders betont: „Vor allem aber ergreifet den Schild des Glau​bens.“
Was ist nun der Schild des Glaubens? Warum ist der Glaube ein Schild genannt? Wie muß derselbe beschaffen sein, wie muß er betätigt werden und worin liegt das Ergreifen des Schildes des Glaubens? Das sind Fragen, die jedes Gotteskind zu beantworten imstande sein muß.

Kennen wir den Glauben als Schild, als Schirm, als Schutz und als Deckung? Das ist die Frage. Wir wissen ja wohl, was es heißt, an den Herrn Jesum Christum glau​ben. Diesen Glauben hat jedes Gotteskind; denn ohne Glauben gibt es ja keine Got​teskindschaft. Wer zu Gott kommen will, der muß glauben, daß er ist (Hb.11,6). Wer an das Sühnopfer glaubt, wer seinen Retter und Heiland erfaßt hat, wer Vergebung seiner Sünden erlangt hat, der hat es nur durch Glauben. Jedes Kind Gottes hat somit den reinigenden, Sünden tilgenden Glauben.

So kennen wir wohl den Glauben. Aber nun muß doch darin noch ein Unterschied sein, wenn Paulus fordert, daß man den Schild des Glaubens ergreifen soll; denn wenn der Glaube, den jedes Kind Gottes bereits hat, an und für sich das schon wäre, dann würde der Apostel nicht sagen: „Ergreifet.“ Den gewöhnlichen Glauben hat ja jedes Kind Gottes schon ergriffen, und übt und betätigt ihn. Also handelt es sich nicht nur um den dem Kinde Gottes gewöhnlich bekannten Glauben.

Ist etwa der Glaube, der die Schuldtilgung erfaßt hat, solch ein Schild? Nein! Wir haben schon immer hervorgehoben, daß, wenn man Sündenvergebung hat, dann das Gesetz mit seiner Forderung kommt und das Kind Gottes darauf eingeht, die Sünde dadurch lebendig wird, allerlei Lüste bewirkt und sich sogar soweit entfalten kann, daß das Kind Gottes dadurch wieder stirbt und sein Leben wieder einbüßt. In dieser Zeit hat der Glaube des Kindes Gottes die Wirkung der Sünde nicht verhindern können. Er war kein Schild, um das Wirken und Offenbarwerden der Sünde aufzuhalten, abzu​wehren und abzuweisen.
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      Ohne Zweifel liegt darin gerade

eine große Schwachheit

in der Entwicklung des Glaubenslebens des Kindes Gottes, daß man dem gewöhnli​chen Glauben das schon zuerkennt, was er noch nicht zu wirken und zu üben vermag.

Man hat gedacht, man müßte in jedem Fall auf Grund des Glaubens die Machtwir​kung der Sünde abwehren. Nur auf diese Weise ist man zu der Lehre der Sündlosig​keit gekommen. Man sagt einfach: ‚Man muß eben glauben, daß man mitgekreuzigt (Rm.6,6), mitgestorben, mitbegraben (Rm. 6,4) und mitauferstanden ist‘ (Ep.2,4-6). Wenn man es glaubt, dann ist man es auch. Und so kommt man dann zu der schrift​widrigen Auffassung eines inneren Mitsterbens. Das Mitsterben, das man nicht „mit Christo“ und „in Christo“ sieht, sondern wo man ‚das Der-Sünde-Sterben‘, aus solcher Darstellung ableitet, um dann auch ‚in sich‘ das neue Leben zu haben (Rm.6,4) und als natürliche Folge davon die Sündlosigkeit, das Nichtsündigen, zu lehren. Das sieht man als ganz selbstverständlich an. Man sagt sich, wenn der alte Mensch die Sünde ist und der alte Mensch ist mitgekreuzigt (Rm.6,6), dann ist es logische Folgerung des Verstandes, daß man die Sünde für abgetan, für erledigt und für ausgeschaltet halten muß, wenn man das wirklich glaubt, was die Schrift sagt. Man meint dann noch, daß der Glaube sehr groß sei, weil man das Wort genau so nimmt, wie es da steht.

Kann man aber auch etwas glauben, das nicht die Wahrheit ist? Kann man aber auch ein falsch verstandenes Wort Gottes wirklich glauben? Ist das überhaupt Glau​ben, wenn man etwas glaubt, was nach Gottes Ordnung gar nicht so sein kann? Sol​cher Glaube ist noch nicht einmal ein toter Glaube. Man kann eben etwas Falsches nicht in das Richtige ummodeln durch einen vermeintlichen Glauben. Derselbe ist auf solchem Boden einfach nicht tätig. Der Glaube ist eine gewisse Zuversicht dessen, was man hoffet und nicht zweifelt an dem, was man nicht sieht (Hb.11,1). Wenn der Glaube nicht auf diesem Grund ruht, so ist es auch nicht Glauben, und wenn er es nur mit der Sündenvergebung zu tun hat, so ist er dadurch nicht der Schild des Glaubens, weil er die Machtwirkung der Sünde nicht aufhalten kann, trotzdem er als schuldtil​gender Glaube an sich der Glaube rechter Art ist.

Wir müssen darum beachten, daß, wenn man den Glauben zur Unzeit mit etwas belastet, was er nicht zu tragen vermag, auf diese Weise jedes Gotteswerk und jedes Wirken des Geistes zerstört werden kann. Der Glaube kann wohl an und für sich rechter Art sein, aber wenn man ihn falsch anwendet, so bleibt man dann nicht mehr im Glauben. Wir haben dazu ein sehr wichtiges Wort in Gl.5,2-6: 
„Siehe, ich Paulus sage euch, daß, wenn ihr euch beschneiden lasset, euch Christus nichts nützen wird. Ich bezeuge abermals einem jeden, der sich beschneiden läßt, daß er schuldig ist, das ganze Gesetz zu halten. Ihr seid losgerissen von Christo, die ihr durchs Gesetz gerecht werden wollt, ihr seid aus der Gnade gefallen. Wir aber erwarten im Geiste durch den Glauben das Ziel der Hoffnung, die Gerechtigkeit. Denn in Christo Jesu gilt weder beschnitten noch unbeschnitten sein etwas, sondern Glaube, der durch Liebe tätig ist.“

Setzt man nun seine Hoffnung auf etwas anderes, was immer sich einmischen mag und was immer für Werke das auch sind, - an die Stelle von ‚beschneiden‘ kann man irgend welche andere Werke wie Sabbat halten 
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oder sonstige Besserungsversuche setzen, - sobald menschliche Werke als Mittel, um die Seligkeit dadurch zu bewirken, angewandt werden, so hört der Glaube auf, Glaube zu sein; so heißt es für solche: „Christus nützt euch nichts. Ihr seid aus der Gnade gefallen.“ Das ist doch wirklich ernst genug und klar und unzweideutig gesagt. In einem solchen Fall seid ihr losgerissen von Christo, und der Glaube ist als wirkungs​los aufgehoben. Es ist ganz gleich, auf welche vermittelnden Einflüsse irgendwelcher Art man sich verlassen will, der Glaube wird dadurch in jedem Fall illusorisch und ausgeschaltet.

Darum, wenn vom Schild des Glaubens die Rede ist, und wenn der Glaube an die Schuldtilgung nicht dieser Schild ist, was kann den das für ein Glaube sein? Es ist der Glaube an die Wahrheit, daß wir ‚in Ihm‘ sind, wie Paulus sagt: 
„Wir aber erwarten im Geiste durch den Glauben das Ziel der Hoffnung, die Gerechtigkeit; denn in Christo Jesu gilt weder beschnitten noch unbeschnitten sein etwas“ (Gl.5,5-6). 
Also nur da, wo die Erkenntnis des Werkes Gottes ist, wo die Wahrheit dieses Werkes Gottes in Chri​sto Jesu, die Wahrheit der in Christo vollbrachten Erlösung besteht, nur da kann von dem Glauben die Rede sein, der als Schild ergriffen werden muß.

Gegen was richtet sich dieser Schild? Gegen die feurigen Pfeile. Gegen die Anläufe Satans.

Mit was hat es die Wahrheit zu tun? Wenn man sich mit Wahrheit begürtet, beschäftigt man sich da auch insbesondere mit der Lüge? Wenn man die Wahrheit erkennt und erfaßt und nach dem Panzer der Gerechtigkeit greift, so sind das nicht Abwehrbetätigungen; denn es sind Ausrüstungsgegenstände, die man nimmt, um sie zu besitzen, weil man sie haben muß, um in der Wahrheit zu stehen und mit Gerech​tigkeit gepanzert zu sein um seiner Stellung willen vor Gott, und weil man auch mit Bereitwilligkeit gestiefelt sein muß als Bote des Friedens.

Aber der Schild des Glaubens ist von vornherein ein Abwehrmittel. Das muß man haben für sich selbst und nicht für Gott. Diesen Schild muß man haben gegen die feu​rigen Pfeile des Bösewichtes, gegen Satan, um seinen Angriffen erfolgreich entge​genstehen zu können. Das ist der Unterschied zwischen dem gewöhnlichen Glauben und dem Glauben, welcher der Schild der Kinder Gottes ist. Das ist nicht der Glaube an Jesus als an das Sühnopfer, sondern daß man an die in Christo vollbrachte volle Erlösungswahrheit glaubt, wenn es heißt, den Glaubensschild zu ergreifen. Gerade das wird so wenig beachtet, was doch so sehr in Frage kommt, weil es wichtig ist zu wissen, wie man den listigen Anläufen des Satans zu begegnen hat und wie man sich mit denselben auseinandersetzen kann.

Die Gefahr besteht zu jeder Zeit, daß, wie Eva verführt worden ist, auch jedes Kind Gottes verführt werden kann von der Einfalt gegen Christo hinweg (2.Kr.11,3). Wie fein betreibt er doch zu jeder Zeit sein Spiel und seine Verführungskunst. Wie ist es aber möglich, daß das Kind Gottes von der Einfalt gegen Christum weggerissen und verführt werden kann? Paulus schreibt: 
„Wenn der, so zu euch kommt, einen anderen Jesus predigt, als den, welchen wir gepredigt haben, oder wenn ihr einen anderen Geist empfinget, als den, welchen ihr empfangen habt, oder ein anderes Evangelium, als das, welches ihr angenommen habt, so ertrüget ihr es wohl“ (2.Kr.11,4). 
Und den Galatern schreibt er: 
„Aber wenn wir oder ein Engel vom Himmel euch ein anderes Evangelium predigen würden, als wir euch verkündigt haben, der sei verflucht“ (Gal.1,8).
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Hier sagt er es, wie sie können verführt werden durch die List der Schlange, wie ihre Sinne verdorben werden durch falsche Einflüsse eines anderen Geistes, um an einen anderen Jesus zu glauben oder an ein anderes Evangelium. Gibt es denn

einen anderen Jesus?

Auch Satan verkleidet sich als Engel des Lichtes. Darum ist es kein Wunder, wenn auch von falschen Aposteln die Rede ist (2.Kr.11,13). O ja, es gibt auch einen anderen Jesus, als wie Paulus ihn gepredigt hat. Christus kann auf mannigfaltige Weise dargestellt werden, so daß es nicht mehr der Christus ist, den Paulus gepredigt hat.

„Jesus kenne ich wohl, und von Paulus weiß ich; wer seid aber ihr?“ sagte der böse Geist (Ap.19,15). Mit denen wird der Satan fertig. Paulus kann er nichts anhaben auf Grund des Christus, den er predigt, aber mit jenen sieben ist er fertig geworden. Gewiß gibt es auch einen anderen Geist; denn es gibt ja Geister genug und darum auch ein anderes Evangelium. Wer aber anderen folgt, der ist eben verführt, und des​sen Sinne sind verdorben von der Einfalt gegen Christum hinweg. Der Einfluß Satans und seine List hat dann die Sinne dieser einfältigen Gläubigen verdorben, d.h. sie haben einem Einfluß Gehör geschenkt, durch den sie nicht mehr in der Einfaltsstel​lung gegen Christum verharren konnten, gleich wie die Eva.

Wie war es denn bei der Eva? Sie gehorchte der Schlange, sagt man. Das kann man aber nicht so mir nichts dir nichts sagen. Man kann ebensogut sagen, sie gehorchte dem Satan nicht. „Sollte Gott gesagt haben?“ lauten die Worte des Verfüh​rers (1.Mose 3,1). 
„Ja, Gott hat gesagt, wir sollen von der Frucht der Bäume im Garten essen, aber von der Frucht des Baumes mitten im Garten, hat Gott gesagt: Esset nicht davon und rühret sie auch nicht an, damit ihr nicht sterbet“ (1.Mose 3,3). 
Das wußte sie ganz genau. Somit hat sie doch Gott gehorcht. Sie hat der Schlange ja klar gesagt, was ihnen Gott gesagt hatte. Aber dann hat die Schlange noch weiter geredet und ihren listigen Einfluß noch weiter ausgeübt, und die Eva ist diesem Einfluß gefolgt und ihre Sinne wurden dadurch verdorben. Anfänglich war sie auf Grund des Wortes Got​tes in ihrer Stellung einfältig, und nachher wurde sie verlangend, lüstern, begierig, hochmütig und aufgeblasen. Nun wollte sie auch den Besitz haben und erlangen, und das bringt nun ihre Hand in Tätigkeit, sie greift zu, sie nimmt, sie ißt, und sie gibt ihrem Manne auch davon, und ihre einfältige Stellung war dadurch eingebüßt und sie waren gefallen. Aber sie waren dadurch schlau geworden (1.Mose 3,7), diese Schlauheit war ihre ‚Sinnesverderbnis‘. So wirken sich die listigen Anläufe des Teufels, die feuri​gen Pfeile bis heute immer noch aus.

Wahre Glaubensstellung besteht darum in der Kindeseinfalt, ja, in der unbeding​ten Einfältigkeit. Wer sinnenmäßig, verstandesmäßig, vernunftmäßig simulieren, zer​gliedern und sich mit allem auseinander setzen will, der kann nie glauben, er ist von vornherein zum Glauben untüchtig, weil er die natürliche Vorbedingung und die natür​liche Fähigkeit zum Glauben nicht hat. Nicht umsonst sagt der Heiland: 
„Wenn ihr nicht werdet wie die Kinder, so könnet ihr nicht ins Reich Gottes eingehen“ (Mt.18,3). 
Achten wir darauf? Hat ein solches Wort uns etwas zu sagen? Kümmern wir uns darum? Sind wir so wie ein Kind? Im Anfang kommen wir wohl zur Sündenvergebung, aber dann werden, wie bei der Eva, auch 
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unsere Sinne verdorben, und wir können nicht mehr glauben. Wir haben dann alles mögliche aufzuweisen, Kirchenordnungen und Einrichtungen, Formen, Gebräuche, Zeremonien, Dogmen, ja alles mögliche, bis zur christlichen Gemeinschaft der Bekehrten, nur die Kindeseinfalt und die kindliche Fähigkeit zum Glauben und Gott beim Wort zu nehmen, haben wir nicht.

Was würde Gott wohl tun, wenn wir so glauben würden wie die Schrift sagt? Was würde unsere Stellung dann wohl sein? Wie würde sich unser Leben wohl gestalten in solcher Kindeseinfalt! Wo hätten wir dann die Nöte und die Schwierigkeit der prakti​schen Auseinandersetzungen, das Richten, Bekriegen, Hassen, Hadern und alles mögliche untereinander, wenn wir so wären, wie ein Kind; wenn wir unsern Kindesbo​den so erstrebten und ihn wirklich so in Besitz hätten, daß wir auf Grund solcher Kin​deseinfalt glauben würden und zum Glauben befähigt wären?

Aber die Kirchengeschichte, die Gemeindeentwickelung ist ein schlagender Beweis dafür, daß nicht nur die Waffenrüstung Gottes als solche und die einzelnen Teile der​selben vollständig abhanden gekommen sind, sondern daß vor allem der Schild des Glaubens gar bald nicht mehr vorhanden war.

Worin bestehen die feurigen Pfeile des Bösewichts? In einer Art Beeinflussung, um von der Wahrheit in Christo, von der Gemeinschaft mit Christus zu entfernen, zu verwirren, zu verderben und Fragezeichen zu machen: „Sollte Gott gesagt haben?“ ‚Sollte das so sein?‘
Wie sieht es aber in unserem praktischen Leben aus? Wie steht es mit unserer Stellung zur Wahrheit? Kennen wir die Wahrheit „in Christo“ von Gott beschlossen? Wissen wir, wie man nach der Sündenvergebung in der rechten Weiterentwicklung zur rechten Stellungnahme kommen kann, wenn das Gesetz die Sünde in den Gliedern zum Bewußtsein gebracht hat, so daß man ausrufen muß: „Ich elender Mensch“ (Rm.7,7-25), um dann durch den Geist der Weisheit und der Offenbarung die Erleuch​tung zu bekommen (Ep.1,17), wie Gott uns ‚in Christo‘ beschlossen hat? (Rm.8,1-3) In Christo sind wir nun gerechtfertigt, wir sind gerichtet, das Alte ist vergangen, und eine neue Kreatur ist in der Auferstehung Jesu vollkommen zustande gebracht (2.Kr.5,17) und ins Himmlische versetzt (Ep.2,4-6), als unvergängliches, unbeflecktes, unverwel​kliches Erbe, das im Himmel aufbehalten wird (1.Pt.1,4). Das sind nun die Tatsachen, die Gottes Wort uns bezeugt, als Gottes Werk in Christo vollbracht (Ep.2,10).

Ist das wahr? Sagen wir immer ja dazu? Haben wir allen listigen Anläufen des Satans gegenüber in allen Lagen, in allen Verhältnissen, gegen alle Einflüsse immer ‚Ja‘ auf den Lippen? Da sind die Verhältnisse dieser Welt, die uns umgeben, dann die Einwirkungen der Menschen und das eigene Fleisch, ja die tausenderlei Sachen und Sächelchen im praktischen Leben. Sagen wir dem gegenüber immer: ‚Ja, ich glaube die Wahrheit!‘? Halten wir immer den Glaubensschild fest? Kann nichts von alledem, nichts von der Welt, die uns umgibt, in unser Inneres eindringen mit ihrem Einfluß? Lassen wir nie unsere Sinne, so wie eine Schnecke ihre Fühlhörner ausstreckt, auf diesem Boden des Sichtbaren umhertasten? Tun wir es nie?

Unser Bürgerrecht ist im Himmel! (Ph. 3,20)
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Benehmen wir uns nicht oft derart, als ob unser Bürgerrecht noch außer dem Himmel wäre?

Oder ist es wahr, daß unsere Sinne, unsere praktische Sinnesrichtung und Betäti​gung größtenteils außer dem Himmel, im Sichtbaren sich bewegt, und daß es Blitz​lichter und Blitzmomente sind, wo wir uns gerade auf die Wahrheit besinnen, um dann schnell wieder abgezogen zu werden, ehe wir überhaupt innerlich eine feste Stellung in der Wahrheit erlangen konnten. Wie ist es? Hat die Welt und das sichtbare Wirken keinen nachhaltigen Einfluß auf unsere innere Stellung?

Verstehen wir das richtig; es ist nicht die Rede davon, daß man einmal an das und an jenes denkt. Das kommt nicht in Frage. Man kann wohl an alles denken, und man denkt ja auch an allerlei. Der Mensch kann seine Gedanken nicht so stetig auf etwas gerichtet haben, daß die Gedanken für alles andere völlig verbannt wären. Dafür sind wir doch zu sehr Menschen, die noch in dieser Welt sind. Das Leben im Geiste besteht ja auch nicht darin, daß wir die Gedanken in irgend einer bestimmten Weise ausnahmslos betätigen, wie das vielfach hingestellt wird. Das Leben im Geiste ist die Stellung des inwendigen Menschen und nicht der Äußeren, fleischlichen Funktionen.

Kann das Natürliche, das Sichtbare nie mehr auf unser inwendiges Geistleben einen bestimmten nachhaltigen Einfluß ausüben (?), das ist die Frage. Wenn es aber doch noch der Fall ist, wo kommt das her? Redet Jesus viel von der Erkenntnis seiner Jünger, oder redet er von ihrem Glauben? Wir hören ihn wohl vom kleinen Glauben und vom großen Glauben reden. „Ihr Kleingläubigen, warum seid ihr so furchtsam?“ (Mt.8,26) „O Weib, dein Glaube ist groß!“ (Mt.15,28) Darin liegt eben der Schwer​punkt. Der Glaube ist die beherrschende Macht, durch die göttliche Kräfte angezogen oder fern gehalten werden. Gerade so wie eine Lokomotive, die wenig Dampf hat, an und für sich keine große Macht entfaltet, so kommt sie doch weit, wenn sie einmal in Gang gebracht auch unter Dampf bleibt. Wenn aber ein D-Zug durchs Land sausen soll, so muß eine ganz andere Dampfkraft vorhanden sein.

Gott fordert vom Menschen als Erstes den Glauben. Aber wie weit kann der Mensch auf Grund seines Glaubens, den er betätigen kann, ‚seine Maschine‘ treiben? Ist es nicht vielfach so, daß bei Kindern Gottes in einer gewissen Entwicklungszeit, wo es ihnen an Erkenntnis der Wahrheit noch nicht einmal zu fehlen braucht, wo sie viel Wissen über die Wahrheit besitzen können und doch im Blick auf ihre praktische Stellung bei allen Einflüssen, die sie täglich umgeben, ihr Leben ein mühsames, quä​lerisches Anklammern ist; ein Wollen und ein Festhalten der Wahrheit in ihren Gedan​ken, und das Ergebnis davon ist, daß sie dabei wie ein wankendes Rohr hin- und her​geworfen werden, weil die Zielsicherheit in dem erkannten Werk absolut nicht vorhan​den ist. Und dabei braucht es an menschlicher Treue gar nicht zu fehlen. Der Mensch kann dabei so treu sein, wie es ihm in seiner Lage nur möglich ist, und doch fühlt er sich dabei in einem ganz erbärmlichen Zustand. Das ist ein Glaube, der schrecklich und jammervoll ist. Wir reden nicht über bloße Phantasiebilder, sondern von prakti​schen Dingen, die durchlebte und bewährte Übungen sind, die keinem Kinde Gottes erspart bleiben. Jedes Kind Gottes muß solche Zeiten durchleben.

Wenn der Glaube kein Schild ist, so vermag er alle diese satanischen Einwirkun​gen der sichtbaren Welt, die feurigen Pfeile, die Wirkungen der geistigen Mächte nicht auszulöschen und nicht fern zu halten. Beim besten 
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Wollen besteht der Kampf zwischen Geist und Fleisch. Die Erkenntnis kann wohl umfangreich sein. Man kann viel mehr wissen, als man glaubt, und in Wirklichkeit ist es gewöhnlich auch so.

Wir haben einmal gesagt, nicht zu glauben, wie die Schrift sagt, ist Ungehorsam. Das Gotteskind ist verpflichtet zu glauben, und es muß gehorchen. Das Manko an Glauben ist Ungehorsam. 
Den Schild des Glaubens ergreifen, ist somit im tiefsten Grunde eine Gehorsamsstellung und ein Gehorsamsschritt. 
Wenn wir die Wahrheit nicht kennen, so kann ein solcher Gehorsamsschritt natürlich auch nicht erfolgen, obgleich wir gesagt haben, daß man auch ohne viel Erkenntnis glauben könne. Man kann sogar im Glauben noch weiter gehen, als die Erkenntnis reicht. Man kann aber ohne Glauben in der gesunden Erkenntnis nicht weiter gehen. Wenn man in der Erkenntnis ohne Glauben heranreift, so fällt man zu leicht der List des Satans zum Opfer. Das ist bei den meisten Gotteskindern das Hauptübel, daß Erkenntnis und Glauben sich nicht die Waage halten und nicht im Schritt marschieren, weil das Got​teskind nicht darin seine Gehorsamsstellung vor Gott sieht, daß es auch der Erkennt​nis gemäß glauben muß. Das Kind Gottes versündigt sich durch Nichtglauben, durch Kleinglauben und durch Unglauben, ohne daß es dieselben erkennt.

Warum glauben wir nicht alles, was wir glauben können? Weil wir nicht Busse tun über diesen unseren Ungehorsam! Hätte Eva Busse getan, hätte sie gesagt: ‚Mein Gott, ich habe mich mit der Schlange eingelassen, vergib mir!‘ Hätte sie gesagt: ‚Ich habe gefehlt!‘, so wäre ihr Leben gewendet worden. Aber sie hat keine Sünde darin gesehen, sich mit der Schlange zu unterhalten und das Gift aufzunehmen. Auch wir können uns ebenso mit dem Satan über Gottes Wort unterhalten, ohne zu sehen, daß er uns sein Gift einflößt und uns dadurch zum Glauben untüchtig macht, ohne daß wir darüber Busse tun, daß wir uns einem falschen Einfluß ausgesetzt, hingegeben und geöffnet haben.

Wir behandeln auf diese Weise das Heilige eben nicht heilig. Wir können uns über das heilige Gotteswort und -werk unbeanstandet mit dem Satan unterhalten und den​ken uns nichts dabei. 
Der Glaube an die Wahrheit sollte uns aber ein solcher Schild sein, daß wir im Gebrauch desselben allen Einflüssen des Satans mit dieser Glaubens​treue begegnen können. 
Wir sollten es als unsere Pflicht ansehen, dem Satan auf jede Art und Weise, wie er auch kommen mag, zu begegnen und ihm zu sagen: ‚Halt! Bis hierher und nicht weiter! Hier hast du nichts mehr zu sagen! Hier redet Gott! Hier habe ich dir nichts entgegenzuhalten als: „Es steht geschrieben!“ (Mt.4,4) Das ist ein Dokument vom Himmel!‘
Warum können wir das nicht praktisch durchführen? Hier hört das bloße sagen „in Christo“ auf. Da muß man glauben. Glauben ist aber kein Theoretisieren, sondern es ist Glaubensbetätigung. Die Wahrheit ist wohl die Erlösung in Christo vollbracht, aber glauben an diese in Christo vollbrachte volle Erlösung ist persönliche Stellungnahme zu dieser Wahrheit, und das hat mit dem verstandesmäßigen Wissen der Wahrheit „in Christo“ nichts zu tun. Wir glauben praktisch nur durch unsere Stellungnahme, daß wir „in ihm“ bleiben (1.Jh.2,28). Wir können aber nicht so glauben, daß wir jeden feurigen Pfeil des Bösewichtes wirkungslos machen, wenn wir noch nicht zur Genüge darin geübt sind, „in ihm“ zu bleiben. Dieser Mangel an Übung ist aber Unterlassungssünde, über die das Kind Gottes Busse tun muß, wenn es zu treuerer 
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Übung kommen soll, als solche bisher gewesen ist. Wenn die Sünde zum Tode nicht vergeben wird (1.Jh.5,16), weil dem, der sie tut, kein Leben mehr vermittelt werden kann, so muß darum die Sünde des Unglaubens auch rechtzeitig erkannt und bekannt werden, damit auf diese Weise die Wirkungen solcher lebenshemmenden Sünde aus dem Wege geräumt werden. Wären wir jeglicher Untreue, jeglicher sündigen Betäti​gung gegenüber auf dem Boden der Wahrheit recht aufmerksam, würden wir es immer als Sünde ansehen, und wäre es uns um die Wahrheit recht zu tun, so würden wir die Liebe zur Wahrheit immer intensiver ausgestalten wollen, so daß es mehr und mehr das Hauptgebiet in unserer praktischen Betätigung sein würde. Wir würden in solch treuer Übung

die Sünde des Unglaubens

auch stets erkennen, darüber Busse tun und dadurch immer wieder aufs neue aufge​richtet werden.

Wir tun ja über alles Mögliche Busse, aber höchst selten hört man von Jemand, daß er Busse tut über die Verfehlungen in der Stellung zur Wahrheit. Man erlaubt sich vielmehr eine Flatterhaftigkeit in seiner Stellung zwischen Lüge und Wahrheit, ein inneres irgendwie Sich-Stellen zu irgendwelchen Einflüssen, ohne daß man es für unrecht und für Sünde hält und ohne daß man sich genügend überzeugt, was die Wir​kung davon ist, wo es hinaus will und wo es hinführt, ob es fördert, ob es den inwen​digen Menschen entwickelt, ob es die Erkenntnis mehrt, den Glauben kräftigt, vertieft und zum weiteren Glauben befähigt, oder ob es satanisches Gift ist, das alle gesunde Weiterentwicklung untergräbt, hemmt, hindert und aufhält. Wir haben aber eine ernste Verantwortlichkeit für das alles. Wir sind vor Gott verantwortlich für das, was wir glau​ben, wie wir glauben und wie wir glauben können. Daß wir aber so glauben können, wie die Schrift sagt, dafür ist dann Gott verantwortlich und nicht mehr wir. Wir können natürlich in unserm gewöhnlichen Anfangsglauben nicht so glauben, wie die Schrift sagt, trotzdem wir das müssen. Wo aber unser Mangel an ‚Können‘ offenbar ist vor Gott, da übernimmt es Gott selbst, diesen Mangel auszufüllen und uns zum weiteren Glauben zu befähigen. Aber Gott wird nie unsern Mangel an ernstem ‚Müssen‘ aus​füllen. Wir müssen selbst auf Grund der rechten Erkenntnis die Verantwortlichkeit für unser ‚heiliges Muß‘ haben. Der rechte Glaube muß auch unser ‚Muß‘ sein. Das ist unsere Pflicht, für die wir verantwortlich sind. Die Liebe zur Wahrheit annehmen ist Aufgabe und Pflicht unsererseits (2.Th.2,10). Gott muß uns nicht Liebe zur Wahrheit geben, wir selbst müssen die Liebe zur Wahrheit annehmen. Wenn wir das versäu​men und unterlassen, so sind wir selbst dafür verantwortlich und werden darum auch für solche Unterlassung so furchtbar gerichtet. Gott sendet ihnen darum kräftigen Irr​tum, damit sie der Lüge glauben (2.Th. 2,11), weil sie es an der Liebe zur Wahrheit haben fehlen und mangeln lassen. Aber Gott wird uns nie den Geist des Irrtums schicken, weil wir nicht so haben glauben können, wie die Schrift sagt, wenn dieses ‚nicht Können‘ von uns aufrichtig eingesehen und erkannt wird. Aber das hört man höchst selten, das man über sein ‚nicht glauben können‘ Busse tut. Man hört vielmehr von einem Hochherfahren in seiner Glaubensstellung, wo gewöhnlich doch nichts dahinter ist.

Wir wollen gewiß den Glauben nicht verkleinern, aber wer Glauben hat, der macht auch keine hochtönenden Worte darüber. Wer hochtönende Worte macht, bei dem ist gewöhnlich nicht viel dahinter. Wir wollen lieber 
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vom Menschenwirken nichts sagen und nur das Gottes-Wirken betonen, das gewiß nicht umsonst ist! Gewiß richtet sein Wort aus, wozu er es gesandt hat, und es wird nicht leer zu ihm zurück kommen (Js.55,11).

Wir dürfen uns dessen noch nicht allzusehr rühmen, was heute als Glaubenbetäti​gung und Ausrüstung in der Gemeinde vorhanden ist. Wir haben gewiß noch nicht Grund, darüber hochmütig zu sein. Wer wahrhaft glaubt, der wird überhaupt nicht hochmütig. Wo aber Mangel an Glauben ist, und das Kind Gottes sieht es ein und beugt sich darüber, da greift auch Gott ein. Er verlangt ja nicht, daß wir ohne seine Unterstützung so glauben müssen, wie die Schrift sagt. Wem es aber an der ganzen Waffenrüstung Gottes fehlt, dessen Los ist an dem bösen Tag auch besiegelt. Wenn wir die Waffenrüstungsteile im einzelnen genau besehen, so tritt uns gerade in der Zusammenstellung derselben der furchtbare Ernst des Evangeliums entgegen. Das ist der heilige Ernst, der uns gerade aus diesem Schriftabschnitt entgegenklingt, daß es heißt, jeden feurigen Pfeil, jeden Einfluß irgendwelcher Art durch Glaubensstellung in der Wahrheit wirkungslos zu machen und auszulöschen. Das sagt uns der Schild und das Ergreifen dieses Schildes des Glaubens, damit das Kind Gottes allem und jedem Einfluß gegenüber mit Johannes sagen kann: „Der in mir ist größer“ (1.Jh.4,4). Die aus Gott Geborenen bewahren sich, und der Arge tastet sie nicht an (1.Jh.5,18). Das Schriftzeugnis bleibt bestehen. Wir können die Schriftforderungen nicht erniedrigen, und wenn wir es doch tun, so ist das uns zum Schaden, und wir bleiben rückständig. Kein Kind Gottes, dem es mit ganzem Ernst um das Ziel zu tun ist, bleibt rückständig, weil es ein zielsicheres Kind Gottes ist und ihm das Ziel immer vorschwebt und es darum auch alles tut, um das Ziel zu erreichen. Alle Erkenntnis, alle Beugung, alle Niederlagen, alles ist ihm recht um des Zieles willen, darum kommt es auch dahin, daß es den Schild des Glaubens erfassen kann und ihn besitzt, nachdem es densel​ben einmal ergriffen hat, um damit alle feurigen Pfeile des Bösewichtes auszulöschen.

_________________
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Der Glaube Gottes
Wir dürfen als Kinder Gottes nie vergessen, daß wir es mit dem Bösewicht, mit dem Feind zu tun haben. Es ist ein böser Feind, der Vater der Lüge, der Feind der Wahrheit. Er ist der Feind Gottes und darum auch der Feind der Kinder Gottes. Das darf uns nicht wundern, wir müssen damit rechnen. Wollen wir uns zur Wahr​heit stellen, so wird uns dieser Feind auf Schritt und Tritt begegnen. Wollen wir uns zum Herrn stellen, so wird er dazwischen sein, um auf alle nur denkbar mögliche Weise es zu verhindern. Wollen wir aus den praktischen Schwierigkeiten heraus, dann werden wir seinen listigen Anläufen begegnen. Er wird auf alle Weise seine List gebrauchen, um Gottes Werk aufzuhalten und die Entwicklung des Kindes Gottes zu hemmen und zu hindern. Natürlich tut er das nicht auf diese Weise, wie wir es erwar​ten. Würde er es auf diese Weise tun, so wäre er ja nicht listig. Der Feind, der immer so kommt, wie er erwartet wird, ist ja kein listiger Feind. Ein Kind Gottes, das den Feind auf dem Boden der Sünde erwartet, dem wird er gewiß nicht mit Sünde kom​men, sondern mit der Heiligung. Bei einem anderen, das ihn wieder darin erwartet, daß es glaubt, es könnte hochmütig werden um seiner Treue willen, wird er gewiß wieder auf andere Art mit Verfehlungen und solchen Sachen auf den Plan treten, wo das Kind Gottes gar nicht daran gedacht hat. So wird er seine ganze List gebrauchen, um sein Ziel zu erreichen.

Nun gehört es aber zur Waffenrüstung, die Lenden mit Wahrheit umgürtet zu haben, den Panzer der Gerechtigkeit zu besitzen, an den Füßen gestiefelt zu sein mit Bereitwilligkeit, die frohe Botschaft des Friedens zu verkündigen. Vor allem gilt es aber, den listigen Anläufen, den feurigen Pfeilen, die der Bösewicht abschießt, um das Innere in Brand zu setzen, zu begegnen und zwar mit dem Schild des Glaubens. Wir haben nun aber gesehen, daß nicht jeder Glaube, den ein Kind Gottes besitzt, dieser Schild ist.

Jedes Kind Gottes hat wohl Glauben. Sobald man Sündenvergebung erlangt hat und zum Frieden gekommen ist, so hat man auch Glauben. Wollte man aber sagen, daß dieser Glaube der Schild wäre, mit welchem man alle die feurigen Pfeile des Bösewichtes auslöscht, so wäre das eine gewaltige Täuschung. Viele Kinder Gottes wissen, trotzdem sie Glauben haben, doch gar nichts davon, daß es einen Schild gibt, mit dem sie alle feurigen Pfeile wirkungslos machen können. Darum muß klar unter​schieden werden zwischen dem Glauben, welcher der Schild ist, und dem Glauben, der, trotzdem es auch Glauben ist, doch nicht der von Paulus angeführte Bestandteil der Waffenrüstung Gottes ist. Darum heißt es aber: „Ergreifet die Waffenrüstung Got​tes!“
Was ist das für eine Waffenrüstung? Es ist die Waffenrüstung, die aus Gottes Rüstkammer kommt und deren einzelne Teile von Gott sind. Das kann man aber vom gewöhnlichen Glauben des Kindes Gottes nicht sagen, daß er von Gott sei. Gott for​dert vielmehr vom Menschen als erstes Busse und Glauben (Mr.1,15). Der Mensch soll Busse tun. Das ist nicht etwas von Gott Gewirktes, sondern es ist vom Menschen 
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selbst. Der Mensch muß seine Sünden bereuen und bekennen, er muß sich bekehren und zur Sünde stellen, und dann muß er glauben; dieser Glaube ist aber nicht die Gabe des Glaubens.

Es gibt verschiedene Gaben, zuerst die Gabe der Weisheit, dann die Gabe der Erkenntnis, die Gabe des Glaubens, die Gabe gesund zu machen, die Gabe Wunder zu verrichten, die Gabe der Weissagung, die Gabe verschiedener Sprachen und die Auslegung der Sprachen (1.Kr.12,8-10).

Wenn nun der natürliche Glaube diese Gabe des Glaubens wäre, so hätte schon jedes Kind Gottes diese Gabe. Wenn aber alle Kinder Gottes die Gabe des Glaubens hätten, so müßten sie auch alle anderen Gaben haben, denn Glauben muß jedes Gotteskind haben. Ohne Glauben gibt es keine Gotteskindschaft, denn es ist unmög​lich, ohne Glauben Gott zu gefallen. Wenn darum dieser natürliche Glaube schon diese Gabe des Glaubens wäre, so müßte ja jedes Gotteskind auch jede andere Gabe genau so haben wie den Glauben. Denn wenn der Glaube als Gabe jedem Gotteskind nötig wäre, so müßte es jede andere Gabe auch haben. Aber jedes Kind Gottes hat eben nicht die Gabe des Glaubens. Unterscheiden wir das?

Das Wort in Jh.14,1: „Euer Herz erschrecke nicht! Glaubet an Gott und glaubet an mich!“ ist nicht in allen Übersetzungen gleich gegeben, ebenso Gl.2,20. Da heißt es: 
„Ich lebe, aber nicht mehr als ich selbst, sondern Christus lebt in mir; was ich aber jetzt im Fleische lebe, das lebe ich im Glauben an den Sohn Gottes, der mich geliebt und sich selbst für mich hingegeben hat.“ 
Diese Worte gibt eine Übersetzung wohl mit Recht: „Was ich jetzt lebe, lebe ich im Glauben des Sohnes Gottes“; und nicht: „Im Glauben an den Sohn Gottes.“ Paulus will damit nicht sagen, daß er nur den gewöhn​lichen Glauben habe, den ein jedes Kind Gottes hat, und daß er auf Grund dieses Glaubens sein Verhältnis zum Herrn in diesem Wort bezeugen will. Ebenso heißt es Jh.14,1 nicht, daß sie den gewöhnlichen Glauben an Gott haben sollen, sondern: „Habt den Glauben Gottes!“ fordert der Herr von den Jüngern.

Man kann wohl glauben und damit doch den Glauben als Gabe von Gott nicht haben. Man kann glauben, ohne den Glauben des Sohnes Gottes zu haben. Ebenso kann man auch Frieden haben, und deshalb hat man doch nicht „seinen Frieden.“ „Den Frieden lasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch“ (Jh.14,27).

Man kann auch Freude haben, und doch ist es nicht die „vollkommene Freude“ nach dem Wort: „Daß eure Freude vollkommen sei“ (Jh.16,24).

Nehmen wir dazu noch das Wort Mr.9,24. „Herr ich glaube; hilf meinem Unglau​ben!“ Wo ist denn da der Unglaube, wenn dieser Mann doch glaubt? Trotz dem Glau​ben ist es eben doch noch Unglaube. Ich glaube, ich will glauben! Das ist der Ent​schluß und die Stellung, aber ist damit der Glaube auch schon vollkommen? Was ist das aber für ein Glaube, der in diesem Wort bezeugt ist? Es ist ein Glaube, der noch mit dem Sichtbaren rechnet. 
Der vollkommene Glaube rechnet aber nicht mit dem Sichtbaren. 
Sobald man mit dem Sichtbaren rechnet, so ist es nicht echter Glaube, es ist wohl auch schon Glaube, aber doch nur ein solcher Glaube, der nicht von den Ein​wirkungen des Sichtbaren frei ist. Es ist eben der schwache Glaube; der Glaube, den Menschen wohl haben können und den Gott auch vom Menschen fordert. Auf diesem Grunde kann der Mensch wohl sagen: ‚Ich glaube!‘
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Der Glaube ist die Willensstellung oder die Neigung des Menschen zu Gott. Dieser Glaube entspringt aus dem Geiste. Der Geist ist aber nicht der Boden des Gefühls. Die Gefühle liegen im Fleische. Aus dem Geiste kommen auch nicht die Launen. Ein launenhafter Mensch ist ein Fleischesmensch. Der Geist ist von Gott. Was ist somit der Glaube, wenn er dem Geiste, der von Gott ist, entspringt? Der Glaube ist

die Zukehr des Geistes zu Gott

und eine Umkehr, eine Wegkehr von dem, wo er sich vorher aufhielt, zu dem, was der Mensch nun als Glauben bekundet. Das heißt einfach: „Ich bin von Gott, und ich komme wieder heim zum Vater; ich glaube!“
Stellen wir uns einmal den Glauben des Menschen bildlich vor; nehmen wir das Gleichnis vom verlorenen Sohn (Lk.15). Er kennt seinen Vater, er ist zu Hause, er kennt die Güter seines Vaters und sagt: „Gib mir, Vater, den Teil des Vermögens, der mir zufällt.“ Dann geht er hin und verschleudert es mit liederlichem Leben und kommt so weit, daß er begehrt, sich zu sättigen mit dem, was die Schweine fraßen, und nie​mand gab es ihm. Da geht er in sich und sagt: „Wie viele Tagelöhner meines Vaters haben überflüssig Brot, ich aber verderbe hier vor Hunger!“ Aus dieser Betrachtung reift ein Entschluß: „Ich will zu meinem Vater gehen und zu ihm sagen: Vater, ich habe gesündigt gegen den Himmel und vor dir, und ich bin nicht mehr wert, dein Sohn zu heißen. Mache mich nur zu einem deiner Tagelöhner!“

Ist das Glaube? Ja, das ist Glaube! Es ist der Glaube, der sagt: „Der Vater nimmt mich auf!“ Es ist aber nicht die Gesinnung, die sagt: „Ich brauche nur heimgehen und kann mich wieder an den alten Platz setzen.“ Es ist vielmehr der zitternde und bele​bende Glaube, der sagt: ‚Wird mir der Vater auch vergeben, wird er mich wohl wieder aufnehmen?‘ Und es erfordert die Liebe des Vaters und den vergebenden Kuß, ein Feierkleid, den Ring an seine Hand, die Schuhe an seine Füße und ein Festmahl, bis sich der Glaube des heimgekehrten Sohnes wieder nach und nach so recht an die Gnade und Huld, an die Liebesfülle des Vaters gewöhnen kann, und bis er überwältigt von den Ereignissen, die ihm entgegentreten, wieder zur Ruhe und zur inneren Festigkeit kommt. Man kehrt nicht einfach aus der Ferne zurück und sagt: ‚So, jetzt bin ich wieder da.‘
Der menschliche Glaube kann die ihm durch die Verhältnisse gegebenen Schran​ken nicht durchbrechen. Sie sind ihm deshalb gezogen, weil der Mensch durch sein Verhalten diese Schranken selbst aufgerichtet hat. Es sind die Schranken, die durch sein Tun und Lassen, durch seine Stellung entstanden sind. Aber es vollzieht sich nun die Wendung von den Schlemmern weg aus der Ferne wieder heim ins Vaterhaus; wenn auch zitternd, zagend, bebend, im Bewußtsein: ‚Verdient hast du es nicht! Ein Recht darauf hast du nicht!‘ - Das ist dann der menschliche Glaube. Anfänglich nimmt er die Sündenvergebung, aber wie bald muß er wieder, niedergedrückt durch die wei​teren Erfahrungen der Sünde, sozusagen kriechend zum Vater kommen. Aber es ist immerhin doch auch in dieser Stellung ein Glaube, aber nicht der Glaube, wie er sein müßte, es ist nicht Glaube, der Gott ehrt, und wie man als Kind zum Vater stehen müsset, wie er vorher war, ehe der Sohn die Güter seines Vaters in der Ferne ver​schleudert hatte. Vordem war es ein ganz anderes Umgehen mit dem, was des Vaters ist, weil der Sohn es zu der Zeit noch nicht verscherzt hatte.

Somit kommt der Glaube aus dem Herzen, aber auch die Zweifel kommen aus dem Herzen. Darum ist es der Kampf zwischen Glaube und 
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Zweifel, der im Herzen des Menschen sich austobt. ‚Ich glaube! Ich glaube!‘ sagt man, und doch immer wieder das Fragezeichen: ‚Wenn aber? Könnte es nicht auch so sein? Kannst du ganz sicher sein?‘
Immer ist die Gegenwirkung wieder da. Es ist der Kampf im Geiste, der sich zwi​schen dem äusseren und dem inneren Menschen durchwirkt. Dieser Kampf durchzieht sich aber in dem Menschengeist und nicht in dem heiligen Geist, der im Menschen ist, denn zu der Zeit ist derselbe noch nicht in ihnen, weil er noch nicht zum Wohnen im Herzen oder Geist des Menschen gekommen ist. Ist darum der Glaube schwach, so ist die Stellung des Geistes so, wie jener Mann sagt: ‚Ich will glauben, hilf du meinem Unglauben; Herr ich will und kann doch nicht so, wie ich wohl möchte. Ich weiß wohl, daß es anders sein müßte, und ich möchte auch anders glauben.‘ Warum tut man es aber nicht? Weil der Menschengeist sich eben nicht so hoch hinauf in die Geistsphäre erheben kann. Die Flügel sind ihm immer noch beschnitten. 
 Was hält aber immer noch so sehr nach unten?

Das Fleisch allein kann den Geist nicht so halten, aber die Befleckung, die Unreinheit, die der Geist durch die Verbindung mit dem Fleisch von demselben in sich aufnahm, die hält ihn nach unten. Sobald der Geist rein ist, so läßt er sich vom Fleisch auch nicht mehr halten, dann fliegt er auf mit Flügeln wie ein Adler bis in den dritten Himmel und begegnet seinem Gott, wo derselbe ist. Aber so lange der Geist nicht rein ist, schwankt er zwischen dem Gottesgeist und dem Fleisch hin und her. Er will wohl durch Glauben sich zu Gott neigen, aber die Unreinheit im Geiste ist immer noch eine gewisse Verbindung mit dem Fleisch. Darum sagt man manchmal: ‚Die Brücken sind noch nicht abgebrochen.‘ Man läßt es bei Bekehrung, bei Hingabe, bei Stellungnahme bewenden, aber das alles ist noch nicht das Entscheidende.

Man erreicht es eben nicht durch tiefere Bekehrung und nicht durch Hingabe, man erreicht es nur durch Reinigung, indem man erkennt, daß der Geist noch nicht gerei​nigt und darum befleckt und unrein ist. Es ist nicht dasselbe wie die Sünde, die im Fleische wohnt; das Fleisch als solches kann nicht von der „im Fleische wohnenden Sünde“ befreit werden, aber der Geist kann von der ihm anhaftenden Unreinheit befreit werden. 
Das Wort reinigt, es befreit den Geist von der Unreinheit, die ihm vom Fleische anhaftet. 
Solange der Geist unrein ist, so lange glaubt der Mensch eben nur menschlich und demnach auch nur schwach. Ist aber der Geist rein, dann kann er auch ungehemmt und völlig zu Gott gehen; vorher versucht er das wohl auch schon, im reinen Zustand geschieht das doch ganz anders. „Nahet euch zu Gott, so nahet er sich zu euch!“ erfüllt sich dann im vollen Sinn des Wortes (Jk.4,7). Aber nicht jedes Gotteskind, das sich zu Gott nahen möchte, erfährt es, daß Gott sich zu ihm naht. Wenn es sich nicht reinigt, so kann es sich hundertmal zu Gott nahen, und es findet eine wahre Verbindung mit Gott doch nicht statt. Weil es in Herzensunreinheit verharrt und die Reinigung nicht nimmt, so kann eine Verbindung mit Gott auch nicht stattfin​den. Sobald aber die Reinigung erfolgt, so ist auch der Mensch mit Gott in Verbin​dung. Der Vater und der Sohn werden dann wohnen im Menschen. Es kommt zum Wohnen des Christus im Geiste, und wenn Christus im Herzen wohnt, so hat der Menschengeist ganz andere Fähigkeiten als zuvor, ehe die Reinigung erfolgt war; dann hat er

die Gabe des Glaubens,

den Christusglauben im Geiste. Dann sagt er nicht mehr: ‚Ich will glauben, Herr, hilf du meinem Unglauben!‘ Dann ist ja die Hilfe da. Es ist ihm 
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dann wirklich geholfen. Dieser Christusglaube ist dann der Schild und die Kraft, es ist ein Teil der Waffenrüstung Gottes. Es ist dann nicht mehr Menschenglaube, sondern der Glaube von Gott. Es ist nicht der Glaube an Jesus, sondern der Glaube des Chri​stus. Es ist der Glaube, den Gott im Menschen wirkt, es ist der Glaube, der glaubt, weil er nicht anders kann und nicht weil er in Schwachheit und in Ohnmacht doch glauben will. Es ist dann kein Unterschied mehr zwischen Gottes Glauben und des Menschen Glauben, weil Gott dann sozusagen selbst im Menschen und durch den Menschen glaubt, weil Gott den Menschenglauben durch seinen Glauben ergänzt hat. Ist das zu viel gesagt? Nein! denn es ist die wahre Gemeinschaft mit dem Vater und mit seinem Sohne Jesus Christus (1.Jh.1,3). Wo dieser Glaube ist, da findet die Ergänzung auf allen Gebieten statt.

Der Glaube und die Hoffnung und die Liebe bleiben (1.Kr.13,13). Wenn aber die Liebe im Menschen nicht mehr aufhört, dann ist es auch nicht mehr die Menschen​liebe, sondern die Gottesliebe. Darum gibt es auch kein Aufhören derselben mehr, weil dann die wahre Verbindung zwischen Gott und den Menschen da ist; weil der Mensch sich heimgefunden hat, zu seinem Ursprung, zum Vater, dahin wo sein Geist auch aus seiner Urheimat, Gott, herstammt. 
Also muß zuerst die Gemeinschaft mit Gott in rechter Weise hergestellt sein, und dann kann man den Glauben, der als Schild zur Waffenrüstung gehört, ergreifen und damit alle die feurigen Pfeile des Bösewichtes auslöschen. „Der in euch ist größer, als der in der Welt ist“ (1.Jh.4,4) erfüllt sich dann buchstäblich. Der Sieg liegt nun auf der Seite Gottes und nicht mehr auf der Seite des Satans. 
Wo aber diese Verbindung mit Gott nicht besteht, da liegt der Sieg auf der Seite des Satans und somit auf der Seite des Fleisches. Der Sün​dendienst wirkt sich dann aus, trotzdem die Entscheidung für Gott im Geiste gefallen ist. Aber der Menschengeist ist in diesem Zustand zu schwach im Kampf gegen den Geist, der im Fleische wirksam ist, welcher Satans Geist ist. 
Wenn aber Gottes Geist in uns ist, dann hat die Verbindung im Geiste mit Gott stattgefunden, und dadurch ist dann der Geist im Menschen dem Satansgeist gegenüber auch nicht mehr schwach, nun ist er stark genug, daß das Gotteskind durch den Geist die Geschäfte des Leibes zu töten vermag (Rm.8,13). Es kann sich nun in Gottes Ordnung bewegen, trotzdem der Zustand „fleischlich unter die Sünde verkauft“ (Rm.7,14) nicht aufgehoben ist, weil es durch den Geist die Geschäfte des Leibes, eben die Glieder, die auf Erden sind, tötet (Kl.3,5). Darum bezeugt Paulus, daß alle, die Christus angezogen, die haben das Fleisch samt den Lüsten und Begierden gekreuzigt (Gl.5,24). Sie wissen es und halten dafür, daß die Glieder im Tode sind; und auf diese Weise töten sie die Geschäfte des Leibes durch den Geist, sie leben im Geiste und nicht im Fleische und auch nicht im Seelischen. Sie erkennen sich als Gottes Werk in Christo Jesu und wissen, daß sie fruchtbare Reben am Weinstock und darum auch gereinigte Reben sind. Sie bleiben in Ihm und darum bringen sie auch Frucht.

Sehen wir nun den Unterschied zwischen dem gewöhnlichen Glauben und dem Glauben, der ein Schild ist, wodurch das Gotteskind gedeckt ist gegen alle die feuri​gen Pfeile des Bösewichtes? Wo auch nicht ein einziger mehr verwunden kann? Nicht etwa darum, weil der Satan seine Anläufe unterläßt, sondern im Gegenteil! Vielleicht werden dieselben in dieser Stellung noch viel intensiver, als sie vorher gewesen sind; denn an dem bösen Tag bringt er seine ganze Macht und List erst recht auf den Plan, aber es gelingt ihm doch nicht, auch mit keinem einzigen Pfeil.
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Sehen wir die drei Jünglinge im Feuerofen. Es ist kein Brandgeruch an ihnen wahrzunehmen und kein Haar ist versengt, noch tragen sie sonstige Wunden. - Und Daniel in der Löwengrube - der Engel hat der Löwen Rachen zugehalten! Das ist der Schild des Glaubens. Nun kommen wir aber mit unseren praktischen Erfahrungen und gehen aus dem Kampf nicht so unversehrt heraus, wie die drei Jünglinge und wie Daniel. Wir kommen tatsächlich mit Brandgeruch und auf mancherlei Weise zerkratzt aus dem Kampf, und nun lassen wir die Flügel hängen und sagen: ‚Aus dir wird ja doch kein Daniel, du siehst es ja, du hast ja die feurigen Pfeile nicht auslöschen kön​nen, du brauchst dir nicht einzubilden, daß du je das Ziel erreichen wirst, - du unter​liegst ja immer, - gib es schon lieber auf, mach Schluß.‘ Ist das richtig? 
Was macht man bei einer solchen Denkweise für einen Fehler? Man beachtet nicht, daß es noch an der Reinigung und an der nötigen Ausrüstung fehlt. Anstatt nun diese Ausrüstung mit ganzem Ernst zu suchen und um jeden Preis sie erlangen zu wollen, indem man mit Jakob sagt: ‚Ich lasse dich nicht, du segnest mich denn, ich höre nicht auf zu suchen, bis es mir zuteil geworden ist, was ich als Schild des Glaubens haben muß‘, läßt man sich gar leicht vom Satan betören.

Es kann sich ja niemand etwas nehmen. Alle gute und vollkommene Gabe kommt von oben herab (Jk.1,17). Aber der Menschenglaube kommt nicht von oben. Das ist nicht der Glaube, der sich entwickelt aus dem schwachen in den immer vollkommene​ren Zustand, bis die Vollkommenheit erreicht ist. Der Mensch muß zuerst erkennen, daß er es auf diese Weise nicht ausrichtet, und muß seinem Gott so lange in den Ohren liegen, bis er ihm die Gabe des Glaubens als deckenden Schild gibt. Da muß man oft gar lange aushalten, nicht wahr? Denn unser Gott ist manchmal etwas taub, er hört nicht ganz gut, auch ist er nicht immer zur Verfügung, wenn wir kommen, oder er ist über Feld gegangen, oder er will uns sonst nicht hören (1.Kg.18,27). Ist das so? Nein, Gott ist nicht über Feld gegangen. Er ist nicht hartherzig und hat nicht dicke Ohren (Js.59,1). Er ist uns immer zur Verfügung, und er will noch nicht einmal gezwungen und bezwungen sein, um etwas zu geben. Über Bitten und ehe sie bitten, gibt er. Er weiß es ja viel besser als wir, was uns not tut. Er wartet nur, bis wir es ein​sehen, und bis wir ihn nicht mehr aufhalten, hemmen und hindern mit unserem Satt- und Zufriedensein, mit unserer Einbildung, daß wir mit dem, was wir haben, schon alles haben und daß wir auf Grund unserer Erkenntnis auch schon alles seien. Er wartet, bis wir es einsehen und mit dem Bekenntnis zu ihm kommen: ‚Hier mein Gott, ich habe nur das, ich warte, bis du mir mehr gibst‘; - und dann ist auch die nötige Bedingung erfüllt. Das Einzige, was Gott hindert, ist die Unreinheit. Schaffe nur die Unreinheit vor dem Angesichte deines Gottes weg! Das ist deine Aufgabe! Das Blut ist ja darum geflossen. Denn ehe er hinging zum Vater, hat er uns gereinigt (Hb.1,3). Nun nimm diese Reinigung für den inwendigen Menschen! Wenn du sie genommen hast und sie dir Besitz ist, so hat Gott auch dein Herz gereinigt durch den Glauben, - aber nicht durch den Glauben, der Schild ist, sondern durch den Glauben, den das Gotteskind von sich aus hat, glaubt es, daß die rechte Treue zum Wort die Reinigung bedingt, und es glaubt daran und läßt sich nicht irre machen bei aller Erfahrung und gibt Gott recht und hält das Wort fest unter allen Umständen und Verhältnissen und bei allen Versündigungen solange, bis es fest ist und auf Grund des Glaubens die Gewißheit hat: ‚Die Herzensreinigung ist dir Besitz.‘ Wenn der Glaube 
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festgeworden, entwickelt und gewurzelt ist, so vermittelt er uns das Bewußtsein, daß die Reinigung nicht nur vollbracht ist, sondern daß sie auch persönlicher Besitz ist, daß der Geist rein ist.

Diese Gewißheit, der Geist ist rein, ist nun die Gotteszusage auf unsere Glau​benstreue. Gott hat das Herz gereinigt durch Glauben, und diese Gewißheit ist die treue Stellung des Geistes, die treue Zukehr des Geistes von aller Unreinheit, von allem Fleisch, von allem Irdischen, Sichtbaren weg zu Gott hin. 
Der Glaube sagt: ‚Außer dir gibt es kein Gut für mich! Du einzig bist mein Herr!‘ (Ps.16,2) Das sagt der Menschenglaube, und diesen Geist kann Gott nicht abweisen; auf diesen Geisteszu​stand hin muß die Verbindung zwischen Gott dem Vater, dem Sohn und dem Men​schengeist stattfinden. „Wir werden kommen und Wohnung bei ihm machen“ (Jh.14,23) lautet die Zusage des Herrn und nicht, wir müssen gezwungen werden, um Wohnung bei ihm zu machen. 
Ist der rechte Geisteszustand da, so erfüllt sich auch der göttliche Wille, die Innewohnung Gottes im Geiste des Menschen. 
Da läßt sich nichts verändern und nichts verschieben. Das sind unfehlbare Gottesordnungen und unfehlbare Zustände beiderseitig, auf Seiten des Menschen und auf Seiten Gottes. 
Der Menschengeist ist unrein, und Gottes Geist ist rein. Zwischen Gottes Geist und Menschengeist kann darum eine Verbindung ohne Weiteres nicht stattfinden, weil der Menschengeist nicht gereinigt ist. Es ist nur eigenartig, daß man diese klaren bibli​schen Tatsachen so leicht hat fallen lassen, was so ganz selbstverständlich ist. Man redet wohl einerseits vom Wohnen des Christus in unseren Herzen (Ep.3,17) und ver​leugnet anderseits die Reinigung dieses Herzens, als ob es so etwas wie eine Reini​gung des Herzens gar nicht gäbe.

Weil nun aber der Teufel eine Herzensreinheit in verdrehter, falscher Weise pre​digt, weil man sagt: ‚Die Herzensreinheit ist vollkommen Sündlosigkeit, ein Freiwer​den von der im Fleisch wohnenden Sünde‘, darum lassen sich nun die Kinder Gottes damit vom Teufel abschrecken. Sie folgern nun, weil Herzensreinheit nicht Sündlosig​keit ist - so kann es auch kein reines Herz geben - und doch sagt die Schrift: „Gott hat ihre Herzen gereinigt durch den Glauben“ (Ap.15,9). Also muß die Schrift lügen.

Kann es aber eine Verbindung zwischen Gott und Menschen geben auf dem Boden der Unreinheit und der Befleckung? Nein, selbstverständlich nicht! Aber doch bildet man sich ein, man wäre ein Kind Gottes, - man sei wiedergeboren, - man hätte den heiligen Geist,- man habe Christus in sich wohnend - und man müßte in ihm blei​ben, um bereit zu sein, wenn er kommt, - und dergleichen mehr - und ist dabei doch unreinen Herzens und weiß nichts davon, daß Gott das Herz gereinigt durch den Glauben, d.h. durch die Bemühung persönlicher Glaubensbetätigung.

Kann aber jemand durch Glauben die Herzensreinigung erfahren und doch nichts davon wissen? Das wäre ebenso verkehrt, wie man sagen wollte, er habe Sündenver​gebung erlangt, ohne daß er es wüßte. Man mag sich vielleicht täuschen in der Art und Weise, aber Erfahrungen hat dabei jedes Gotteskind gemacht. 
Wer seinen Jesus im Glauben erfaßt hat, der hat auch zu der Zeit eine dementsprechend bestimmte Erfahrung gemacht. 
Hat nun das Gotteskind auf Grund seiner Glaubensbemühung die Herzensreinigung erlangt, so weiß es dasselbe ebenso genau, wie ihm durch Erfah​rung bekannt ist, daß ihm zur bestimmten Zeit die Sündenvergebung zuteil geworden ist. Da gibt es keine Täuschung. Wer das nicht weiß, der hat es auch nicht. Da kann man sich nichts einbilden und sich keinen falschen Illusionen hingeben, als ob man etwas hätte, was man in Wirklichkeit 
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noch nicht hat, und wo man noch ausharren und im Glauben unentwegt festhalten muß, was im Wort gesagt ist, bis man die göttliche Zusage, das Zeugnis von Gott hat (Hb.11,4-5). Sobald man dasselbe hat, so besitzt man es dann auch für Zeit und Ewigkeit. Gott gibt aber dieses Zeugnis nicht eher, bis er die Tat als solche in der praktischen Erfahrung bezeugen kann. Sobald aber Gottes Geist diese Tat bezeugen kann, dann wird dieses göttliche Zeugnis auch eine solche Wirkung hinterlassen, daß man es im Geiste für immer weiß, daß Gott sich bezeugt hat. Das sind ganz natürliche Vorgänge in der Erfahrung der Kinder Gottes.

Nun sagen aber gewisse Gläubige, daß ihre Stellung die ganzen Jahre hindurch noch nichts gewesen sei, und daß sie es jetzt erst erlangt und erlebt haben, daß sie mitgestorben seien, und einer bezeugt sogar, daß er dabei war, wie er begraben wurde. Solchen sagen wir, daß sie von etwas reden, das nicht der Wahrheit ent​spricht. Man kann nicht erfahren, daß man mitgestorben, mitbegraben und mitaufer​standen ist, aber man kann das Zeugnis von der Sündenvergebung, das Zeugnis von der Herzensreinigung, das Zeugnis von der Gerechtigkeit und von der Heiligung erlangen. Man kann auch die Gewißheit und die Freudigkeit haben, daß wir in Ihm bleiben. 
Johannes sagt: 
„Kindlein, bleibet in ihm, damit wenn er erscheint, wir Freu​digkeit haben und uns nicht schämen müssen vor ihm bei seiner Zukunft“ (1.Joh.2,28). 
Das Kind Gottes hat diese Freudigkeit auf Grund seiner Treue, daß es in ihm bleibt, sonst hat es diese Freudigkeit nicht! Bilde sich darum niemand eine Bereitschaft ein, wenn er diese Zusage, eben die Freudigkeit, nicht hat.

______________
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Der rechte Gebrauch des Glaubensschildes im Kampf
„Vor allem aber ergreifet den Schild des Glau​bens, mit welchem ihr auslöschen könnet alle die feurigen Pfeile des Bösewichts.“ (Ep.6,16)
Wenn wir vom Glauben reden, könnten wir dieses Thema lange behandeln, ehe wir es ausgeschöpft haben. Glauben heißt Leben. Der Glaube ist der Lebensweg des Kindes Gottes. Glauben heißt schaffen und arbeiten, aber dieser Punkt wird vielfach falsch verstanden. Wenn die Schrift auffordert: „Schaffet eure Seligkeit mit Furcht und Zittern“ (Ph.2,12), so versteht man gewöhnlich darunter, daß man etwas könnte und müßte zustande bringen, was Gotteswerk in Christo Jesu ist, und man wendet dann dieses Schaffen oft auf allerlei Erfahrungen und Wahrheiten an, auf die man es gar nicht in Anwendung bringen darf. Wo das Gotteswerk ‚in Christo‘ das Mitgestorben-, Mitbegraben-, Mitauferstanden- und Mit-ins-Himmlische-versetzt-Sein bezeugt ist, da können Kinder Gottes mit dieser Wahrheit in Konflikt kommen, wenn sie im prakti​schen Leben dieses Gotteswerk ‚in Christo vollbracht‘ nachmachen wollen und dabei noch glauben, daß sie ganz richtig auf biblischer Grundlage stehen. 
Aber das ganze Leben, alle Erfahrungen des Kindes Gottes, wenn sie rechter Art sind, haben nur den persönlichen praktischen Glauben als Grundlage. Alles, was dem Kinde Gottes zur Seligkeit dient, entspringt aus dem Glauben. 
Wenn nun der Glaube nicht als Heils​glaube sondern als Schild gezeigt ist, so ist uns damit einfach eine besondere Seite, die Kampfesseite des Glaubens gezeigt.

Erstlich achten wir dabei auf die feurigen Pfeile in der Form der mannigfachen Einwirkungen des Satans, die uns so viel zu schaffen machen: so viel Schwierigkei​ten, so viel Nöte, so viel Anläufe Satans in allen möglichen Arten, wie er an die Kinder Gottes herantritt. Aber nun, wenn uns das klar ist, daß der Glaube des Kindes Gottes ein Schild ist, so gilt es zu beachten, daß man mit diesem Schild auch alle feurigen Pfeile des Bösewichtes in allen Lagen, ja alle satanischen Einwirkungen und jede Anfechtung des Bösen auslöschen kann.

Warum haben Kinder Gottes oft so viel Sorgen, so viel Pein, so viel Qual? Warum macht ihnen der Teufel so sehr zu schaffen? Warum rechnen sie nicht mit dem Wort?
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Wie könnte wohl der Glaube im wahren Sinn ein Schild werden? Doch nur durch den rechten Gebrauch desselben. Man kann auch einen Schild haben, aber ob man den richtigen Gebrauch davon macht, das ist eine andere Frage. Darum heißt es auch: „Ziehet an die ganze Waffenrüstung Gottes! Ergreifet den Schild des Glaubens!“ Man kann wohl einen Teil der Waffenrüstung besitzen, man kann auch als Krieger Parade machen; und zum Spazierengehen mag schon ein Teil der Waffenrüstung genügen, aber das ist dann keine Ernstzeit für einen Krieger. Wahre Ernstzeit ist eben nur Kriegszeit, und das ist Notzeit. Da kann man sich mit einzelnen Teilen der Waffen​rüstung nicht begnügen; da geht es eben nicht zur Parade, zur Schaustellung, um sich sehen zu lassen, wie man alles ‚tip-top‘ in Stand hat, sondern es geht dem Feind ent​gegen. Für die Parade reichen wohl die ersten drei Teile der Waffenrüstung Gottes aus, aber nicht für den Kampf.

Wir kennen diese Zeit, die das Kind Gottes durchmacht, die Zeit der Parade, der Schaustellung, die Zeit des ‚Stehenbleibens‘. Man steht wohl in der Front, aber man kämpft nicht. Man stellt wohl etwas dar, und man besitzt auch etwas, und man weiß es, daß man etwas repräsentiert. Man erkennt etwas von der Wahrheit und besitzt auch den Panzer der Gerechtigkeit; man steht in einer gewissen Ausrüstung da und wird doch vom Feind einmal von einer Seite über das Ohr gehauen und dann von der anderen; man unterliegt hier einem Hieb und wird dort von einem Hieb gestreckt. Man erholt sich ja auch wieder von den Wunden, man kriecht wieder so langsam auf seine Füße, bis wieder neue Hiebe ausgeteilt werden und bis man wieder von neuem dar​niederliegt, und dabei weiß man dennoch von Wahrheit, Gerechtigkeit und Frieden zu reden.

Das ist nicht die Zeit, wo man in seiner Entwickelung noch nicht den nötigen Stand hat, weil man von der Wahrheit nichts weiß; nein, man kann von der Wahrheit der in Christo vollbrachten Erlösung zu der Zeit schon viel wissen, aber wie gesagt, es ist die Zeit, wo man ‚steht‘.

Wir haben schon oft auf den 18.Psalm hingewiesen, wie uns da die Entwickelung des Kindes Gottes gezeigt ist. Im 7.Vers sagt David, wie er zum Herrn schreit, und vom 8.-18.Vers schildert er, wie der Herr ihn aus der Gewalt seiner Feinde errettet. Dann zeigt er, wie er den Herrn kennen lernt im 19.-32.Vers; und dann heißt es: 
„Der Gott, der mich mit Kraft umgürtet und meinen Weg unsträflich macht, er machet meine Füße gleich den Hirschen und stellet mich auf meine Höhen. Er lehrte meine Hände streiten und meine Arme den ehernen Bogen spannen. Du gabst mir den Schild dei​nes Heils und deine Rechte stützte mich, und deine Herablassung machte mich groß, du machtest mir Raum zum Gehen, und nicht wankten meine Knöchel“ (Ps.18,33-37).

Das ist nun erst die Ausrüstung und Zubereitung, die Exerzierplatzarbeit, und erst dann kommt der Kampf und der Sieg, den David mit den Worten ausdrückt: „Ich jagte meinen Feinden nach“ (Ps.18,38). Aber erst, als ihm Raum zum Gehen gemacht war und seine Knöchel nicht mehr wankten, und nicht vorher - macht David sich auf, um seinen Feinden nachzujagen. Aber als er ihnen nun nachjagte, da geschah es auch mit Erfolg. 
„Ich holte sie ein und kehrte nicht um, bis sie aufgerieben waren. Ich zer​schmetterte sie, daß sie nicht mehr aufstehen konnten; sie fielen unter meine Füße“ (Ps.18,38-39). 
 Das ist nun der rechte Kampf mit dem Feind, der auch in den Sieg aus​mündet.
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Den listigen Anläufen des Teufels praktisch zu begegnen und die feurigen Pfeile des Bösewichtes auszulöschen, das ist eine andere Sache, als nur glaubend die Wahrheit zu erkennen, zu erfassen und festzuhalten, um zu ‚stehen‘. Das sind dann praktische Unterschiede. Man muß nicht nur glauben, sondern man muß den Glauben auch in einer bestimmten Art und Weise betätigen. Der Glaube muß eben ein Schild sein. Darum hat man oft so viele Nöte, weil man sich nicht bewußt ist, was man für eine Waffenrüstung hat, was uns alles gegeben ist, was uns zur Verfügung steht und welchen Gebrauch man von diesen Ausrüstungsgegenständen praktisch machen kann. Gewiß liest auch das Kind Gottes seine Bibel, aber was sagte Philippus zum Kämmerer aus dem Mohrenland: „Verstehst du auch, was du liesest?“
Wie offenbart und beweist es sich, ob man das Wort versteht oder nicht? Gehor​chen heißt tun. Es ist ein praktisches In-Bewegung-Sein. Das Wort muß uns in Bewe​gung setzen, es darf uns nicht faul und träge stehen lassen. Man kann als Kind Gottes auch faul sein, denn das Wort sagt: „Gehe hin du Fauler und lerne von den Ameisen“ (Spr.6,6). Manche Kinder Gottes sind nicht faul, wenn sie einander rumschleppen können mit der Zunge, wenn sie einander beißen und fressen können.

Petrus sagt: 
„So wendet allen Fleiß daran und reichet dar in eurem Glauben die Tugend, in der Tugend aber die Erkenntnis, in der Erkenntnis aber die Selbstbeherr​schung, in der Selbstbeherrschung aber die Geduld, in der Geduld aber die Gottselig​keit, in der Gottseligkeit aber die Bruderliebe, in der Bruderliebe aber die allgemeine Liebe. Denn wenn solches reichlich bei euch vorhanden ist, wird es euch nicht träge noch unfruchtbar machen für die Erkenntnis unseres Herrn Jesu Christo; wer aber solches nicht hat, der wird blind, kurzsichtig und hat vergessen der Reinigung von seinen vorigen Sünden. Darum meine Brüder, befleißiget euch desto mehr, eure Berufung und Erwählung fest zu machen, denn wo ihr solches tut, werdet ihr niemals straucheln“ (2.Pt.1,5-10).

Das heißt, ein bewegliches Kind Gottes zu sein. Das heißt, nicht träge, nicht faul zu sein, nicht ein vergeßlicher Hörer des Wortes und kein Täter. Das ist Entwickelung und Entfaltung und nicht ein sich Verlieren in Werktätigkeit, sondern gesunde Ent​wickelung, wodurch die Verbindung und Gemeinschaft mit dem Herrn zustande kommt. Was nützt uns Gottes Wort, wenn es uns nicht in Gang bringt, wenn es uns nicht beweglich macht; wenn wir nur Hörer sind, bloße Bibelleser und Versammlungschri​sten, die alles Äußere, allen äußeren Aufputz ganz ordnungsgemäß haben und es doch an der inneren Entwicklung, am inneren praktischen aufs Wort Eingehen und vom Wort sich formen, bilden und gestalten lassen, fehlt. Da kommen wir eben in Nöte und in allerlei Schwierigkeiten, und Gott läßt das alles zu, denn „welche ich lieb habe, die strafe und züchtige ich!“ (Of.3,19).

Warum ist also die Strafe, die Züchtigung und die Zurechtweisung? Es könnte ja im Leben des Kindes Gottes anders sein; denn es gibt auch noch Zurechtweisungen anderer Art, um das Wachstum zu bewirken, als Strafe und Züchtigung, denn Gott sagt zu David: „Ich will dich mit meinen Augen leiten!“ (Ps.32,8) Auch das Wort selbst wirkt innere Entwicklung und gestaltet das Kind Gottes, wenn man sich dadurch und davon gestalten läßt.
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Wer sich selbst richtet, der wird nicht gerichtet. Wer sich aber nicht richtet, der wird vom Herrn gerichtet (1.Kr.11,30-32). Wer nicht vom Herrn gerichtet werden will, der braucht sich nur selbst ernstlich zu richten, und er kann dadurch dem Gottes-Gericht entgehen. Wer nicht schwach und krank werden oder gar sterben will, der braucht sich nur selbst zu richten. 
„Das Wort Gottes ist ja schärfer denn kein zwei​schneidig Schwert und dringet durch, bis daß es scheidet Seele und Geist, auch Mark und Bein und ist ein Richter der Gedanken und Sinne des Herzens, und keine Kreatur ist vor ihm verborgen“ (Hb.4,10-13).

Das Wort Gottes richtet schon ganz gründlich und deckt alles auf, es legt bloß und man braucht sich nur dazu stellen. Aber wenn wir es nicht im Wort und durchs Wort sehen, wenn wir uns nicht dem richtenden Wort aussetzen, wenn wir uns nicht durch die richtige Stellung zum Wort selbst richten, so zeigt uns Gott im Gericht, was wir selbst nicht vollzogen haben und wo wir nicht aufs Wort eingegangen sind; dann han​delt Gott eben selbst nach seinem Wort und wirkt auf andere Weise strafend, was das Wort wirken sollte und auch wirken wollte und es nur darum nicht ausrichten konnte, weil man sich nicht zum Wort gestellt hat.

Gottes Wort ist kein Spielzeug. Jede Versündigung am Wort muß sich rächen. Für jede Unterlassung dem Wort gegenüber muß Strafe folgen. Das Wort muß wirken, es kann nicht leer zurückkommen, es muß ausrichten, wozu er es gesandt hat. Wer widerstrebt, der widerstrebt nicht Menschen sondern Gott (1.Th.4,8). Es ist eben Gottes Wort!

Die Widerspenstigkeit steckt uns so tief in den Knochen, daß wir nicht erst zittern ob dem Wort (Js.66,5). Geht ins Gebirge und redet zum Felsen. Er zittert auch nicht. Ihr könnt ihn anschreien, ihr könnt damit machen was ihr wollt, er zittert nicht. Warum nicht? Er ist zu hart. Wenn der Mensch zu hart ist, wenn er ein steinernes Herz hat (Hs.36,26), wenn er

ein Felsenherz

hat, dann prallt das Wort Gottes ab und kann nichts wirken und nichts in Bewegung bringen, es kann nicht eindringen und keinen Einfluß ausüben, es prallt ab! Da gibt es dann kein Erzittern durchs Wort. 
Würden wir das Wort nehmen, so wie es dasteht, dann wären wir glückliche, selige, dankerfüllte Gotteskinder. 
Der Gedanke würde uns gar nicht kommen, daß wir sorgen müßten, und klagen und traurig sein brauchten über irgend etwas, über irgendwelche Nöte, Schwierigkeiten und Trübsale; ganz ein​fach darum nicht, weil wir aus dem Wort heraus die wunderbare Fürsorge unseres Gottes kennen würden. 
Wir würden dann sagen: ‚Laß die feurigen Pfeile des Böse​wichtes kommen; wir haben ja den Schild des Glaubens, wir können ja dem Feind begegnen, mag er kommen, wie er will, mag er wirken, wie er will; - wir können ja die feurigen Pfeile auslöschen.“ Auf diese Weise wird man sich dann selbst recht klar werden, ob man den rechten Gebrauch von diesem Schild schon machen kann oder nicht; und wenn man es noch nicht kann, dann würde man auch trotzdem nicht verza​gen, weil es ja geschrieben steht: „Ergreifet den Schild des Glaubens!“ Folglich muß es denselben ja auch geben. Wenn es aber einen solchen gibt, so muß ich ihn auch haben; ich muß denselben erlangen, um damit alle feurigen Pfeile des Bösewichtes auszulöschen.
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Würde das Kind Gottes das Wort so beachten, dann wäre in keinem Fall Grund und Ursache zum Verzagen; denn Gottes Wort zeigt ja die Waffenrüstung und weist einen klaren Weg. 
Wer aber nicht auf das Wort achtet und sich nicht vom Wort bewe​gen läßt, wer nicht vom Wort zur Tat angeregt und angespornt wird, der geht einfach kalt darüber hinweg. Man hat wohl auch momentan eine Empfindung und eine Anre​gung, aber man läßt es nicht zur Weiterentwicklung kommen, man folgt der Anregung nicht, die das Wort wirkt und läßt es wieder erkalten.

Darum haben so viele Kinder Gottes auch so viel Zeit für allerlei, weil sie nie ihre Zeit ausfüllen mit dem, was Gottes Wort ihnen sagt. Würden wir unsere Zeit damit recht ausfüllen, dann hätten wir einfach für andere Sachen keine Zeit. Wir wären dann vollauf besetzt. Wenn Menschen kämen mit ihrem Gewäsch, so wären wir besetzt. Wenn der Feind käme, so hätten wir keine Zeit auf seine listigen Anläufe einzugehen. Wir müßten in unserm Sinnen und Trachten, in unseren Gedanken uns so mit Gottes Wort beschäftigen mit Furcht und Zittern, als könnten wir unsere Pflicht am Wort Got​tes versäumen.

Wenn man Verpflichtungen in seinem Beruf und in seiner Arbeit hat, wie ist man da hinterher und sorgt, daß man seinen Pflichten treu und gewissenhaft nachkommt und daß man seinen ganzen Mann stellt. Im Irdischen, wo es um Lohn, Ehre und Ansehen geht, wo man sich emporarbeiten will, da kann man sich ganz für eine Sache einsetzen und ganz in einer Sache aufgehen. 
Wenn es sich aber um Gottes Wort handelt, da hört man manchmal von Kindern Gottes: ‚Ach, das kann man doch nicht, man kann doch nicht so ausschließlich für den Herrn und für Gottes Wort da sein.‘ Wenn man es aber im Irdischen kann, wenn man es Menschen gegenüber ausführt, so kann man es doch ebenso im Geistigen, seinem Gott gegenüber. Tut man es aber im Irdischen, so beweist man damit, daß man eine dementsprechende Veranlagung besitzt, und das richtet uns. Dadurch sind wir vor Gott schuldig, weil wir den prakti​schen Beweis erbringen, daß wir es können, wenn wir nur wollen und den Sinn dafür haben. Wenn wir es dann für Gott nicht tun, so beweist das, daß wir keine Gesinnung für Gott und kein aufrichtiges, ungeteiltes Herz haben. Klar steht es: „Vor allem aber ergreifet den Schild des Glaubens!“ Da gibt es kein Zerzausen des Wortes Gottes! Hier steht es! Wenn wir darauf eingehen, so gehorchen wir.

Können wir es aber nicht lernen, so fehlt uns etwas. Suchen wir, bis wir es gefun​den haben. Üben wir so lange, bis wir die Fähigkeit haben, so zu handeln, wie es geschrieben steht, bis wir aus unseren Handlungen genau die Resultate erzielt haben, wie sie geschrieben stehen. Es ist gar nicht angebracht, zu sagen: ‚Wird es auch wirklich möglich sein, daß man alle feurigen Pfeile auslöschen kann? Auch diese, die mich schon so manchmal verwundet haben, gerade diesen, mit dem ich noch nie zurechtgekommen bin? Bei allem anderen hilft Gott, aber gerade in diesem Spezial​fall, in dieser Schwierigkeit, bei dem besonderen Teufel, bei dem besonderen Pfeil, der mir immer und immer wieder durchs Herz dringt; dafür gibt es doch keinen Schild.‘- 
Das ist Untreue zum Wort Gottes und weiter gar nichts. Das Wort sagt es, und wenn wir mit dem Wort markten wollen, so sind wir Verbrecher. Wer anderswo hineinsteigt, der ist ein Dieb und ein Räuber (Jh.10,1).
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Wenn wir das Wort Gottes nicht stehen lassen, so sind wir ebenso wohl Diebe, wie wenn wir etwas anderes stehlen. Wir wissen genau, wenn wir Leben vernichten, daß wir Mörder sind, und ebensolche Mörder des geistigen Lebens sind wir, wenn wir Gottes Wort vernichten und zerstören, wenn wir es in seiner Bedeutung aufheben und dadurch auch für Andere wirkungslos machen. Es ist ein viel größeres Verbrechen und es hat eine viel größere Bedeutung, wenn wir gegen Gott, an seinem Walten, an seinem Willen und Ratschluß, an seinem Heiligtum, an den Gliedern seines Leibes sündigen, als wenn wir am toten Mammon unrecht handeln; etwa Gold und Silber oder Papiergeld stehlen.

Geht in die Reichsbank und holt ein paar Millionen weg; - es ist ja nur Papier - aber dafür bekommt ihr ein paar Jahre Zuchthaus. Aber Gottes Wort stehlen und ver​brecherisch am Wort Gottes handeln, dafür möchte man straflos ausgehen. Und wenn dann die Strafe aber doch kommt, dann sagen wir: ‚Wie haben wir nur diese Strafe verdient, warum hilft uns der liebe Gott nicht? Wenn ich doch nur wissen möchte, woran es liegt;‘ - und dabei kann man jahrelang am Wort die entsetzlichsten Verbre​chen verübt haben und braucht sich darüber nicht zu demütigen. Wie schrecklich ist es, wenn man des Unrechts gegen Menschen sich bewußt ist, während man an Gott sich vergehen und an Gottes Wort Verbrechen verüben kann, ohne daß man sich dabei etwas denkt.

Das ist eben das Elend, daß wir so wenig zu unterscheiden wissen zwischen den Sünden, wo nur das Äußere in Betracht kommt, und den Sünden, wo es sich um das Geistige handelt. Dem wird so wenig Beachtung geschenkt; darum ist auch keine Busse und keine gründliche Einsicht, noch Selbsterkenntnis oder Beugung vorhanden.
Die Gemeinde Gottes müßte in Sack und Asche Busse tun, wenn sie vor Gott auf allen diesen Gebieten in das richtige Verhältnis kommen wollte. 
Es müßte ein Buß​geist die Kinder Gottes erfüllen und durchwehen; ja die Stellung des Kindes Gottes müßte eine fortgesetzte Bußstellung sein, wenn man wahrhaft aufrichtig allem was Unrecht ist, in erster Linie im Geistigen, die nötige Aufmerksamkeit schenken wollte.

Wer nicht mit ganzem Ernst an der Arbeit ist, der versündigt sich. Wer das Wort nicht nimmt, wie es geschrieben steht, der versündigt sich. Dessen müssen wir uns einmal klar werden. Es bleibt dir gar keine Wahl dafür, Kind Gottes! Du hast den Schild des Glaubens zu ergreifen, oder du wirst gestraft dafür. Wer die ganze Waffen​rüstung Gottes nicht ergreift, der ist nicht bereit und muß darum als Strafe ewiges Verderben erleiden vom Angesicht des Herrn und von der Herrlichkeit seiner Kraft.

Die Liebe zur Wahrheit annehmen ist eben keine Spielerei (2.Th.2,10). Diese Aufforderung von Gott zu haben und dieselbe zu versäumen, ist nicht dasselbe, wie wenn man im praktischen Leben irgend etwas ausrichten soll und es vergißt und dann sagt: ‚Ach bitte, entschuldige, ich habe es vergessen.‘ 
Was man in geistiger Bezie​hung unterläßt, das besitzt man an dem entscheidenden Tage dann nicht. 
Was man aber von der Wahrheit nicht besitzt, das rächt sich; es ist der Grund und die Ursache für die göttliche Strafe und Züchtigung oder für das Verderben vor dem Angesicht des Herrn. Werden solche aber auch den Schild des Glaubens hochhalten können, wer​den sie die feurigen Pfeile der Lüge auszulöschen vermögen, wenn Gott sie ihnen zur Strafe schickt, um sie damit zu richten?
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Sehen wir nur den Unterschied zwischen den Anfechtungen, die das Kind Gottes im praktischen Leben durchzukosten hat, und den Anfechtungen, die nicht mehr Anfechtungen sind, sondern

Gerichtsheimsuchungen,

wo Gott den Satan auf den Plan treten läßt zum Gericht, zum Verderben des Kin​des Gottes. Sind das alles nichtssagende, oberflächliche Worte von wenig Bedeutung für das Kind Gottes, oder sind es Sachen, die für uns den allergrößten Ernst, die allergrößte Bedeutung haben müssen?! Hier ist einfach die Frage die: ‚Wie gehen wir mit dem Wort um? Wie nehmen wir dasselbe auf und wie müssen wir es verstehen?‘
Was würde das Ergebnis davon sein wenn wir uns fragen würden, was wir bis heute im Erkennen, im Ergreifen des Schildes des Glaubens, im Auslöschen-Können aller feurigen Pfeile des Bösewichtes schon praktisch erreicht haben? Haben wir schon alles oder noch gar nichts? Kennst du, Kind Gottes, den Schild des Glaubens schon oder kennst du ihn noch gar nicht? Wir könnten wohl in aller Gemütsruhe sagen: ‚Ach, das ist mir noch nie wichtig geworden‘, und würden uns wirklich nicht einmal bewußt sein, daß es ein Verbrechen ist an der Wahrheit und am Wort Gottes, daß es Sünde ist gegen den Gott, der in seinem Wort redet. Es ist eigenartig, daß wir uns nicht klar sind, daß jegliches Zukurzkommen auf den Grund der Sünde zurückzu​führen ist, daß Sünde irgendwelcher Art die Ursache für unsere gegenwärtige Stellung ist.

Wenn jemand an göttliche Heilung glaubt und andere erfahren die Hilfe nicht so, wie er es in seiner Weise meint, daß es sein müßte, so wird er bald dem Kranken sagen: ‚Hier muß Sünde vorliegen.‘ 
Gehen wir aber im Blick auf unsere eigene gei​stige Stellung auch so damit um? Sind wir da auch immer geneigt, zu sagen: ‚Bei allem, was dir hier fehlt, wo du hier rückständig bist, muß Sünde als Grund vorliegen.‘
Sagen wir das auch? Man kann z.B. Kranke mit solchen Aussprüchen sehr quä​len; und es ist das ein sehr rücksichtsloses Verhalten gegen Kinder Gottes in ihrer Not und in ihrem Leiden, wo man schließlich noch gar nicht dazu gesetzt ist, sich ihnen gegenüber als Seelsorger aufzuspielen. Aber ist denn nur bei Krankheit die Sünde daran schuld, wenn ein bestimmter Segen auf Grund der Verheißung nicht erfolgt? Gibt es nicht auch noch viel andere unerfüllte Gottesverheißungen in deinem Leben? Sind in deiner Erfahrung wirklich alle Gottesverheißungen Ja und Amen? Kannst du die Bibel irgendwo aufschlagen und sagen: ‚Halleluja! Auch das ist meine Erfahrung!?‘ Nun, was ist da der Grund, daß diese und jene Verheißung noch nicht erfüllt ist? Man hat eben die Bedingungen noch nicht befolgt, und ist das nicht auch alles Sünde?

Warum ist man z.B. in Krankheit viel ernster auf die Sünde bedacht als auf das Heil? Weil uns die Krankheit in sichtbarer Form entgegen tritt, so werden wir dadurch zu schnelleren Entscheidungen angespornt. Dagegen in den Heilswirkungen kann man ganz gemütlich sagen: ‚Ach, was heute nicht ist, kann ja morgen werden, so ernst muß man es nicht nehmen, so kann es doch nicht gemeint sein.‘ - Viele Kinder Gottes können in große Not kommen, aber nicht, weil sie zu eifrig gewesen sind, son​dern vielmehr darum, weil sie über ihr Zukurzkommen den Verstand verlieren werden, wenn Gottes Zorn über alles gottlose Wesen ergeht, das die Wahrheit durch Unge​rechtigkeit aufgehalten hat (Rm.1,18).
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Wir müssen einmal lernen, was die Sünde gegen Gott, gegen seinen Willen und gegen seinen Ratschluß in Wirklichkeit ist, was Sünde ist in unserer Stellung, in unse​rem Verhalten, in unserem lethargischen, gleichgültigen, oberflächlichen Wesen. In Jr.48,10 lesen wir: „Verflucht sei, wer des Herrn Werk lässig treibt.“ 
Sehen wir zu, daß wir des Königs Geschäfte mit Eile betreiben, und dann werden wir sehen, was das für eine Wirkung hat auf unser Inneres, wenn wir in jeder Beziehung alle Gebiete einer gründlichen Reinigung unterziehen, wenn wir von Tag zu Tag durch das Wort im Gang gehalten werden, wenn es uns in Tätigkeit hält einfach darum, weil es nicht anders sein kann, wenn wir eine klare, bestimmte Stellung zum Wort, je länger je mehr einnehmen.

Am Ende heißt es von denen, die zur Bereitschaft ausreifen, daß sie zittern ob seinem Wort (Js.66,5), darum, daß sie etwas verfehlen und versäumen könnten, daß sie in etwas rückständig bleiben könnten durch Untreue und Saumseligkeit. Dann wird man zugreifen und es lernen, daß man mit dem Glaubensschild jeden feurigen Pfeil des Bösewichtes auslöschen kann. 
Was sind diese feurigen Pfeile? Es ist die Lüge! Der Teufel lügt. Er hält Gott nicht unsere Fehler einerseits und auch das vollbrachte Erlösungswerk andererseits vor, sondern er verdunkelt das Erlösungswerk indem er lügt und Gottes Ordnung verdreht. Er kommt immer mit solchen Sachen und mit sol​chen Einflüssen, die Gottes Willen, Gottes Ordnung und Gottes Wort entgegen sind. Was immer die feurigen Pfeile sind, es ist immer etwas, das gegen Gott ist.

Wie gebraucht man nun den Glauben als Schild? ‚Es steht geschrieben‘ muß die stete Losung des Kindes Gottes sein. Was Gottes Ordnung und sein Wille ist, das ist uns im Wort gesagt. Satan flößt uns seine Lüge ein, aber das glaubende Kind Gottes stellt sich treu zur Wahrheit, und in dieser Stellung begegnet es der satanischen Lüge, und sie wird dadurch aufgehalten, ausgelöscht und wirkungslos gemacht.

Johannes sagt: „Wenn uns unser Herz verdammt“ (1.Jh.3,20), das sind nicht feu​rige Pfeile, die man auslöschen kann durch den Schild des Glaubens, sondern das kann man nur ergänzen mit dem Bewußtsein, daß Gott größer ist und alles weiß. Wenn unser Herz uns verdammt, so können wir uns dazu stellen, denn unser Gewis​sen lügt nicht. Wir sind dann eben schuldig, aber der Gott, der größer ist, hilft uns wieder aus solcher Notlage heraus. Wenn wir aber auf den Teufel hören, so wird er dafür sorgen, daß wir aus der Notlage nicht mehr herauskommen, und daß wir die Gewissensanklage nicht so bald wieder los werden.

Wie schaffen wir aber den Zustand, daß wir freien Zugang zu Gott haben, daß wir bitten und nehmen können? 
Wir müssen wissen, wie wir die einzelnen Wahrheiten gebrauchen müssen, und dann können wir unser Herz damit stillen, wenn wir wissen, daß für alle Schuld, für alle Fehler von Gott in Christo ein Sühnopfer gegeben ist; damit können wir dann das Verdammungsurteil immer wieder aufheben, indem wir uns zu dieser Wahrheit stellen und an das Sühnopfer glauben.

Aber bei dem Schild handelt es sich nicht darum, den Vergehungen begegnen zu können, sondern darum, den satanischen Lügen und der Zerstörungswut der wirken​den, bösen Mächte entgegenzutreten. Wie machen wir nun das gewöhnlich, wie treten wir diesen Mächten entgegen? Wir hören darauf. Wenn wir es einmal recht beachten, so werden wir 
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leicht herausfinden, wieviel mehr wir den listigen Anläufen des Teufels Gehör schen​ken und dem Teufel glauben, als daß wir Gott glauben, indem wir Gottes Wort neh​men und sagen: „Der in uns ist größer, als der in der Welt ist, - wir haben jene über​wunden“ (1.Jh.4,4).

Vielfach ist das bei den Kindern Gottes nicht der Fall, daß sie die anderen über​winden, sondern sie werden fast immer von jenen überwunden, und wenn sie sich einmal mit Ernst durchsetzen wollen, so tun sie es noch mit

des Teufels Waffen.

Wenn sie ihren Standpunkt behaupten wollen, dann fallen sie in denselben Zorn-, Zank- und Hadergeist, der ihnen entgegentritt, und damit übertäuben sie auch nur den Anderen. Und da gibt es Kinder Gottes die sagen: ‚Wenn ich es ihnen einmal derbe sage, dann werden sie kleinlaut.‘ So ist es richtig! Mit dem Schild des Teufels hat man dann die feurigen Pfeile des Teufels ausgelöscht. Ein Teufel hat den anderen ausge​trieben, und das läßt er sich auch gerne gefallen.

Wenn wir aber Siege davon tragen wollen, so müssen wir sie mit geistlichen und nicht mit fleischlichen Waffen erkämpfen. 
Mit fleischlichen Waffen gibt es keine Siege im Reiche Gottes. Merken wir uns das! 
Wir werden damit auch dann Niederlagen haben, wenn wir uns noch so siegreich vorkommen, vor Gott ist es doch eine Nieder​lage, und dem Reich Gottes ist damit nicht gedient. Wir machen es so für uns, und die Anderen machen es uns nach, und wir sind nur zu sehr zufrieden, wenn wir andere dieselben Waffen gebrauchen sehen, die wir selbst gebrauchen, wenn auch manch​mal nicht so recht eindrucksvoll, weil wir nicht gewagt haben, damit ans Licht zu kommen. Wenn wir aber erst sehen, daß dieser und jener es auch so macht, dann weiß man sich erst recht sicher.

Nein, Kind Gottes! Und wenn Hunderte und Tausende eine falsche Stellung ein​nehmen, so bist du deinem Gott für dein Tun doch verantwortlich, und keine Versün​digung aller Anderen entschuldigt dich in deiner Stellung zu Gott, in deiner Handlung! Die Folgen unserer Handlung haben wir doch zu tragen. Was wir säen, ernten wir. „Wer auf sein Fleisch säet, der wird vom Fleisch Verderben ernten“ (Gl.6,8). „Wer das Schwert nimmt, der wird durch das Schwert umkommen“ (Mt.26,52), und wenn es das Schwert einer scharfen Zunge ist. Wer es gebraucht, der wird selbst die scharfe Zunge wieder zu fühlen bekommen. Der Stein, den wir in des Nachbars Garten wer​fen, der kommt sicher wieder auf uns zurück. 
Tun wir das den Leuten, was wir möch​ten, daß sie uns tun?! (Mt.7,12). Stellen wir uns unter solch ein Gesetz göttlicher Ordnung, und wir werden sehen, was für eine Veränderung in unserm praktischen Verhalten folgt. Wenn wir nur anfangen, Sünde einmal auch Sünde zu nennen, dann geht es nach Gottes Wort, und diesem Wort bist du verpflichtet; das Wort Gottes muß dich in Bewegung bringen.

Solange wir ein Wort Gottes nicht praktisch erfaßt haben, solange wir dem Wort gegenüber unsere Verpflichtung nicht innehalten, nützt uns das ganze Bibellesen und Hören des Wortes auch nichts. Gehen wir an einem Wort Gottes praktisch vorbei, weil wir es nicht hören wollen, so ist auch der ganze Segen des Bibellesens dahin. Es ist nicht die Frage, wieviel du Gottes Wort liest oder dasselbe hörst, sondern wie du bei dem stehen bleibst, was dir Gottes Wort sagt und wie du es eindringen 
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lässest in dein innerstes Wesen, bis du davon so durchdrungen bist, daß es dein Leben völlig bestimmt. Bleibe nur in der Wahrheit, die dich erfaßt hat, und in dem Maße, wie du dadurch stark wirst, bringt die Wahrheit wieder neue Offenbarungen über das Wort mit sich. Was ich heute habe, das ist der Grund für das, was mir mein Gott morgen geben muß, weil er es mir auf diesem Boden gar nicht zurückhalten kann. 
Was du aber heute versäumst, das ist auch der Grund für das, was dein Gott dir morgen nicht gibt. Da kannst du machen was du willst, der Himmel bleibt bei all dei​nem Schreien doch ehern. Da liegt Sünde vor. Wenn Gott sagt: „Rühret nicht Ver​banntes an“, und ein Achan nimmt doch etwas und vergräbt es, so ist darum die ganze Hilfe für Israel abgeschnitten. „Solange ein Bann da ist, bin ich nicht mehr mit euch“, sagt Gott. Du hast dich versündigt an einem Wort Gottes. Tue den Bann weg, und dann ist auch wieder Segen da (Js.7).

Was meint ihr, wenn wir einmal wollten anfangen, praktisch alle Versündigungen am Worte Gottes offenbar zu machen, ans Licht zu bringen, zu ordnen und zu regeln um des persönlichen und des allgemeinen Segens willen? Was hätten wir da alles zu erkennen und dann zu bekennen und Ordnung zu schaffen; was würde aber dann auch für ein Segen folgen, für dich persönlich, sowie für das ganze Reich Gottes. Denkt ja nicht, daß unsere Schuld dem ewigen Gott verborgen sei, daß er etwas über​sieht, daß, während Schuld vorliegt, man doch dabei in der richtigen Stellung sein und sagen kann: ‚Wir kennen Gott.‘ Es ist dann nicht wahr, es ist Schwindel und Täu​schung! Liegt Schuld vor, so gibt es auch keinen Segen. Schaffe den Bann aus deiner Mitte! Schaffe die Schuld aus deinem Leben! Nicht nur diese und jene Schuld. Lerne jede Schuld erkennen, und schaffe sie aus dem Wege!

Das ist gar nicht eine so große Aufgabe. Würden wir nur einmal bei einer Sache stehen bleiben, bis wir damit fertig geworden sind, dann würden wir sehen, wie unser praktisches Leben sich ganz anders gestaltet. Wir würden dann nicht immer wieder in die alten Sünden verfallen. Das ist lediglich nur darauf zurückzuführen, daß man vie​les in seinem Leben nicht ordnet und nie ordnet. Darum kommt man aber auch mit dem, was man ordnet, nie zurecht, weil man anderes wieder gar nicht ordnet und nicht in Gottes Ordnung eingehen will; wo man auf der einen Seite Gott dienen will, und auf der anderen Seite doch nicht; wo man auf der einen Seite ein frommes Gesicht macht und auf der anderen Seite will man doch in Gottes Willen und in seine Ordnung nicht eingehen.

Bleibe einmal bei dem ernstlich stehen, was du nicht willst, und das solange, bis du darin Wandel geschaffen hast! Was nützt es auch, wenn man eine bestimmte Schuld vor Gott zurechtgebracht hat und manch anderes doch nicht geordnet wird? Das nützt gar nichts. Es ist nur satanische Verblendung, indem man sich einbildet, daß man seine Seelen-Seligkeit betreibe, und in Wirklichkeit ist es doch nicht wahr. Darum gilt es, mit ganzem Ernst den Schild des Glaubens zu ergreifen „mit welchem ihr auslöschen könnet alle die feurigen Pfeile des Bösewichtes!“
Lernen wir nun damit zu rechnen, daß wir in der Zeit leben, wo Gott tatsächlich die ganze Waffenrüstung, jeden Bestandteil derselben uns vorhält, damit wir sie nehmen und so üben, daß wir zur entscheidenden Stunde auch imstande sind, den rechten Gebrauch davon zu machen, um 
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zu bestehen, das Feld zu behalten, alles wohl auszurichten und nicht vom Feind geschlagen zu werden und als untüchtig erliegen zu müssen.

Laßt uns beachten, was es heißt, Kinder Gottes zu sein, die ihr „Heute“ verstehen (Hb. 4,7). Heute gilt es, sich unserm Gott zu ergeben und unseres Gottes Eigentum zu sein auf den Tag hin, wo aller verborgene Rat des Herzens offenbar wird (1.Kr.4,5).

_______________

Schöpferordnung und Glaubenssieg
Wenn wir diese Waffenrüstung Gottes, die der Apostel zeigt, näher betrachten, so soll es mit der bestimmten Absicht sein, mit der Überzeugung, daß es das ist, was jedes Kind Gottes zur endlichen Erreichung des Zieles unbedingt haben muß.

Es gilt nicht nur diesen oder jenen Teil der Waffenrüstung zu erkennen, den Gürtel der Wahrheit, - den Panzer der Gerechtigkeit, - die Bereitwilligkeit, die frohe Botschaft des Friedens zu verkündigen, - den Schild des Glaubens, - den Helm des Heils, - das Schwert des Geistes - und was damit gemeint ist; es heißt wiederholt: Zieht an! Ergreifet! Nehmt! Begürtet euch! Das sind Aufforderungen, die in der ganzen Darstel​lung die Hauptsache, das Bedeutende, das Wichtige sind; es schließt sogar ein, daß die einzelnen Teile der Waffenrüstung den Lesern schon bekannt sind.

Es ist nicht die Absicht des Schreibers, in diesen Versen die nötige Erkenntnis über diese Wahrheiten zu vermitteln, sondern nur dazu aufzufordern, die schon bekannte Wahrheit zu erfassen, sich anzueignen, damit ausgerüstet zu werden um gerüstet dazustehen, damit alle Gläubigen als eine wohlgerüstete Schar, als Kämpfer der Wahrheit, als Streiter ihres Gottes dastehen und am bösen Tag alles wohl aus​richten, das Feld behalten, den Feind besiegen und ihn aus dem Felde schlagen. Den Feind; das sind die Herrschaften, - die Gewalten, - die Mächte, - die Weltbeherrscher dieser Finsternis, - die geistlichen Mächte der Bosheit in den himmlischen Regionen.

Um was für einen Kampf und um was für einen Sieg handelt es sich aber? Was ist das Feld, das behalten werden soll durch Treue, durch siegreichen Ausgang des Kampfes mit diesen feindlichen Mächten? Es ist das volle Heil, - die Erlösung, - daß wir Gottes Werk sind, - die Rettung, - es ist das in Christo vollendete Heil, das Gott in seinem Sohne gegeben hat (Eph.2,10) bis zum endgültigen Sieg über den letzten Feind, den Tod (1.Kor.15,26). Das ist dann die Leibesverwandlung (Phil.3,20-21), die Erscheinung des Herrn, sein Offenbarwerden in Herrlichkeit (Kol.3,4), das neue Jeru​salem; die Braut des Lammes (Offb.21,2-3; 9-10), das Weib, die ewige Verbindung mit dem Herrn auf Grund dieses seines Werkes, das zum Herrn entrückt sein, das bei ihm bleiben (1.Thess.4,17), verbunden, verwachsen, verwoben sein und ineinander aufge​hen und mit ihm in Gott sein (Kol.3,3). Es ist die Vollendung seiner ewigen Erlösungs​absicht, seine vollkommene Darstellung in den Gliedern seines Leibes (2.Thess.1,10).
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Auf diesem Boden muß es zu einem Sieg, zu einem Überwinden aller Herrschaf​ten, Gewalten und Mächte in den himmlischen Regionen kommen. Aus diesen Regio​nen, aus diesem Feld muß der Feind vertrieben werden. Da muß er hinausgeworfen werden (Offb.12,7-9). Das Feld muß den Überwindern bleiben, die Überwinder müssen dieses Feld behalten; sie müssen als Sieger auf diesem Schlachtboden stehen. Der Kampf geht um diesen Wahrheitsboden. Satan führt seine Legionen ins Feld auf die​sem Boden der Wahrheit, und auch Gott führt seine Mächte ins Feld auf diesen Boden. Um das wütet je länger je mehr, ja bis aufs Letzte der Kampf. Der Ausrüstung und Zubereitung auf diesen Kampf hin muß unsere Zeit gelten. Hier können wir treu sein und mit klarem Blick, in kindlichem Gehorsam folgen, um des Zieles willen. - Hier können wir aber auch untreu sein und viel versäumen in der uns gegebenen Zeit​spanne. - Hier kommt es darauf an, wie wir diese Zeit der Zurüstung und der Ent​wicklung auskaufen.

Wie unendlich viel liegt doch in einem Jahr! Was birgt es für Möglichkeiten in sich! Wie kaufen wir es aus? Wie nutzen wir jeden Tag aus? Sind wir uns gleich von vorn​herein klar, daß es eine Spanne Zeit ist, die wir um einer bestimmten Sache willen, um eines bestimmten Zieles willen, um unserer bestimmten Stellung willen, auskaufen müssen?

Wissen wir, wenn eine bestimmte Anzahl solcher Jahre vorüber sind, daß dann die Gelegenheit vorbei ist? Dann ist es mit dieser uns gegebenen Möglichkeit vorbei! Dann kann es sein, daß wir die einmal verpaßten Gelegenheiten nie mehr ersetzt bekommen, daß sie nie wiederkehren. Denken wir daran! Alles hat seine bestimmte Zeit, und in dieser Zeit wirkt sich der ewige Gottesratschluß, der in diese Zeit fällt, durch. Wenn aber die Zeit vorbei ist und wenn dieser Gotteswille seine Formen und seine Gestaltung bekommen hat, dann ist das sicher in denen und durch die gesche​hen, die zeitgemäß treu auf der Hut gewesen sind. Diejenigen Gläubigen aber, die in dieser Zeit das nicht waren, die kommen dann daneben. Die Gelegenheit bietet sich nie mehr! Oder können wir aus der Entwicklung und Ausgestaltung des Reiches Got​tes zeigen, wo sich dieselbe wiederholt hat? Haben wir eine zweite Auflage von Henoch, Noah, David, Samuel, von einer Maria, von den Aposteln und ihrer Arbeit, von den Gemeinden wie sie aufeinander folgen, und wie sie sich ausgestalten? Es gibt nie eine zweite Auflage von Persönlichkeiten und keine zweite Gelegenheit, wo man das nachholen könnte, was man versäumt hat.

Am Anfang eines Jahres können wir wohl schon mit dem Schluß desselben rech​nen, wir können wissen und glauben, daß alle Versäumnisse durch die Gnade des Herrn dann als unsere Schuld aufgehoben sind, weil sie um des Sühnopfers willen getilgt ist, und Gott so alle bisherigen Versäumnisse, wenn wir in rechter Reue und Busse vor ihm im Staube liegen, reichlich ergänzt (1.Joh.2,1-2). Das kann sein zur bestimmten Zeit, aber wenn eine von Gott zu einer bestimmten Entwicklung seines Willens und Ratschlusses festgesetzte Zeit vorüber ist, dann sind auch die in diese Zeit fallenden Möglichkeiten abgeschlossen und abgeschnitten.

„Ich habe dir gegeben eine offene Tür, die niemand zuschließen kann!“ (Offb.3,8) - Ich habe sie dir gegeben! Wenn ich auftue, kann niemand zuschließen, wenn ich zuschließe, kann niemand öffnen! Sehen wir? - Wenn die Zeit, wo die Türe offen ist, vorbei ist, wenn die Türe wieder 
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verschlossen ist, dann ist es mit der Möglichkeit, diesen Weg gehen zu können und durch die offene Tür eingehen zu können, für immer vorbei. Dann ist es Schluß! Die größte Herzensklage und die größte Trauer kann dann diese Tatsache nicht mehr abwenden. Dann heißt es nur: „Ich kenne euch nicht!“ (Matth.25,12). Aber es gibt kein nochmaliges Öffnen der Türe, wenn sie einmal verschlossen ist. Es gibt keine wieder​holte Gelegenheit, auch um der Bitte, um der Reue und um der Busse willen nicht. Die Zeit war eben da! Wird sie benutzt, so ist es gut, wird sie aber nicht benutzt, so fällt auch damit die Entscheidung. Die Zeit wird gewiß benutzt werden, aber die Frage ist nur: Benutzest du sie? Werden wir, die wir diese unsere Zeit, unser Ziel und unsere Entwicklung kennen, werden wir die Waffenrüstung Gottes anziehen? - Werden wir in dieser Waffenrüstung stehen und den Kampf kämpfen, bis von diesem Feld der Erlö​sung, des Werkes Gottes, auch der letzte Feind verjagt und vertrieben ist? Werden wir das Feld behalten, oder werden wir vor dem Feind das Feld räumen?

Paulus sagt: „Wir sind nicht von denen, die da weichen zum Verderben, sondern die da glauben zur Rettung der Seele“ (Hebr.10,39). Das Feld behalten heißt, die Len​den mit Wahrheit umgürtet zu haben, mit dem Panzer der Gerechtigkeit angetan zu sein, die Füße mit Bereitwilligkeit gestiefelt und vor allem den Schild des Glaubens ergriffen zu haben, mit dem man alle feurigen Pfeile des Bösewichtes auslöschen kann.

Wir haben unterschieden zwischen der Gabe des Glaubens und dem menschli​chen Glauben. Wir haben gesagt, daß der Glaube die Betätigung des Geistes, die Neigung, das Verlangen des Geistes nach Gott sei, das Begehren, das Sichaus​strecken-, das anlehnen-Wollen des Geistes an Gott, das Ruhen-Wollen, das Sich-Gott-überlassen-Wollen, das ist Glaube. Diese Art Geistesbetätigung ist aber der Glaube des Menschen. In dieser Betätigung ist das Gotteskind in Schwachheit gehemmt und unfähig, und das ist Kleinglaube, Unglaube, Zaghaftigkeit, Furcht, und oft ist es gar noch Aberglaube. Das sind Hemmungen dieses Glaubens. Worin sind sie begründet? In der

Herzensunreinheit,

in der Geistesbefleckung! Darin sind alle Hemmungen im Glauben des Menschen begründet. Wenn wir Fortschritte machen und etwas erreichen wollen, dann müssen wir da einsetzen. Die Hemmung ist immer durch diese Befleckung verursacht, und der Fortschritt beruht immer in der Reinigung des inwendigen Menschen, des Geistes, des Herzens (Matth.23,26).

Was ist die Befleckung des Geistes?- Oder fragen wir: „Was ist Fleisch - und was ist Geist?“ - Fleisch ist das Sichtbare, das Äußere und Geist ist das Unsichtbare, das Innere (2.Kor.4,18). Das Fleisch ist von Erde, und der Geist ist von Gott (1.Mos.2,7). Nichts ist leichter, als diese Tatsachen sich zu merken und auseinander zu halten.

Was ist nun der Zustand des Fleisches und was ist der Zustand des Geistes? - Der Zustand des Fleisches ist „verkauft sein der Sünde, dem Satan“ (Röm.7,14). Das Fleisch ist die Behausung, die Wohnung, das Gewand, das Kleid der geistigen Mächte der Bosheit. Die Sünde wohnt in den Gliedern, im Sichtbaren, im Fleisch (Röm.7,17-23). Wohnt nun diese Sünde auch im Geiste? - Nein! So wie das Fleisch 
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dem Satan verkauft ist, so ist der Geist nicht verkauft. - Ist aber der Geist darum, weil er nicht der Sünde „verkauft“ ist, vollkommen frei von ihrem Einfluß? - Er ist frei, um sich zu entscheiden. Es ist ihm eine Entscheidungsmöglichkeit gegeben, die dem Fleische nicht gegeben ist. - Aber hat der Geist ganze, volle Entscheidungsmöglich​keit? - Infolge hemmender Beeinflussung durch die Sünde im natürlichen Zustand nicht.

In was unterscheidet sich der Zustand des Geistes von dem Zustand des Flei​sches? Der Geist ist vom Fleisch beeinflußt, weil er mit dem Fleisch unzertrennlich verbunden ist und darum ist er auch von den im Fleisch wirkenden Mächten befleckt und zu gewohnheitsmäßigem Handeln und Stellungnehmen beeinflußt.

Ist das Verfahren des Herrn mit dem Fleisch und mit dem Geist dasselbe? - Was ist der göttliche Weg für das Fleisch, und welches ist der göttliche Weg für den Geist? - Das Fleisch ist durch Christus gerichtet, ans Fluchholz gebracht und vergangen und muß im Glauben dafür gehalten werden (Röm.6,11). Der Geist dagegen unterliegt der Reinigung, er muß auf dem Weg der Reinigung wieder in Verbindung mit Gott gebracht und mit Gottes Geist vereint werden. Der Geist ist das Gefäß, der Behälter, den Gott sich im Menschen zu seiner Wohnstätte zurüsten will (Eph.2,22). Darum ist der Glaube das Sich-Zuneigen des Geistes zu Gott, und dieses Sich-Zuwenden und Sich-Anklammern des Menschen an Gott, ist durch die Reinigung bedingt. So wie die Reinigung sich auswirkt, so ist auch der Glaube des natürlichen Menschen. Darum sagt Jesus: „Ihr seid rein um des Wortes willen, das ich zu euch geredet habe“ (Joh.15,3). Und in der Apostelgeschichte heißt es: „Er reinigte ihre Herzen durch Glau​ben“ (Apg.15,9). Die Jünger wurden rein durch das Wort, das Jesus zu ihnen redete und das sie glaubten. Judas dagegen wurde durch dasselbe Wort nicht rein. Das Wort reinigte wohl - aber doch nicht unbedingt. Es ist in seiner reinigenden Wirkung bedingt durch die menschliche Aufnahme desselben, durch das menschliche Glauben ans Wort. Aber wie der Menschengeist beeinflußt ist durch das Fleisch und durch den im Fleisch wirkenden Geist, so wie auch Evas Geist anfänglich durch Gottes Wort und dann durch die Schlange bestimmt wurde, ihrem Wirken auf Fleischesboden zu fol​gen, ebenso muß nun auch dieser Menschengeist wieder von dem herrschenden Ein​fluß, der vom Fleisch ausgeht, gereinigt werden und dem Einfluß folgen, der im Wort Gottes zur Entfaltung und Auswirkung kommt.

Darum heißt es in Röm.6,16-17: „Wisset ihr nicht, daß wem ihr euch zu Diensten stellet, als Knechte zu gehorchen, dessen Knechte seid ihr, dem ihr gehorchet, es sei der Sünde zum Tode oder dem Gehorsam zur Gerechtigkeit? Gott aber sei Dank, daß ihr Knechte der Sünde gewesen, nun aber von Herzen gehorsam geworden seid dem Vorbild der Lehre, dem ihr euch übergeben habt.“ Damit will Paulus sagen: Ihr seid nun von Herzen gehorsam geworden und habt euch im Geiste zum Wort Gottes gestellt, darum folgt nun im Geiste auch mehr dem Wort Gottes, als dem Einwirken von Seiten des Fleisches.

Es ließe sich hier die Frage untersuchen, warum Eva und Adam sich im Geiste dem Schlangeneinfluß zugewandt haben und dadurch von Gottes Wort innerlich abgetreten sind. Warum haben sie das getan? Der Geist war zu der Zeit doch noch unbefleckt. - Der Hochmut, Gott gleich zu sein, lag doch nicht im Geiste, denn der​selbe war ja von Gott. Wenn heute 
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dem befleckten Geist eine Umkehr zu Gott zugemutet wird, wenn das heute möglich ist, hätte das nicht vielmehr möglich sein müssen zu der Zeit, als der Geist überhaupt noch nicht befleckt war? Hätte er sich nicht so zu Gott stellen können, daß er nicht abzuweichen brauchte? Es hätte sich dann einfach der Gegensatz zwischen Geist und Fleisch gleich ausgebildet.

Warum hat wohl die Entscheidung bei Adam und Eva eine solche Wendung genommen? Sie kannten gewiß die Wirkung von solcher Stellungnahme noch nicht! Daß der reine Geist ohne Ursache ungehorsam wurde, ist nicht anzunehmen, aber gewiß war der Fleischeszustand dem Geiste unbekannt und darum wußte Eva nicht, was sie tat, als sie im Geiste der Fleischesbeeinflussung folgte. Sie wußte nicht, was das für Folgen haben würde und was es für sie im Geiste bedeutete, - wenn man bei ihr auch so wie bei Adam von Geist reden kann.

Damit soll nicht gesagt sein, daß sie keinen Geist hatte, aber Gott nahm nicht bei Evas Erschaffung Erde, die er bildete und formte, um diesem Erdenkloß seinen Odem einzuhauchen. Das hat er bei Adam getan, aber Eva ist nur aus der Seite Adams, darum ist sie nicht dasselbe Gebilde wie es Adam war (1.Mos.2,21).

Es handelt sich weniger darum, was das eine Geschlecht dem andern gegenüber ist, als lediglich nur darum, wie Gottes Werk heute anzusehen und zu beurteilen ist. Es ist töricht, um der Geschlechter willen Realitäten und Tatsachen zu verwischen und die Sache nicht gründlich und völlig verstehen zu wollen, nur weil es in ihrer Wir​kung so eigenartige Zustände sind, mit denen wir zu rechnen haben. Wer aber einer Sache nicht auf den Grund kommen will, der wird auch die göttlichen Resultate nie erlangen können, ob es den Mann - oder das Weib betrifft. - Wir werden aus den praktischen Tatsachen, die zwischen den Geschlechtern bestehen, die wirklichen Zustände nicht ausstreichen können. Es bestehen da bestimmte Unterschiede. Wer etwas Erkenntnis hat, der weiß das und jeder, der es wissen will, der muß es auch anerkennen, daß Unterschiede von tiefer Bedeutung zwischen den zwei Geschlech​tern vorhanden sind.

Nicht Adam wurde verführt, sagt Paulus, sondern die Eva. Eva wurde überlistet, in ihrem Geiste dem Fleischeseinfluß zu folgen. Daß Eva für Adam in erster Linie sein Fleisch darstellen soll, müßte verständlich sein. Daß es aber nicht verstanden wird, das beweist uns die praktische Erfahrung bis zur gegenwärtigen Stunde. Der erste Einfluß, der von dem Weibe ausging, war die Beherrschung des Mannes. Sie gab ihrem Manne und er aß. Auf diese Weise beherrschte sie ihn. Wir wollen nicht fragen, warum der Mann sich so vom Weibe beherrschen ließ; denn sobald wir erkennen, auf was der Einfluß des Weibes hinzielte, so ist uns auch klar, warum Adam sich von ihr beherrschen ließ.

Der herrschende Einfluß war sein Fleisch, darum unterstellte er sich demselben damals und das noch bis heute. Somit trifft nicht das Weib besondere Schuld, das sie von Anfang an einen solchen Einfluß ausübte, der bis heute noch besteht, sondern es liegt darin das Gottesurteil: Der Ältere (der Fleischmensch) soll dem Jüngeren (dem Geistmenschen) untertan sein, weil das von der Natur Geborene die Gottesordnung nicht darstellt. Es ist darum auch Gottes Ordnung, daß das Weib dem Manne untertan sein soll, wenn es auch auf dem Naturboden von heute nicht so ist, daß das Weib dem Manne auch untertan ist. Das Weib 
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ist eben aus der Seite des Mannes, sozusagen das offenbar gewordene Fleisch des Menschen. Darum tritt der Verführer auch an das Weib heran und das Weib geht im Geiste auf diese Verführung Satans ein, weil sie hervorragend als das Fleisch auch die Rückständigkeit dem Geiste gegenüber offenbart.

Darum wirkt sich noch bis zur heutigen Stunde das Gotteswirken nicht vornehm​lich im Geistleben des Weibes, sondern im Seelenleben des Weibes aus. Das See​lenleben ist beim Weibe mehr ausgeprägt, als beim Mann. Dagegen ist beim Mann wieder, je mehr das Seelenleben zurücktritt, um so mehr das Fleischesleben tätig. Je weniger aber das Seelenleben wirksam ist, um so leichter entwickelt sich das Geistle​ben. Beim Mann treten darum viel mehr die zwei Gebiete, das Fleischesleben und das Geistleben in Erscheinung. Beim Weib dagegen tritt wieder intensiver das Mittelding zwischen Geist und Fleisch, das Seelenleben in Erscheinung, während das Fleisch- und das Geistleben in weniger ausgeprägten Formen wirksam sind, dafür tritt aber das Seelenleben um so kräftiger auf. Widerspruch dagegen zu erheben ist nutzlos, denn Gott hat seine

Absicht in der Schöpferordnung.

Also was sind wir denn, daß wir mit unserem Schöpfer hadern wollen?

Es handelt sich deshalb weniger darum, was der einzelne Mensch geschlechtlich darstellt, welche Seite in der Schöpferordnung und welchen besonders hervortreten​den Teil auf dem Erlösungsboden. Es handelt sich nur darum, daß der Mensch etwas davon zum Ausdruck bringt, und damit fügt er sich ins Ganze ein als ein Teil des Gan​zen, und jeder Teil in seiner Weise muß sich ins Ganze einfügen. Wenn auf Seiten des Weibes mehr die seelische Empfindung zum Ausdruck kommt, so liegt auf Seiten des Mannes dagegen mehr die Verantwortlichkeit. Wenn das Weib mehr der leidende Teil ist, was in den Worten liegt: „Mit Schmerzen sollst du Kinder gebären“, - so ist der Mann wieder mehr der tätige Teil: „Im Schweiße deines Angesichtes sollst du dein Brot essen!“ (1.Mos.3,16-19) Er muß die Härte des Lebens tragen. Nur müssen wir ein​sehen, daß das Gleichgewicht zwischen Geist und Fleisch nicht zuerst bei Adam durch die Schlange verschoben wurde, sondern bei Eva. Adam wurde nicht durch die Schlange verführt, sondern durch sein Weib Eva.

Ohne Zweifel muß man, wenn man heute alles überblickt, annehmen, daß der Geist bei beiden, bei Adam und Eva, schwach war, aber bei Eva vielleicht noch schwächer als bei Adam, weil sie vornehmlich Adams Fleisch und nicht seinen Geist darstellen sollte. Dann waren sie aber beide sehr unerfahren über die Verbindung des Geistes mit dem Fleische, weil Gott dem Menschen überhaupt nur ein schwaches Maß von Geist einhauchte, gerade nur soviel, daß er zu einer lebendigen Seele wurde und dieser Gotteshauch im Menschen muß nun eine Erfahrungszeit in Verbindung mit dem Fleisch durchmachen. In dieser Erfahrungszeit wendet er sich von Gottes Geist, dem Urquell, von dem er ausgegangen ist, weg und wendet sich dem Fleische zu mit dem er in Verbindung ist, und dadurch wird der Geist wohl befleckt, aber er sammelt dabei seine Erfahrungen.

Man darf natürlich nicht zu dem Schluß kommen, daß Gott selbst als der ewige Geist, dessen Hauch ja im Menschen ist, auf diese Weise 
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das Böse erst kennenlernen mußte auf dem Boden der Menschheit. Wir dürfen den Menschengeist nicht so beurteilen, als wäre er ebenso vollkommen im Erkennen wie Gott selbst, weil er von Gott ist. Gott hat durch das Einhauchen seines Odems in dem Menschen sich ein Gebilde geschaffen, das sich zuerst Licht, Klarheit und Erkenntnis aneignen muß und zwar auf dem natürlichen Menschheitsboden, indem Geist und Fleisch miteinander verbunden den Weg gehen müssen. In dieser Verbindung ist aber der Menschengeist anfänglich noch unwissend auf diesem ihm neuen Boden, auf dem das Fleisch, von Erde genommen, der Herrschaft des Satans unterstellt ist. Weil aber der Geist noch unerfahren ist, darum ist er auch ungeübt, und deshalb muß der Mensch nun erst seine Erfahrungen erlangen. Als Erstes muß dem Menschen die Erkenntnis des Fleisches und damit auch die Erkenntnis der Sünde im Fleische ver​mittelt werden. Dieser Anfang gibt uns den Schlüssel zur rechten Erkenntnis des gan​zen Sündenproblems, und damit haben wir einen Lichtblick in diesem dunkeln Laby​rinth.

Der Menschengeist wird wohl auf diesem Wege in Verbindung mit dem Fleisch befleckt, denn er kann sich auf dem Boden dieses Fleisches nicht so rein erhalten, wie er von Gott ausgegangen ist. Er wird in Verbindung mit dem Fleisch in eine bestimmte Gewohnheitsweise hineingebracht; es werden dem Geiste Fleischesgewohnheiten sozusagen eingeprägt, wodurch derselbe in seiner Stellung so beeinflußt und befleckt wird, daß er sich dadurch von Gott weg zum Fleisch wendet. Daß der Geist aber durch die in Christo und durch Christum gewordene Erlösung sich wieder vom Flei​sche weg, zurück zu Gott kehren kann, trotz dieser Befleckung, das zeigt uns, das es sich wirklich nur um Erfahrung in der Verbindung zwischen Geist und Fleisch handelt, um die Erkenntnis der Sünde und der Sündenmächte, die in dieser Entwicklung offen​bar werden. Trotz der Befleckung ist es doch für den Geist besser, daß er die Erkenntnis der Sünde und der Sündenmächte erlangt hat, als wenn er ohne diese Befleckung die Sünde nicht kennen würde. In Wirklichkeit muß es eben, wenn das Gottesziel im Menschen und durch den Menschen erreicht werden soll, zu dieser Erkenntnis der Sündenmacht im Fleische kommen. Auf diesem neuen Boden will Gott seinem Geist die Gelegenheit geben, nicht nur den im Fleisch wohnenden bösen Geist kennen zu lernen, sondern durch Berührung mit diesem Satanseinfluß auf dem Boden des Fleisches sich auch im Guten zu bewähren.

Der befleckte Geist soll sich wieder vom Fleische wegwenden, nachdem Gott es nicht verhindert hat, daß er sich dem Fleische zugewandt hatte und dadurch unter den Herrschaftseinfluß Satans kam. Und ohne Zweifel tut das nun der Geist. Er hat sich genau so leicht dem Fleische zugewandt, wie Adam sich dem Weibe zugewandt hat, das ihm von Gott vorgestellt wurde. Aber so leicht wie sich der Mensch dem Fleisch zuwandte, so gern will nun der durch diese Verbindung befleckte Geist sich auch wie​der vom Fleische weg, zurück zu Gott wenden, weil er auf dem Boden des Fleisches die Sündenerfahrung in der Weise gemacht hat, daß er sich gerne wieder vom Flei​sche weg, zurück zu Gott wendet. Der Geist wendet sich anfänglich nur darum dem Fleische zu, weil er das sich in der Gewalt Satans befindende Fleisch nicht kennt; er wendet sich aber darum auch wieder vom Fleische weg, weil er dasselbe kennen gelernt hat. Der zu Gott 
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zurückgekehrte Geist hat durch die gemachte Erfahrung, in dieser Verbindung mit dem Fleisch, eine Grundlage gefunden, die ihm nun die Garantie bietet für sein weite​res Bleiben in treuer Gemeinschaft mit Gott, dem ewigen Geist.

Gott bedient sich darum des Fleisches, weil es mit der gefallenen Engelwelt in Verbindung ist. Was heute Fleisch ist, das war früher auch Geist. Es ist nur vorüber​gehend in diese sichtbare Form gekleidet bis es, auf dem Weg der Erlösung, wieder ins Unsichtbare zurückgebracht wird. Das Sichtbare ist nur ein zweiter Offenbarungs​boden, dem gegenüber, was früher die Offenbarung Gottes auf dem Boden des Gei​stes war. Die Offenbarung Gottes im Geiste war der Engelwelt schon bekannt vor dem Fall. Heute ist dadurch, daß das Wort Fleisch wurde (Joh.1,14) das wieder in neuer Weise offenbar geworden, damit die alte Wahrheit wieder erkannt wird, daß alles durch das Wort entstanden ist (Joh.1,3), so daß in Wirklichkeit dadurch alles wieder „in ihm, durch ihn und zu ihm“, also „im Wort, durchs Wort und zum Wort“ geschaffen ist. Wäre diese Ordnung nicht schon früher den Einzelnen bekannt gewesen, so hätte es ja auch keinen Engelfall gegeben; denn, was nicht bekannt ist, das kann auch nicht Sünde und Übertretung heißen, wenn solcher Ordnung entgegen gehandelt wird. Nun soll aber der befleckte Geist gehorsam werden. Er soll nicht der Sünde zum Tode gehorchen (1.Joh.5,16), sondern er soll dem Wort gehorsam werden (Röm.6,16-17) und dadurch wieder dem Einfluß Gottes folgen.

Wenn es Gottes Wille und Bestimmung gewesen wäre, dann hätte ja der Geist bei Adam und Eva, als er noch im unbefleckten Zustand war, erst recht gehorchen kön​nen, und es hätte dann zu einer Befleckung des Geistes gar nicht kommen brauchen. Wenn Gott Gehorsam vom befleckten Geist fordert, wieviel mehr hätte der noch unbe​fleckte Geist Gott gehorchen können. Die Sünde im Fleisch hätte sich trotzdem durchwirken können nach Röm.7,20, wie Paulus es erklärt mit den Worten: „Wenn ich das tue, was ich nicht will, so vollbringe nicht mehr ich dasselbe, sondern die Sünde die in mir wohnt.“ In diesem Fall hätte der Geist doch im Gehorsam und unbefleckt bleiben können, wenn auch die Sünde im Fleische offenbar geworden wäre. Aber hätte dann der Mensch die nötige Erkenntnis der Sünde erlangt und die praktische Entscheidung, durch die Sünde veranlaßt, getroffen?

Warum wendet sich nun der Geist vom Fleische weg? Warum folgt er dem Ruf Gottes? Warum kehrt er um?

Weil er den Unterschied von Fleisch und Geist erkennen gelernt hat. Weil er nicht Friede und Freude im Fleische findet. Der Mensch, der seine ganze Befriedigung im Fleische hat, der bekehrt sich nicht. Wer sich nur bekehrt, um Fleischesgewinne und Fleischesvorteile zu haben, etwa Hilfe in Not und Heilung in Krankheit und derglei​chen, bei wem das das vorherrschende Moment bleibt, der hat sich nicht wahr und aufrichtig bekehrt, und er wird sich auch nie wahrhaft bekehren, solange das Fleisch bei ihm so vorherrschend ist. Der Mensch bekehrt sich mit ganzem Ernst nur darum, weil er erkennen lernt, daß das Fleisch - Fleisch ist.

Darum wird schließlich der Mann dann auch wieder ein Mann werden, wie wir es in Jer.31,22, lesen: „Das Weib umgibt schirmend den starken Mann!“ Darum wird er wieder Mann, weil er das Leben des Fleisches und das Leben im Fleische gründlich genug kennen gelernt hat. Darum kommt es dann auch wieder zustande, daß aus die​ser Verbindung von 
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Mann und Weib, als der bestehenden Menschheitsentwicklung heraus, ein starker Mann hervorbricht (Offb.12,1-5), dem das Weib wieder eine schirmend ihn umgebende Gehilfin wird, wie es ursprünglich schon von Gott vorgesehen ist (1.Mos.2,18). Er soll dann ein starker Mann sein im Geiste, wie vordem einer stark war in dieser Fleisches​gestalt. Nun soll aber diese Stärke des Mannes auf Ewigkeitsboden forterben. Adam war im Geiste nicht stark. Wenn er stark gewesen wäre, so hätte er den herrschenden Einfluß von Seiten des Weibes, das sein eigenes Fleisch war, abweisen können. Jesus ist nun wieder der zweite Adam genau so im Fleische, wie der erste es war, nur mit dem Unterschied, daß er dem Fleische gegenüber sich als stark ausweist.

Warum ist aber Jesus in sich noch nicht der vollendete Adam? Warum ist er noch nicht das vollendete Gotteswerk? Das sind erst wir (Eph.2,10). Dieser Adam in seiner Vollendung ist erst für die Ewigkeit

ein starker Mann,

wenn Christus in den Seinen offenbar geworden ist in Herrlichkeit.

Dieses Gotteswerk kann nun durch den Geist der Weisheit und der Offenbarung erlangt werden.

Warum kann aber der Geist der Weisheit und der Offenbarung nur da wirken, wo Herzensreinigung vorausgegangen ist? Weil in seinem befleckten Zustand der Geist immer noch dem sichtbaren Fleisch zugekehrt und darum von Gott abgekehrt ist. Solange aber das der Fall ist, kann der reine Gottesgeist, dem von Gott abgekehrten, unreinen Menschengeist nichts vermitteln.

Wo diese Herzensreinigung nicht ist, da kann es auch zu einer Offenbarung Got​tes durch den Geist der Weisheit und der Offenbarung nicht kommen. Darum ist das immer wieder der Grund und der Ursprung für jede Weiterentwicklung der Wahrheit: die Reinigung des Geistes!

Es gibt keine Erkenntnis der Wahrheit auf Verstandesboden. Der natürliche Mensch vernimmt nichts vom Geiste Gottes, er muß geistig gerichtet sein (1.Kor.2,14). Keine Gotteswahrheit kann verstandesmäßig erlangt werden. Jede verstandesmäßige Auffassung ist Irrtum. Darum kann Gottes Wahrheit nur auf dem Weg der Erleuchtung als Erfahrung erlangt werden. Wo sie aber erlangt ist, da kann sie dann auch erkennt​nismäßig dargestellt und von anderen vernunftmäßig als Erkenntnis aufgenommen werden. Aber trotzdem die richtige Erkenntnis dargeboten wird, weil sie im Werkzeug durch Gottes Offenbarung erfahren ist, so nimmt das Kind Gottes, das nicht in der Herzensreinigung steht, die Wahrheit doch nur verstandesmäßig auf. Es kann doch nicht die Geistwahrheit aufnehmen, sondern nur die Verstandeswahrheit, die Buch​stabenwahrheit, aber nicht die Wahrheit als Lebenselement. Als Lebenselement kann man die Wahrheit ohne Herzensreinigung nicht erlangen. Sehen wir das? Solange ist unser Glaube darum nur natürlicher Glaube und als natürlicher Glaube ist er auch der menschlich schwache Glaube, dem die menschlichen Schwächen, wie Zweifel, Unbe​ständigkeit, Verzagtheit u.s.w., eigen sind. Das ist der Zustand, wo der Menschengeist unbeständig hin und her schwankt, wo er sich zu Gott wendet und zugleich auch wie​der zum Fleisch. Er wird vom Fleisch angezogen und verlangt doch auch wieder nach Gott. Diese Unstetigkeit im Menschengeist ist die Unstetigkeit 
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im Glauben des Menschen und verrät den unreinen Geistzustand. So unstet wie wir im Glauben sind, so unstet wie wir die Wahrheit sehen, so unstetig ist auch unser Geist. Wir sind wohl in Christo, in der Offenbarung des Sohnes, Fleisch von seinem Fleisch, verwachsen mit ihm auf Grund des einen Fleisches, das Gott in dem einen Menschheitshaupt Jesus als dem zweiten Adam zusammengefaßt hat (Eph.1,10; 1.Kor.15,45). Wir sind in ihm, ja, wir sind immer in ihm. Aber bleiben wir auch immer in ihm? Sind wir immer erfüllt von der Gewißheit, daß wir in ihm sind, - bei allen Erfah​rungen? Warum bleiben wir nicht immer in ihm? Weil wir es nicht glauben. Und warum glauben wir es nicht? Wir müßten doch in Staub und Asche liegen über unserem Unglauben!

Das ist Herzensunreinheit! Es ist Unreinheit des Geistes, der hin- und her​schwankt. Nehmen wir die Heilung vollkommen nach dem Wort: „Durch seine Wunden sind wir geheilt!“ (Jes.53,5) Würden die Kranken diese Überzeugung wirklich haben, so würden sie auch gesund werden. Die Erkenntnis kommt eben in jeder Beziehung nur durch den Geist und darum auch nur auf Grund des gereinigten Herzens. Sind wir nicht geheilt durch seine Wunden? Sind wir nicht ein vollkommenes Werk Gottes, geschaffen in „Christo Jesu?“ Ist nicht jedes Wort, das geschrieben steht, glaubwür​dig? Müssen wir es nicht glauben? Warum glauben wir es nicht? Wir versündigen uns dadurch.

Jesus hat dem Tod die Macht genommen und Leben und unvergängliches Wesen ans Licht gebracht!“ (2.Tim.1,10)
Glauben wir das? Es erfordert eben eine gewisse Zubereitung im Geiste, darum sagt Paulus: „Wenn der Geist dessen, der Jesum von den Toten auferwecket hat, in uns wohnt, so wird derselbe, der Christum von den Toten auferwecket hat, auch unsere sterblichen Leiber lebendig machen durch seinen Geist, der in euch wohnt.“ (Röm.8,11) Zum Wohnen dieses Geistes kommt es aber nur auf Grund des gereinigten Herzens.

Was hat der Unglaube in jeder Beziehung für einen Ursprung? Immer nur die Unreinheit des Geistes, das Nicht-gereinigt-Sein im Geiste. Und wer reinigt diesen Geist? Wer einmal mit ganzer Aufrichtigkeit Fleisch und Geist in ihrem wahren Zustand erkennen lernt, wem es darum zu tun ist, auf klarem Boden zu stehen in sei​nem Urteil, was Fleisch und was Geist ist, wem es darum zu tun ist, zum Ziel zu kommen, wer ganze Arbeit machen will und so zur rechten Erkenntnis und Klarheit dessen kommt, was Herzensunreinheit ist; wer nicht mehr verwechseln will, was Flei​scheslust und was Neigungen im Geiste sind, der wird auch von ganzem Herzen nach dieser Reinigung begehren.

Achten wir nur darauf, was der Zustand des Fleisches und was der Zustand des Geistes ist, was es heißt, durch rechte Klarheit und Erkenntnis des Geisteszustandes zur Geistreinigung zu kommen, durch treue Gehorsamstellung zum Wort.

Wenn wir gläubig nehmen, was das Wort uns vorhält, was Gott „in Christo“ voll​bracht hat für uns, so reinigt dieser Glaube unsern befleckten Geist, bis wir innerlich, im Geiste, in der Willensrichtung, so von der Gewißheit durchdrungen sind, daß wir von den Flecken völlig gereinigt im Geiste den Weg zu Gott wieder zurückgefunden haben.
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Warum ist die Herzensreinigung erforderlich? Weil es sonst überhaupt nicht zu einem Wohnen des Geistes im Menschen kommen kann.

Die Grundbedingung zu einer klaren 
Weiterentwicklung ist die Reinigung des Herzens.

Warum wird das so wenig erkannt? Weil man mehr auf das Äußere achtet, als auf das Innere, mehr aufs Fleisch, als auf den Geist. Weil man überhaupt nicht genügend unterscheidet und sich nicht genügend die Bedeutung gewisser Schriftausdrücke klar macht, sondern oberflächlich darüber hinwegliest, was die Schrift von Geist, Seele und Leib sagt und man so das, was sich im Menschen durchwirkt und auswirkt, zu wenig klar und schriftgemäß zu erkennen und zu verstehen sucht. Mit der Sündenver​gebung beschäftigt sich ja schließlich jedes Kind Gottes; wer tut das wohl nicht?! Man kennt die Vergebung, man weiß auch, daß man Vergebung haben muß, aber was ver​steht man gewöhnlich unter Reinigung? Doch nur das Nicht-mehr-Sündigen und die Besserung. Man denkt dabei nur an die äußeren Erfahrungen, was man als Sünde kennt; und wenn man dann durch die Gesetzesübertretungen zur Erkenntnis des Sündenzustandes kommt, dann lernt man das erst kennen, was außer den Tatsünden, das Unter-die-Sünde-verkauft-Sein ist (Röm.7,14), und dann bringt man meistens alles, was die Schrift von Reinigung redet, unter diese Rubrik.

Worauf müssen wir aber achten, wenn wir die Reinigung recht verstehen wollen? Auf den Geist, die Seele und den Leib. Über diese Unterschiede müssen wir uns klar werden. Wenn von Geistreinigung die Rede ist, so kann man nicht Seelisches oder gar Fleischliches darunter verstehen. Man kann nicht, wenn man sich mit dem Flei​schesboden beschäftigt, darunter die Herzensreinigung verstehen. Will man die Her​zensreinigung erlangen, so muß man wohl unterscheiden zwischen dem Geist, auch Herz genannt, und der Seele und dem Leib.

Was ist uns am besten bekannt? Was liegt uns am nächsten? Das Fleisch natür​lich, und weil es uns so gut bekannt ist, darum kommen viele Kinder Gottes gar nicht über das Fleisch hinweg. Wenn sie bis zum Seelischen kommen sollten, so wissen sie schon nicht mehr klar, wie sie das zu verstehen haben. Über die Bedeutung des Gei​stes tappt man überhaupt im Dunkeln. Solange aber über diese einzelnen Gebiete keine Klarheit ist, kann auch keine Reinigung erlangt werden. Solange aber keine Reinigung erlangt ist, kann auch keine Verbindung mit Gott hergestellt werden, und solange die nicht erreicht ist, kann auch keine Waffenrüstung Gottes, kein Schild des Glaubens ergriffen werden.

Was ist nun die Fleischesbetätigung? - Wie wirkt sich die Sünde im Fleische aus? In welcher Form, - in welcher Art und Weise geschieht das? Das Schriftzeugnis dar​über lautet: „Die Sünde hätte ich nicht erkannt, ohne durch das Gesetz; denn von der Lust hätte ich nichts gewußt, wenn das Gesetz nicht gesagt hätte: Laß dich nicht gelüsten! Da nahm aber die Sünde Anlaß und bewirkte durch das Gebot in mir allerlei Gelüste; denn ohne das Gesetz ist die Sünde tot“ (Röm.7,7-8).

Also die Sünde wirkt sich im Fleische aus in der Gestalt von Lüsten. Wenn die Fleischeslüste wirksam sind und man geht innerlich im Geiste auf diese Lüste ein, so darf man von Herzensreinheit nicht reden, wenn 

Seite 111

man auch noch so sehr sucht, die Lüste im Fleische zu unterdrücken, oder sonst wie Stellung dagegen zu nehmen. Darum wissen viele Kinder Gottes in ihrer praktischen Stellung zur Sünde, trotzdem sie es in gewisser Beziehung ernst nehmen und nicht sündigen möchten, von Herzensreinigung doch noch nichts. Die im Fleisch wirkende Sünde zeigt sich somit in der Gestalt von Lüsten und Begierden.

Wie zeigt sich aber die Wirkung im Seelenleben? Was ist seelisch? Das Seelische zeigt sich, wenn wir z.B. durch das Hören oder Lesen des Wortes oder durch die Wir​kung des Geistes in gehobener Stimmung sind, - das ist seelisch. Das, was von Sei​ten des Fleisches und von Seiten des Geistes im Menschen als Gefühlsleben sich aus- und durchwirkt, das ist seelisch. „Heute himmelhoch jauchzend - und morgen zu Tode betrübt“, - das ist seelisches Christentum. Veränderlichen Stimmungen unter​worfen zu sein, ist seelisch. Auch da bemüht sich das Kind Gottes, das Gleichgewicht zu behalten, und doch ist das nicht die Herzensreinigung. Bei alledem kann man über Herzensreinigung noch völlig in Unwissenheit sein.

Das Fleischesgebiet ist das äußere Gebiet, auf dem unsere Erfahrungen in wahr​nehmbaren Formen in Erscheinung treten.

Das Seelische geht schon etwas tiefer und nimmt feinere Formen und Ausdrucks​weisen an, so daß man oft glaubt, wenn man von den Erfahrungen des Fleischesbo​dens auf die Erfahrungen im Seelischen übergeht, daß darin alles enthalten sei, was das Erleben des Kindes Gottes ausmacht. Man hält dann meistens das Seelische für Geist, für Geistleben und Geisterfahrung, während es doch nur ein Gemisch ist von Geist und Fleisch, ein Zusammenfließen der Wirkungen von Seiten des Fleisches und von Seiten des Geistes. Diese Wirkungen sind das seelische Empfinden, das seeli​sche Erleben, Fühlen und Wahrnehmen. Da hat man allerlei Erfahrungen und Nieder​lagen, die eine niederdrückende Stimmung bewirken, aber durch Seelsorge kommt man aus dieser deprimierten Stellung wieder heraus, man wird wieder zufrieden, glücklich und denkt, man habe nun alles erlangt, was man als Kind Gottes erlangen kann.

So verläuft das Leben der Kinder Gottes meistens abwechselnd im Fleischlich-Seelischen und im Seelisch-Fleischlichen.

Was sind nun die Wirkungen des Geistes? Die Lüste sind im Fleisch, die Empfin​dungen in der Seele, aber wie betätigt sich nun das Gute und Böse im Geist? Da sind es nicht die Lüste und Empfindungen, sondern die Neigung. Der Geist bekundet und offenbart sich in der Neigung. Da sehen wir die Unterschiede: Die Lüste sind im Fleisch, die Empfindungen sind im Seelischen und die Neigung liegt im Geiste. Da sehen wir, daß je tiefer die Betätigung ist, je feiner sind die sich auswirkenden For​men, je äußerlicher dagegen die Betätigung ist, um so gröber sind die Erscheinungs​formen. Darum geht man auf die innere Erscheinungsform so selten und auch so wenig ein, weil man in seiner fleischlichen Auffassung bei den gröberen Erschei​nungsformen stehen bleibt, bei dem, was einem die nächstliegende Erfahrung ist. Das ist natürlich das Fleisch und die Lüste, die sich im Fleische aus- und durchwirken. Die eine Stufe tiefer liegenden seelischen Empfindungen nehmen aber beim Kinde Gottes oft schon das ganze Sinnen, Denken und Tun so völlig in Anspruch, daß es darüber hinaus die innersten Neigungen gar nicht wahrnimmt und nicht mehr beachtet. Wohl sind sie da, wohl neigt man sich zu Gott, man begehrt, verlangt, 
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sehnt und seufzt auch zeitweise nach Gott, man fühlt einen gewissen Hang, ein Anklammernwollen und Festgehaltenwerden, und dann wieder ein Abweichen und Abgezogenwerden; wo man viel intensiver möchte nach Gott begehren und verlangen, aber es sind immer wieder Gegenströmungen da. Doch man gibt sich über seine innersten Neigungen, die nicht im Gefühlsleben und nicht im Fleischesleben liegen, gar nicht Rechenschaft, was das für ein Gebiet ist, wie man sich biblisch richtig dazu stellen muß und was die Folgen einer solchen Stellungnahme sein müssen, wenn wir sie richtig einnehmen. Man denkt, man hätte Verbindung mit dem Herrn auf dem Boden des Seelischen und auf dem Boden des Fleisches. Weil man aber den Gei​stesboden, die geistigen, feinsten Wirkungen im Menschen nicht wahrnimmt, das, was nicht Lüste und Empfindungen, sondern nur Neigungen sind, weil man nicht darauf achtet, daß gerade das der Teil im Menschen ist, - der Geist, - wo die Verbindung mit Gott, als dem ewigen Geist, hergestellt werden muß, so kommt es darum zu einer wahren Verbindung zwischen Gott und dem Menschen nicht, weil man sich einbildet, dieselbe in der Betätigung des Fleisches schon zu haben. Man denkt, wenn man nur in seinen Lüsten, in seinen Schwierigkeiten, in seiner seelischen Stimmung den Herrn anrufe, so sei die rechte Geistesgemeinschaft und die rechte Verbindung mit dem Herrn schon hergestellt.

Dem Kinde Gottes kann auf dem Boden des Fleisches und des Seelischen erstlich durch Seelsorge, zweitens durch das Wort und drittens durch die Wirkungen des Gei​stes, der bei uns ist, geholfen werden. Aber diese Wirkungen halten nur zeitweise, vorübergehend, für eine kurze Zeit an. Es ist darum keine gründliche, radikale Hilfe; man fällt dabei doch immer wieder in den alten Zustand zurück, aus dem man soeben durch solche Hilfe gehoben worden ist. Man könnte wohl wissen, wenn man solche Stellen von der Waffenrüstung liest, daß die Stellung, in der man sich befindet, dem Wort nicht voll entspricht, aber man ist so an seine Bemühung, an die Art, die Nach​folge auszuleben, gewöhnt, daß man sich darüber allzu leicht hinwegsetzt und sich keine Gedanken darüber macht, daß in der Erfahrung das klare Schriftzeugnis nicht zum Ausdruck kommt. Man ist daran gewöhnt, sich mit einer Gleichgültigkeit dem Gedanken hinzugeben, daß das praktische Leben nicht der Ausdruck der Schriftwahr​heiten sei, daß man nur staunen muß, was man als Kind Gottes zu gewissen Zeiten leichten Herzens alles fertig bringt.

Es kommt aber eine Zeit, wo wir dabei nicht mehr so leichten Herzens sein wer​den, und diese Zeit ist vielleicht näher, als wir denken. Eine solche Oberflächlichkeit kommt nur daher, weil wir sagen, daß der Herr ja bis heute noch nicht gekommen ist, die Zustände haben sich immer wieder gebessert und wer weiß, ob es heute wird? - Und weil Generationen hindurch die Menschen dahinleben konnten, ohne das Schrift​zeugnis praktisch zu erreichen, so brauchen wir uns ja auch nicht allzu große Sorge darum machen, wenn wir etwas rückständig sind. In solchen Gedanken setzt man sich einfach über die praktischen Zustände hinweg.

Wie kommt es, daß man so wenig zum ganzen Ernst geneigt ist, sondern viel mehr dazu, sich mit weniger zufrieden zu geben, als das ganze Schriftzeugnis um jeden Preis zu erlangen? Der Fehler liegt an dem Zustand der Gesamtheit des Volkes Gottes. Da kann sich keins ausschließen. Die Kinder Gottes haben alle „heiligen Geist“, und sie alle 
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stehen mit dem heiligen Geist in Verbindung. Ein Kind Gottes ist nicht nur vom Lesen und Hören des Wortes abhängig. Selbst wenn es auch nicht Prediger ist, so hat es ebenso die Möglichkeit, vorwärts zu kommen, wie ein Prediger diese Möglichkeit hat, wenn er ernst und wahrhaft bekehrt ist. Die ganze Gemeinde, als das Volk Gottes ins​gesamt und jedes Kind Gottes im einzelnen ist verantwortlich dafür, daß es dem Satan leichter gelingt, während wir schlafen, seinen Unkrautsamen zu säen und unsere Betätigung mehr im Oberflächlichen zu erhalten, als daß es Gott gelingt, uns in die Tiefen der Wahrheit zu führen.

Warum gelingt es aber dem Satan so leicht, uns in einer gewissen Rück​ständigkeit zu erhalten oder uns zu täuschen und irre zu leiten?

Wir haben schon gesucht zu verstehen, warum der Mensch dem vom Satan her​kommenden Einfluß mehr Gehör schenkt, als dem, der von Gott kommt. Anfänglich war beim Menschen diese Stellung noch nicht verschoben. Der Mensch war so, wie er aus Gottes Hand hervorging. Das Fleisch war wohl da - aber auch der Geist war so, wie Gott ihn dem Menschen eingehaucht hatte. Der Mensch neigte aber von vornher​ein dem Fleischeseinfluß zu. Satan bekam gleich Machteinfluß, so daß der Geistein​fluß des Menschen sich dem Satanseinfluß und dem Fleischeseinfluß gegenüber als der Schwächere ausweisen mußte. Wir haben ja gezeigt, wie diese Erfahrungen kamen, erstlich auf dem Boden des Weibes und dann durch das Weib auf dem Boden des Mannes. Warum war das alles, und auf was müssen wir nun zuerst unser Augen​merk richten?

Wenn wir nicht klar den Weg der Abwärtsbewegung sehen, so werden wir auch schwer zur Aufwärtsbewegung kommen. Die Eva hat beim Fleisch angefangen. „Sollte Gott gesagt haben?“ Ja, ja, Gott hat gesagt! Und sie scheint noch mehr dazu gemacht zu haben, als Gott wirklich gesagt hat, sie redet noch vom Anrühren. Der Mensch will immer noch viel frömmer sein, als Gott es von ihm fordert. Aber war es in Wirklichkeit der Eva ernst mit dem, was Gott gesagt hatte, oder stand ihr das Essen doch schon im Vordergrund? Hatte sie etwa ihre Sinne doch schon mehr auf den Baum gerichtet als auf Gottes Wort, wie sie sich verhalten sollen?

Nun, - wo müssen wir anfangen? - Müssen wir auch suchen von außen nach innen zu arbeiten, oder müssen wir den Fehler sehen, der früher gemacht worden ist? Müssen wir nicht einsehen, daß das Auswendigmachen nicht zum Ziel führen konnte?

Wo müssen wir darum anfangen? Im Geiste, innerlich. Wir müssen im Geiste anfangen, aber dann nicht im Fleische vollenden (Gal.3,3). Im Geiste muß die Verbin​dung mit Gott zuerst wieder hergestellt werden, die durch den Fleischeseinfluß aufge​hoben worden ist.

Und wie fangen wir es an, wenn wir im Geiste anfangen? Was kommt da zuerst in Frage? Warum hat Eva falsch eingesetzt? - Sie hat der Lüge mehr Gehör geschenkt als Gott. - Und auf was ist das wohl zurückzuführen? - Sie war eben doch nicht der von Gott ursprünglich geschaffene Mensch, sie war nicht das von Erde genommene Fleisch, in das Gott seinen Odem eingehaucht hatte. Das war Adam! Aber Adam wurde nicht verführt, - Eva wurde verführt (1.Tim.2,14). Und Eva stellt 
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Adams Fleisch dar. Was fehlte der Eva, was hatte Adam mehr wie Eva? - Er hatte mehr Aufrichtigkeit in seiner Neigung zu Gott, weil er eine klarere Stellung in seinem Geiste zu Gott einnahm als Eva.

Wo muß darum die Wiederherstellung einsetzen?

In der Aufrichtigkeit! Das ist uns fremd, weil wir so schreckliche Heuchler sind; so voll Unlauterkeit und Unaufrichtigkeit. Weil die Wirkungen unserer Handlungen uns so fremd sind, wie sie der Eva fremd waren, darum kommen wir so schwer auf den Punkt zurück, wo die Wiederherstellung einsetzen muß; - zu der Aufrichtigkeit. - Wenn sie aber da nicht einsetzt, so geht die Entwicklung schief in jeder einzelnen Stufe. Darum ist auch die Zeitalter hindurch schon so vieles schief geworden, weil dieser Punkt so oft dadurch nicht erreicht worden ist, daß Satan in seiner List den Menschen von der Aufrichtigkeit fernhalten konnte, und indem Satan in der fleischlich-seelischen Betäti​gung des Menschen ihm etwas vorgaukelte, als ob das für Zeit und Ewigkeit genug wäre. Da geht das Gotteskind mit der größten Leichtfertigkeit über Schriftausdrücke hinweg, unbewegt und kalt wie eine Marmorsäule. Warum denn? - Wäre der Mensch aufrichtig, so würde er erzittern vor dem heiligen Wort Gottes (Jes.66,5), es würde ihm ein Hammer sein, der Felsen zerschlägt (Jer.23,29). Seine Aufrichtigkeit würde das Wort fühlen, während seine Unaufrichtigkeit das Wort wirkungslos macht.

Schlagen wir auf einen Stein, so hat das eine Wirkung. Schlagen wir aber auf einen Gummiklumpen, so bleibt seine Form so wie sie vorher war. Das ist das unlau​tere, unaufrichtige und unwahrhaftige Menschenherz. Es kann durchs Wort Gottes noch so hart getroffen werden, es bleibt doch immer dasselbe.

Wir haben in Hebr.10,22 die Aufforderung: „So lasset uns hinzutreten mit wahr​haftigem Herzen, in voller Glaubenszuversicht, besprengt im Herzen und los vom bösen Gewissen und gewaschen am Leibe mit reinem Wasser.“

Das erste, was Gott fordert, ist ein wahrhaftiges Herz. Der erste Teil der Waffen​rüstung ist der Gürtel der Wahrheit. Die Grundbedingung ist Wahrheit. Lasset uns hintreten mit wahrhaftigem Herzen; nicht mit heuchlerischem, unlauterem und geteil​tem Herzen. Was ist aber ein wahrhaftiges Herz? - Es heißt: „In voller Glaubenszuver​sicht, besprengt im Herzen und los vom bösen Gewissen!“ Das besprengte Herz ist rein. Das wahrhaftige Herz ist das aufrichtige Herz, das sich zum wahren Zustand des Menschen, was er ist - im Geist, in der Seele und im Leibe - stellt; wo es kein Überge​hen, Vertuschen, Zudecken gibt, wo man den wahren Zustand erkennt und wo man sich um jeden Preis seiner Geiststellung klar werden will, die sich nicht mit See​lischFleischlichem befriedigt, es ist die Geiststellung, die selbst ins Licht tritt, - und die nicht mit Lüsten, Gefühlen und Empfindungen operiert, - die auch mit den tiefsten Neigungen des Innersten im Menschen sich auseinander setzt.

Es kann darum zu keiner Herzensreinigung kommen ohne gründliche Wahrhaftig​keit und Aufrichtigkeit, wo man sein tiefstes Innerstes, seine Neigungen vor Gott auf​richtig ins Licht stellt.
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Was sind nun unsere Herzens-, unsere Geistneigungen? Auf was zielen dieselben hin? Ist unsere Neigung zu Gott so lauter, wahrhaftig und aufrichtig, daß wir jedes Abweichen ans Licht bringen und unter keinen Umständen, auch nicht das Geringste, uns durchgehen lassen? Nicht nur, daß man mit den Sünden, Verschuldungen, Gesetzesübertretungen, mit den groben und gröbsten Fehlern sich auseinandersetzt, - setzen wir uns mit den Grundmotiven unserer Handlungen auseinander? Mit den Grundneigungen, die unserem Leben den Grundton geben, - setzen wir uns damit auseinander? Ach, da kann man sich wer weiß wie betätigen, und im Grunde des Herzens hat man oft ganz andere Motive und ganz andere Neigungen, als man nach außen hin schauspielert und dabei natürlich heuchelt. Wollen wir nicht mit allem ans Licht kommen und richtig auf alles eingehen, so gibt es keine Herzensreinigung. Jesus hat die Reinigung unserer Sünden vollbracht auch bis auf den tiefsten Grund. Er hat im ewigen Geist sich Gott geopfert. Der Geist ist dadurch, daß der Mensch sich im Geiste dem Fleische ergeben hat, vom Fleisch beeinflußt, vom Fleisch bestimmt, vom Fleisch beherrscht gewesen die ganze Zeit, und dieser Fleischeseinfluß ist unse​rem Geiste so eingeprägt, daß das die Unreinheit des Geistes ist und daß diese Unreinheit des Geistes in all unseren Neigungen, die wir im praktischen Leben haben, offenbar wird. Wenn wir nun nicht aufs gründlichste, mit ganzer Aufrichtigkeit diese innersten Neigungen anerkennen und die ganze Reinigung auf Grund des Werkes, das durch Jesum uns vorgehalten ist, nehmen, so kommen wir zum reinen Herzen, zum reinen Geist und durch den reinen Geist in Verbindung mit Gottes Geist und zum Wohnen des Christus in unserem Geiste, überhaupt nicht. Es gibt aus der Fleisches​bemühung, die Lüste zu bekämpfen und das Seelische zu glätten, keinen Fortschritt und keine Bereitschaft auf die Wiederkunft des Herrn.

Diese Reinigung des Geistes ist der Weg 
dem Bräutigam entgegen.

Wer diesen Weg nicht geht, und wer das Ziel: die Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohne, nicht erreicht, der ist nicht bereit, und der ist nicht klug.

Wir werden ohne Zweifel nicht mehr allzu weit vom Mitternachtsgeschrei entfernt sein. Dann wissen wir Bescheid. Dann gilt es: „Der Bräutigam kommt! Geht aus, ihm entgegen!“ Aber das kann nicht geschehen ohne gründlichste Lauterkeit des inwendi​gen Menschen, des Geistes. Von da aus entwickelt sich alles. Das ist der mit Gott in Verbindung tretende Teil des Menschen. Darum ist alles, was nicht aus der Geistrei​nigung entspringt, nur Fleisch und seelischer Boden, ohne daß man dabei auf den wahren Geistesgrund kommt, und die wahre, in der Neigung liegende Gesinnung des Menschen erkennt und damit gründlich umzugehen versteht. Was nicht aus der Gei​stesreinigung entspringt, führt zu keinem göttlichen Ziel, - es kann auch nicht.

„Sehet, welch eine Liebe hat uns der Vater erzeigt, daß wir Gottes Kinder heißen sollen!“ Und wir sind es! Aber, - „wer diese Hoffnung zu ihm hat, reinigt sich, gleichwie er rein ist“ (1.Joh.3,1-3).

Auch dieses Wort kann man nicht verstehen, wenn man die Herzensreinigung nicht sieht. Rein werden, wie er rein ist! Wenn unser 
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Geist rein ist, so ist er so rein, wie sein Geist rein war. Wenn unser Geist mit Gottes Geist in Verbindung kommen soll, so muß er so gestärkt sein, in dem Zustand, in der Erlösung, wie Gottes Geist ist. Wenn Gottes Geist sanftmütig und demütig ist und unser Geist soll mit Gottes Geist in Verbindung sein, so muß er auch sanftmütig und demütig sein. Wenn Gottes Geist wahrhaftig und aufrichtig ist, so muß unser Geist es auch sein. Wenn Gottes Geist der Geist der Kraft und der Zucht ist, so muß auch unser Geist in Kraft und Zucht Gott gegenüber stehen; und was von Gottes Geist alles gesagt ist, es muß auch in unserem Geiste, Gottes Geist gegenüber, vorhanden sein. Gewiß ist nur bei Gottes Geist die Vollkommenheit in jeder Beziehung, aber bei unse​rem Geist muß von allem der Anfang von dem sein, was Gottes Geist vollkommen ist. Diese Neigung muß vorhanden sein. Die Reinigung muß alles vom Satan Eingeprägte vom Menschengeist weggenommen haben, sie muß das alles, was Gottes Geist gegenüber fremd ist, aufheben, denn Jesus hat es ja weggenommen, indem Er die Reinigung unserer Sünden vollbracht hat! Wir müssen das mit ganzem Ernst, mit gan​zer Aufrichtigkeit und mit ganzem, aufrichtigem Herzensverlangen annehmen wollen, was Jesus uns geworden ist; sonst zersplittern wir uns in oberflächlichen, äußeren, nichtigen Dingen.

Sehen wir erst einmal recht ein, was Herzensunreinheit und was Geistesbe​fleckung ist! Erkennen wir, was mit Gottes Geist, mit dem heiligen Geist nicht gleich ist, in uns nicht übereinstimmt, sehen wir, was die Neigungen sind, die nicht auf Gott hinzielen, so nehmen wir gern die Reinigung von aller Befleckung des Geistes und schaffen auf diese Weise den Geisteszustand, daß die Verbindung mit Gott in unse​rem gereinigten Geist zustande kommen kann, indem nun der Geist der Weisheit und der Offenbarung unseren Geist erleuchtet und Gottes Werk, die volle Wahrheit so bezeugt, daß es eine Flamme, eine Leuchte, ein Feuer ist in unserem Geist, als das von Gott in Christo vollbrachte Werk. Es ist dann da, man braucht es nicht mehr suchen und nicht mehr festhalten, man muß sich nicht mehr gewaltsam anklammern, weil das Feuer selbst wirksam ist, es brennt, belebt, durchdringt und erfüllt, so daß wir durch seinen Geist am inwendigen Menschen gestärkt werden; daß Christus in uns wohnt, daß wir in Liebe gewurzelt und gegründet, mit allen Heiligen zu begreifen ver​mögen, welches die Breite, die Länge, die Tiefe, die Höhe sei; wenn die Erkenntnis der Liebe Christi erlangt ist und die Fülle Gottes auf diesem Wege immer mehr zustande kommt. Das ist dann der Schild des Glaubens, mit welchem wir alle feurigen Pfeile des Bösewichtes auslöschen können. Das ist das innere Sein, das dem Feind entgegensteht unter allen Umständen und Verhältnissen; wo alle seine Anläufe abprallen müssen und er an dem bösen Tag das Feld räumen muß; wo sein endlicher Untergang durch die Entwicklung und Ausgestaltung dieser Überwinder, dieser 144000, besiegelt wird, wenn er mit einer Kette gebunden in den Abgrund geworfen wird, verschlossen, versiegelt für 1000 Jahre.

Es ist kein Kinderspiel, was vor sich gehen muß. Es ist ein heiliger Krieg. Es ist die Entwicklung und Ausgestaltung zum Krieg um des Sieges willen, um endlich, am Ende dieses Zeitalters, den Ausgangszustand zu schaffen, wie er nach Gottes Ord​nung sein muß. Wer seinen Platz nicht ganz einnimmt, der tritt ab, er zieht sich aus den Reihen zurück und macht den Platz frei für jemand anders. Ein anderer wird aus den 
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hinteren Reihen dann hervorrücken. Leer wird der Platz deswegen nicht bleiben. Aber es braucht sich auch niemand wegdrängen zu lassen. Siehe zu, daß du nicht verlie​rest! (2.Joh.8) Laß dir deine Krone nicht rauben! (Offb.3,11) Laß dich nicht vom Platz abdrängen! Das braucht niemand. Aber daß es möglich ist, daß es Platzwechsel gibt, das ist klar genug in der Schrift bezeugt. Gehen wir darum nicht etwa mit einer sol​chen Berufung, mit einer solchen Entwicklung des Werkes Gottes in der uns gegebe​nen Zeit gleichgültig und oberflächlich um. In der Reichgottesentwicklung hat nicht nur eine Handvoll irgend welcher Leute vor Gott Bedeutung, sondern jeder einzige, und auch der Einzelne hat da grundlegende Bedeutung für die Entwicklung des Reiches Gottes. „Völker gebe ich hin für deine Seele!“ steht es sogar geschrieben (Jes.43,4). Was kümmert sich Gott um Völker? Sie sind ihm wie ein Tropfen am Eimer (Jes.40,15). Er läßt sie kommen und gehen. Wenn es sich um die Entwicklung und Ausgestaltung seiner Heiligen handelt, so ist ihm ein einziger von ihnen mehr, als die übrige Gesamtheit der Menschen. Wollen wir das verstehen? Sie sind es, die in ihrer Ausrü​stung den Feind schlagen und das Feld behalten, indem sie alles wohl ausrichten, so daß am Ende jeder Feind niedergeworfen und der Sieg der Wahrheit da ist. Ein herrli​cher Triumphzug! Der am Kreuze angefangen, sich immer weiter auswirkt, bis er im Siegesjubel der letzten Überwinderschar sein endgültiges Echo gefunden hat. Alles Siegen und jegliche Siegesentwicklung ist so der direkte Anschluß an den Sieg des Herrn am Kreuz von Golgatha.

Bilden wir uns ja nicht ein, es handle sich um etwas Minderwertiges, Gleichgülti​ges und Oberflächliches! - Was sich heute auswirkt und durchwirkt in dieser Entwick​lung, das ist das weltumstürzendste Ereignis, - das Ewigkeitshauptdrama. - Merken wir uns das! Es ist noch nichts Größeres gewesen in Gottes Universum und wird nie etwas Größeres werden in Gottes Ewigkeitswalten, als was in dieser Endzeit sich auswirkt und ausgestaltet in der Sieges- und Überwinderschar, die bereit werden, mit ihm zu regieren für tausend Jahre und das Reich in Ewigkeit zu behalten; also nicht nur für tausend Jahre, sondern für die Ewigkeit.

Wer sich dazu nicht für würdig und nicht für wert erachtet, wem diese Gottesbe​stimmung zu gleichgültig und zu minderwertig erscheint, der beurteilt sich selbst dem heiligen Gott gegenüber, der beurteilt seinen Wert in Gottes Augen selbst.

Ohne die rechte Ausrüstung ist darum der Mensch in dieser Entscheidungszeit gar nichts. Die Pforten der Hölle setzen sich in Bewegung und raffen ihn weg. In der rechten Ausrüstung aber, durch Geistesreinigung zur rechten Geistesentwicklung gekommen, schafft er dann zuerst Ordnung und erlangt die göttliche Ordnung in sei​nem Seelen- und Fleischesleben, er tötet durch den Geist die Geschäfte des Leibes; er steht auf der Wahlstatt des großen Gotteskampfes als ein Überwinder, der alles wohl ausrichtet und das Feld behält in der Gemeinschaft mit der gesamten Garde des Volkes Gottes. Alle feurigen Pfeile werden dann ausgelöscht!

________________
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Der Helm des Heils

Nun gehen wir auf den nächsten Punkt über: „Und nehmet den Helm des Heils und das Schwert des Geistes, welches ist Gottes Wort.“ Was ist der Helm des Heils? Das, was der Herr uns erworben hat, ist noch nicht dieser Helm des Heils, denn ob wir dadurch auch heil sind, das ist eine andere Frage. Es ist wohl völlig für alle da, aber heil sind sie deswegen doch nicht alle, oder sind die Tausende von Kindern Gottes darum schon ganz heil, weil für sie alle ein völliges Heil da ist?

Wer ist wirklich heil? In Gottes Wort ist uns das Heil wohl vorgehalten, aber damit sind wir doch noch nicht heil. Heil sein bedeutet eben ganz geheilt sein. In Christo ist wohl das völlige Heil, aber die Aufforderung lautet: „Ergreifet, nehmet den Helm des Heils durch den Glauben! Erfaßt es! Besitzt es!“ Das Heil ist dann der Besitz des Kin​des Gottes, den ihm kein Teufel mehr rauben kann; der Besitz, der durch keine listi​gen Anläufe des Satans mehr in Frage gezogen werden kann, wo kein feuriger Pfeil des Bösewichtes mehr Schaden anrichten kann. Es ist dann eben wirklicher Besitz! Wenn es heißt: „Halte, was du hast, auf daß niemand deine Krone nehme“, - ist das schon völliges Heil? Nein! Sonst wäre ja keine Aufforderung zum Festhalten mehr nötig. Dasselbe ist es bei dem Wort: „Sehet euch vor, daß ihr nicht verlieret, was ihr erarbeitet habt, sondern vollen Lohn empfanget!“ (2.Joh.8). Ist da der Helm des Heils schon ergriffen? Nein! Denn auch da gilt es noch festzuhalten. Paulus fordert auf: „Nehmet den Helm des Heils!“ Das Heil muß so genommen werden, daß es der Feind nicht mehr antasten kann. Dann ist es erst ein völliges Heil. Das Wort: „Schaffet eure Seligkeit mit Furcht und Zittern“ (Phil.2,12), hat wahrhaftig seine Berechtigung. Man darf nicht so leicht sich dem Gedanken hingeben, daß man das volle Heil habe. Man hat wohl Erkenntnis und eine gewisse Übung gemäß dieser Erkenntnis, aber ist man dadurch auch schon am Ziel angelangt? Muß nicht das Heil erst so ergriffen werden, daß es auch wirklich die Waffenrüstung Gottes ist? Das ist ja nicht Heil, was sich nur aus unserm Glauben heraus entwickelt, sondern das Heil ist einzig nur die Gerechtig​keit Gottes, die man durch den Glauben nehmen muß; diese Gerechtigkeit kann man aber nicht schaffen, zustande bringen, wie der menschliche Glaube wirken, schaffen, und alles zustande bringen möchte; es ist eben ein Gnadengeschenk und es muß aus der Waffenrüstungskammer unseres Gottes herausgeholt werden. Es ist die Wahrheit als Panzer der Gerechtigkeit, es ist dieser Grund, auf dem man mit gestiefelten Füßen steht, um die Friedensbotschaft zu verkündigen; es ist der Schild des Glaubens, und das alles ist dann der Helm des Heils. Alle diese Worte klingen in das eine aus: „Got​tes Werk „in Christo“ vollbracht.“ Es ist das, was sich in der Rüstkammer Gottes befindet. Aber „ergreifen“ und „nehmen“ und „üben“ das sind menschliche Betätigun​gen, womit gewisse Erfahrungen verbunden sind. Alles, was der Mensch tut, das 
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bewirkt seine Erfahrungen. Bei allem Erleben hat man eine gewisse Erfahrung zu ver​zeichnen. Aber Gottes Werk „in Christo“ vollbracht, wirkt an und für sich diese menschlichen Erfahrungen noch nicht. Das Heil ist wohl vollkommen „in Christo“, aber deswegen wirkt es doch nicht in jedem Menschen die Heilsgewissheit. Dieselbe erlangt man nur durch das „Ergreifen“ des Heils; nur, wenn man den Helm des Heils nimmt, so erlangt man dadurch die Gewißheit des Heils. Es kann niemand sagen, er habe den Helm des Heils ergriffen, wenn er nichts weiß davon.

Sieh nur in den Spiegel deiner Erfahrungen hinein, und dann mußt du sehen, ob der Helm des Heils auf deinem Haupte sitzt, oder ob er nicht sitzt. Wenn die Apostel sagen: „Wir wissen, daß wir aus Gott sind“, so sprechen sie nicht nur leere Worte aus, sondern sie geben einen Herzenszustand menschlicher Heilsgewissheit zu erkennen. Wir müssen es nur lernen, daß die Bibelworte eben Gottesworte sind, und daß jedes Gotteswort Geist und Leben ist, weil es den menschlichen Zustand ausdrückt. Wenn wir aber nichts Bestimmtes wissen, so ist das der Beweis, daß unser Herzenszustand in einer solchen Verwirrung und Umnachtung ist, daß die nötige Gewißheit eben nicht da sein kann. Wenn die Apostel sagen, „wir wissen“, so bringen sie damit einen Her​zenszustand zum Ausdruck, der ihnen im Lichte der Heilswahrheit gewiß geworden ist.

Wo aber Geistesunreinheit ist, da gibt es auch keine Gewißheit. Wo nicht das Wohnen des Christus, - des Vaters und des Sohnes im Herzen ist, da gibt es unmög​lich solche Gewißheit. Da heißt es wohl in dem aufrichtigen Geiste: „Ich will zum Ziel kommen! Hilf mir! Ich möchte gerne hinauf, ich bin aber noch nicht auf diesem gewis​sen Heilsboden, ich kann die Füße noch nicht herausziehen aus dem grausamen Schlamm“ (Ps.40,3). Wir müssen uns nur in diesen Sachen nicht täuschen, sondern ganz aufrichtig sein, dann gehen wir nicht irre. Aber wir sind gewöhnlich zu eingebil​det, daß wir uns sagen wollten, das bin ich noch nicht. Wer aber diese Aufrichtigkeit besitzt, der weiß dann auch: Ich muß es unbedingt haben, und diese Worte müssen genau der Ausdruck meines Herzens sein. Alles andere hat keinen Wert. Dann weiß man, was man haben muß, und man kennt nun auch seine Pflicht, wie man zum Suchen verpflichtet ist, und wie man durch den Glauben gereinigt werden muß, um das zu erlangen, was man endgültig besitzen soll. Wer sich aber täuscht, daß er Chri​stus in sich habe, wenn es doch nicht der Fall ist, und wer auf Grund seines Wissens sich einbildet, daß er es habe, während er in seinem Zustande doch nur ein schwan​kendes Rohr ist; denn seine Einbildung läßt es nicht zu, zu sagen: „Ich bin noch nicht, was ich sein sollte, und ich habe die wahre Heilsgewissheit noch nicht“; da wird es dann erst offenbar, wer die Liebe zur Wahrheit hat und wer sie nicht hat. Man kann wohl schon lange die Wahrheit auf Grund des gehörten Zeugnisses wissen, aber damit ist noch nicht gesagt, daß man auch die Liebe zur Wahrheit hat. Diese Liebe zur Wahrheit hat man dann, wenn man auch in die Wahrheit eingeht und wenn man nicht ruht, bis dieselbe einem persönlicher Besitz geworden ist. Wenn die klugen Jung​frauen Gefäße mit Öl haben und die Törichten kommen und sagen: „Gebt uns von eurem Öl“, - dann sagen die Klugen zu ihnen: „Niemals!“ Von dem eigenen Herzens​zustand kann man eben nichts weiter geben, denn man könnte Gefahr laufen, die eigene Gewißheit zu verlieren, und 
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darum haben sich die Klugen doch zu lange gemüht, als daß sie nun, wo sie dieselbe wirklich haben, sie wieder leichtsinnig aufs Spiel setzen wollten. Das ist dann der Helm des Heils als persönlicher Besitz.

Ergreifet den Helm des Heils! Paulus sagt: „Nicht, daß ich es schon ergriffen hätte oder schon vollkommen sei, ich jage aber darnach, ob ich es wohl ergreife, da ich von Christo Jesu ergriffen worden bin“ (Phil.3,12). Das ist Liebe zur Wahrheit (2.Thess.2,10), wenn man von dem Gott der Wahrheit ergriffen worden ist, daß man um der Wahrheit willen auch darnach jagt, dieselbe so zu ergreifen, um sie wirklich in seinen Besitz zu bekommen, daß man sagen kann „wir wissen“, „wir haben“. Die Väter kennen den, der von Anfang ist (1.Joh.2,12-14), sie wissen, sie haben, sie besitzen. Dasselbe ist von den Jünglingen nicht gesagt. Trotzdem das Wort auch in ihnen bleibt und sie den Böse​wicht überwunden haben, so haben sie doch nicht den Besitz, den die Väter haben. Von dem Engel der Ephesusgemeinde heißt es: „Ich habe wider dich, daß du deine erste Liebe verlassen hast. Bedenke nun, wovon du abgefallen bist und tue Buße und tue die ersten Werke“ (Offb.2,4). Da war auch ein Besitz, aber er ging wieder verloren. Wie war das möglich? Der Besitz war nicht tief genug eingedrungen, er erfüllte das Innere des Menschen noch nicht so vollkommen, daß er nicht mehr abhanden kom​men konnte. In solchem Fall wird der Besitz versäumt, er wird nicht genügend beach​tet und kommt dadurch in Vergessenheit um anderer Einflüsse willen, die sich in den Vordergrund drängen, und so kann auch der Besitz dann wieder verloren gehen.

Darum, wenn das Gotteskind den Helm des Heils nimmt, um am bösen Tag alles wohl auszurichten und das Feld behalten zu können, so muß es zu einem solchen Besitz kommen, den man nicht mehr verliert. Es muß zum Besitz und zum Wissen werden, daß man das Heil auch wirklich bleibend hat. „Wer aus Gott geboren ist, der bewahret sich, und der Arge tastet ihn nicht an“ (1.Joh.5,18). Das ist dann die prakti​sche Erfahrung, darum gilt es dahin auszureifen.

„Und nehmet den Helm des Heils!“

Nun achten wir wiederum auf die Ordnung: „Umgürtet um die Lenden mit Wahr​heit; - angetan mit dem Panzer der Gerechtigkeit; - an den Füßen gestiefelt mit Bereitwilligkeit, zu verkündigen die frohe Botschaft des Friedens; - vor allem aber ergreifet den Schild des Glaubens.“ - Vor allem, - über allem. Darauf folgt dann der Helm des Heils und das Schwert des Geistes, welches ist Gottes Wort. Drei Stücke sind benannt vor dem Schild und zwei Stücke folgen der Aufforderung, den Schild des Glaubens zu ergreifen; es sind also insgesamt sechs, und da steht der Schild des Glaubens in der zweiten Reihe. Damit ist natürlich gesagt, daß wenn wir beim Glau​bensschild die Herzensreinigung nicht als Grundbedingung erkennen, daß wir dann auch die anderen Stücke nicht recht gebrauchen können ohne Herzensreinigung. Aber nicht umsonst sind die ersten drei Stücke zuerst genannt. Scheinbar kann man sich mit der Wahrheit, mit der Gerechtigkeit um damit die frohe Botschaft des Friedens zu verkündigen, schon in einer Weise beschäftigen, während man zugleich und nebenbei die Herzensreinigung betreiben wird. Aber nur in dieser rechten Ausrüstung kann man den Helm des Heils erfassen. Erst so ausgerüstet weiß man, was Heil ist; nun verwechselt man nicht mehr 
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Vergebung, Rechtfertigung und Heiligung, oder irgendwelche Entwicklungsstufen mit dem eigentlichen Heil der vollen Erlösung, wo man die Herzensgewißheit, das aposto​lische Wissen zum Ausdruck bringt: „Wir wissen!“

Der Helm, der Kopfputz, das, was man sonst vernunftmäßig mit Wissen ausdrückt, ist nun bewußter Besitz des völligen Heils, weil es nicht mehr Bemühung und Anstrengung ist, nicht mehr Verlangen, Sehnsucht, Begehren, sondern Geistesüber​zeugung, innerste Betätigung, innerstes Zeugnis im Geiste; wo man dann in Wahrheit weiß; „der Geist bezeugt unserem Geist nicht nur, daß wir Gottes Kinder sind“ (Röm.8,16), nicht nur Sündenvergebung, sondern: „Was ich lebe, das lebe ich im Glau​ben des Sohnes Gottes. Ich lebe, aber nicht mehr ich selbst, Christus lebt in mir“ (Gal.2,20). Was ich bin, das bin ich durch Christus, das bin ich in Christo, bezeugt durch den in mir lebenden Christus, durch den Geist der Wahrheit, der in alle Wahr​heit leitet; der von dem Seinen nimmt und uns gibt; den Geist, der Christus verklärt“ (Joh.16,13-14).

Diesen Geistesbesitz und dieses Geisteszeugnis kann man nicht erklären. Man kann wahre Heilsgewissheit nicht erklären. - man kann nur wissen, was Heilsgewiss​heit ist, wenn man es erlebt hat. Man kann Bücher darüber schreiben, aber es wird gar nichts Anderes einen solchen Eindruck machen, als wenn die Apostel sagen: „Wir wissen!“ Wer das Wissen hat, der hat es eben; und wer es nicht hat, hat es eben nicht! Wer das Wissen hat, dem ist es Besitz; dessen Wissen drückt sich in seiner vollkommenen Freude, in seiner vollkommenen Liebe und in seiner Furchtlosigkeit auf den Tag des Herrn hin aus. Der Gerettete, der den Helm des Heils erfaßt hat, der auf Heilsboden Stehende, braucht sich um sein Heil nicht mehr zu sorgen, er braucht sich vor keinem Feind zu fürchten; er weiß, die Entwicklung, die er durchgemacht hat, hat ihn zu dem Punkt ausreifen lassen, daß er den Helm des Heils als seinen Besitz hat.

Was ist der Helm des Heils? Schützt der Helm den Kopf? Der Helm ist weniger Schutzmittel, als Schmuck. Das eigentliche Schmuckstück der Waffenrüstung ist der Helm. Der Nutzen ist weniger bedeutungsvoll, als daß er ein Zierstück ist. Der hüb​sche Helm leuchtet im Sonnenschein. Der Helm des Heils glänzt im Lichte der Wahr​heit, der aufgegangenen Gerechtigkeit. Er glänzt und strahlt und läßt das gerüstete Heer weithin sichtbar scheinen. Wenn sonst auch keine anderen Waffenstücke schei​nen, aber der Helm leuchtet, der Helm des Heils verrät die Stellung desjenigen, der ihn trägt; seine Stellung ist dadurch gekennzeichnet.

O, daß wir uns nicht täuschen! Ebensowenig, wie wir die Reinigung des Herzens auslassen können, dürfen wir den Helm des Heils versäumen. Haben wir aber die wahre Herzensreinigung, so kann es dem Kinde Gottes am Helm des Heils zum Zeugnis im Schein göttlicher Wahrheit auch nie fehlen; ebensowenig wie es dann ungeübt sein könnte im Gebrauch des Schwertes des Geistes, des Wortes Gottes.

____________________
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Das Schwert des Geistes

„Und nehmet den Helm des Heils und das Schwert des Geistes, welches ist Gottes Wort.“ (Eph.6,17)

Zweimal sagt der Apostel: „Ziehet an die ganze Waffenrüstung“, ergreifet die ganze Waffenrüstung, - um am bösen Tage Widerstand leisten zu können. Wenn wir nun sehen, was die Waffenrüstung ist, so achten wir auch darauf, daß am Ganzen kein Stück fehlen darf. Es geht eben an dem bösen Tag in den Kampf. Es heißt da nicht umsonst, daß wir bestehen gegen die listigen Anläufe des Teufels, daß wir widerstehen am bösen Tag, und alles wohl ausrichten und das Feld behalten. Diese klaren Worte stehen nicht umsonst da. Das muß uns klar sein! Was haben wir darun​ter zu verstehen? Ist damit eine besondere Zeit gemeint, oder bezieht sich diese Unterweisung auf das ganze Zeitalter?

Was ist das für ein böser Tag?

Es ist die Zeit, wo in ganz besonderer Weise, nicht wie es gewöhnlich Kämpfe gibt im Leben jedes Kindes Gottes, zu jeder Zeit, ein ganz besonderer Kampf stattfindet.

Was für ein Kampf ist das? Der Kampf zwischen Wahrheit und Lüge, zwischen Licht und Finsternis. Wenn Licht und Finsternis, Wahrheit und Lüge gegeneinander auf den Plan treten, so bedeutet das endgültig die Entscheidung über Sein oder Nichtsein. Eine Seite trägt dann den Sieg davon! Eine Seite behält das Feld, die Wahrheit oder die Lüge.

Manche Gotteskinder sagen vielleicht: „Das kann uns wenig beunruhigen, wir wis​sen ja schon, auf welche Seite der Sieg fällt, wir wissen ja, daß der Teufel nicht Sieger bleibt. Die Schrift sagt uns das klar, und darum wissen wir, daß die Lüge, die Finster​nis nicht den Sieg davon trägt.“ Darum sind uns auch solche Worte, die von solcher Entscheidungszeit reden, gar nicht so besonders wichtig und machen uns nicht ängst​lich, nicht wahr? Wir wissen ja, den Ausgang, wie alles gehen wird!

Ist es wirklich so? Können wir auf Grund des vorausgesagten Ausganges wirklich so getrost in die Zukunft blicken?

Wie der allgemeine Ausgang ist, wissen wir, das ist uns wohl gesagt, - wie aber der Ausgang des Einzelnen, wie der Stand und die persönliche Stellung des einzelnen Gotteskindes ist und sein wird, das sagt uns doch die Schrift nicht. Nun kommt es aber hier bei diesem endgültigen Kampf auf etwas ganz besonderes an!

Könnt ihr euch ein Schlachtfeld denken, wo jeder Einzelne das Feld behalten wird? Jetzt redet man wieder viel vom Krieg, aber noch ist nicht Krieg, obgleich viel​leicht schon mehr davon in der Luft liegt als wir denken, aber noch ist es kein Schla​gen. Warum nicht? Wenn Einzelpersönlichkeiten die Hoffnung haben könnten, daß sie als Einzelne Erfolg hätten, so würden sie schon losschlagen. Sie wissen aber ganz genau, daß es nutzlos ist. Wir haben es im 
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letzten Krieg gesehen, und wir werden es wieder sehen, wie von allen Seiten gewal​tige Massen auf den Plan gestellt werden, um gegenseitig ihren Zweck zu erreichen; und wenn die Zeit kommt, so findet das im Geistigen genau so statt.

Da wird dann der Satan seine ganzen Legionen auf den Plan stellen, er wird seine ganze Macht aufbieten, aber ihm muß dann auch die Gemeinde als geeinte und geschlossene Schar entgegenstehen. Auch da würde ein einzelnes Dem-Feind-ent​gegen-stehen-Wollen zwecklos sein. Da könnte das Einzelne wohl auch die Waffenrü​stung tragen, aber es würde dem Feind gegenüber doch nichts ausrichten. Darum kann uns das Schriftwort von der ganzen Waffenrüstung nicht so gleichgültig lassen, und uns bei dem Gedanken - „Wir wissen ja den Ausgang schon, wir brauchen uns nicht damit so besonders zu beschäftigen, wir werden uns durch so ernste Worte nicht etwa erregen lassen“, - in eine faule Ruhe einwiegen.

Der Ausgang wird doch so sein, wie das Volk Gottes sich zurüsten, zubereiten und auf den Plan stellen läßt. Gerade wegen des Ernstes dieser entscheidenden Stunde, die dann geschlagen hat, gibt Gott zu der Zeit die Waffenrüstung, und sie ist nun zum Ergreifen, zum Anziehen und zum Nehmen da, wie sie zu keiner anderen Zeit so zum Nehmen war und genommen werden konnte. So wird sie zu dieser Zeit dargeboten und kann erfaßt werden. Die Wahrheit wird gegeben, die Gerechtigkeit ist nahe, sie kommt! (Jes.56,1). Der wahre gründliche Friede kann dargeboten werden, der Glau​bensschild kann gebraucht werden, durch den alle feurigen Pfeile des Bösewichtes ausgelöscht werden können. Der Helm des Heils und das Schwert des Geistes, wel​ches ist Gottes Wort, kann genommen werden.

Wir haben gesehen, daß der Glaube der Kinder Gottes nicht zu allen Zeiten ein solcher Schild war, daß sie alle die feurigen Pfeile des Bösewichtes damit auslöschen konnten; dasselbe muß auch vom Schwert des Geistes, welches Gottes Wort ist, gesagt werden.

Ist Gottes Wort den Gläubigen zu allen Zeiten so ein Schwert des Geistes gewe​sen, wie es zu der Zeit sein wird, wenn es ein Teil der Waffenrüstung ist? Denken wir das einmal durch! Was hat die Gemeinde zu der Zeit als die Apostel das Wort verkün​digt haben, für ein geschriebenes „Wort Gottes“ gehabt? Die Paulinischen Briefe sind erst 20-40 Jahre nach Christi geschrieben worden, und in dieser Zeit wurde schon zwanzig, dreissig Jahre lang durch die anderen Apostel das Evangelium verkündigt. Aber die Gläubigen hatten zu der Zeit noch keine geschriebenen Evangelien und Briefe, wie wir sie heute haben; und als dann die Briefe geschrieben waren, sind sie da etwa gleich in Jedermanns Hand gekommen? Sie sind natürlich nicht gleich so im Gebrauch gewesen, wie man heute Gottes Wort zur Hand hat. In diesem Sinn haben die ersten Christen eben nicht das Wort gehabt. Sie haben teilweise alttestamentliche Worte Gottes gehabt, und auch das noch spärlich genug, trotz der lateinischen Über​setzung des alten Testaments, die wohl in der ersten Gemeindezeit mehr im Gebrauch war als der hebräische Urtext.

Wir können uns eben die Verhältnisse jener Zeit gar nicht vorstellen. Damals stellten große Pergamentrollen ein Buch dar, und 
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wie viele Sprachen gab es, die gar keine Übersetzung hatten. Wer konnte somit die Schrift lesen? Die Gläubigen waren alle nur darauf angewiesen, was die Apostel für Worte Gottes verbreiteten. Und dann nachträglich, als von der Pergamus- und Thya​tira-Zeit ab die Gemeinde zur Staatskirche wurde, hatte auch nur die Kirche das Wort Gottes im Besitz und dasselbe wurde nur von kirchlichen Organen gepredigt, und dazu wurde noch in der katholischen Kirche je länger je mehr daran gearbeitet, daß das Wort Gottes ja nicht in die Hände des Volkes kam.

Das war die Zeit, wo alle diejenigen verfolgt wurden, die das Wort Gottes im Hause hatten. Bis fünfzig Millionen Menschen sollen ums Leben gekommen sein, nur darum, weil sie das Wort Gottes gelesen hatten. Als das Wort verbreitet wurde, da waren auch stets Verfolgungszeiten. Das ist ein dunkler Abschnitt in der Geschichte der christlichen Kirche. Die Leute hatten kein Wort Gottes. Die allgemeine Verbreitung fing erst mit der Reformationszeit an. Das müssen wir beachten, wenn wir von der Waffenrüstung lesen, vom Wort Gottes, als dem Schwert des Geistes.

Warum sind alle die Gebräuche, Zeremonien und menschlichen Formen so zu einer festen Organisation geworden? Weil das Volk kein Wort Gottes hatte; es mußte sich zufrieden geben mit dem, was es hörte. Es wurde auf diese Weise an die Kirche gebunden. Wenn es das Wort Gottes hören wollte, so mußte es sich natürlich an die Kirche halten. So kam es, daß erst im Lauf der Entwicklung das, was die Gemeinde für anderthalb Jahrtausende gar nicht gehabt, Gemeingut des Volkes, und so auch Gemeingut eines jeden einzelnen Menschen geworden ist. Aber wie viele Jahre hat es gebraucht, bis die Schrift allgemein verbreitet war?! Das geht doch nicht von heute auf morgen.

Die römische Kirche hat aber bei aller Verfolgung das Wort doch nicht so zerris​sen, wie das in der Zeit der evangelischen Kirche geschehen ist. Diese Kirche hat das Wort bekommen und hat es auch jedem Menschen in die Hände gegeben, aber jeder Einzelne hat damit auch gemacht, was er wollte, jeder hat es gedreht nach Gutdün​ken. Auch das ist eine Wirkung von der Allgemeinverbreitung des Wortes Gottes, und das ist die Schuld des Reformationsvolkes.

Von allem, was Gott tut, ist Satan der Gegner; aber immer, wo Satan auf dem Plan ist, und was immer er tut dem allem gegenüber ist auch Gott nicht untätig. Das ist eben der Kampf zwischen Licht und Finsternis, der Kampf, der schon eingesetzt hat im Uranfang und der durch alles hindurch auch durchgeführt wird. Wenn wir das nicht einsehen, so ist es von uns sehr töricht und grundverkehrt. Es besteht immer der Kampf zwischen Licht und Finsternis, zwischen Gott und Satan, zwischen dem, was Gott tut und dem, was Satan tut, zwischen denen, die für Gott sein wollen und denen, die nicht für Gott sein wollen. Es muß sich durchwirken. Während auf der einen Seite das Wort zerrissen wird, muß es sich auf der anderen Seite in die Herzen der Men​schen hineingraben, damit die Menschenkinder lebendiges Wort Gottes werden.

Wenn wir heute die Bibel, Gottes Wort, haben, und wir machen nicht solchen Gebrauch davon, daß die Wahrheit uns geistiger 
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Besitz wird, dann bedeutet das für uns gerade soviel, als hätten wir es nicht. Wenn wir die Bibel besitzen, wenn wir sie im Hause haben, wenn wir sie auch lesen und hören, und sie lebt doch nicht in uns, dann ist das so viel, als hätten wir sie nicht.

Vergessen wir nicht, daß das Wort Gottes das Schwert des Geistes ist. Es ist

ein Kampfmittel des Geistes.

Es ist nicht das Schwert des Kindes Gottes, sondern des Geistes, der das Wort als die Waffe gebraucht, womit er kämpft.

Wie stellen wir uns den Kampf zwischen Michael und seinen Engeln und Satan und seinen Engeln vor? Denken wir, es sei eine Knüppelschlacht? Gewiß nicht. Diese Geister werden nicht übereinander herfallen, wie man so oft Bilder von Michael mit dem Fuß auf dem Drachen sieht. Es wird so nicht sein! Michael kämpft mit seinem Anhang und der Satan auch, er kann aber nicht siegen, sondern er wird von Michael besiegt (Offb.12,7-9). Was führen sie aber in diesem Kampf für Waffen? Womit streiten sie und warum wird dieser Kampf erst zu einer bestimmten Zeit gekämpft und nicht früher? Warum hat Michael den Drachen nicht schon zu Daniels Zeiten besiegt? Das hat alles seine Gründe.

Zu Daniel kommt ein Gottesbote und sagt ihm, der Perserfürst habe ihm einund​zwanzig Tage widerstanden und niemand sei ihm zu Hilfe gekommen, als nur der Fürst Michael. Dieser hat ihm geholfen „den Vorsprung“ zu gewinnen über den Per​serfürsten, und durch diese Hilfe konnte der Bote Gottes die Botschaft an Daniel aus​richten (Dan.10). Wie gering ist somit der Anhang der Engel für Gottes Sache zu der Zeit gewesen, als nur ein Einziger dem Boten Gottes zu Hilfe kam; und von da an sind 2500 Jahre verflossen, bis endlich Michael einen solchen Anhang von Engeln hat, daß er mit denselben den Kampf mit dem Drachen und seinem Anhang aufnehmen kann. Warum hat er das nicht vorher getan? Weil bis dahin der Drache mit seinem Anhang noch stärker war als Michael mit seinem Anhang. Wie kommt es nun, daß Michael einen solchen Anhang im Lauf der Zeit bekommt, daß eine solche Klärung und Schei​dung in der Geistwelt sich vollziehen konnte, daß der Satansmacht gegenüber eine andere Macht sich entwickelte, die endlich den Kampf mit dem Drachen aufnehmen und ihn mit seinen Legionen besiegen und aus dem Himmel werfen kann? Das ist nun die Folge davon, daß das Gotteswerk in Christo und durch Christum ausgeführt wurde, in das die Engel gelüstet hat, hineinzuschauen, wie diese Gottesgeheimnisse auf dem Boden der Erlösung sich in der Gemeinde durchgewirkt haben (Eph.3,10).

In Daniel 10 heißt es zum Schluß: „Ich will dir zeigen was im Buch geschrieben steht.“ Demnach haben die Engel im Himmel auch ein Buch, wo Gottes Gedanken aufgeschrieben sind. Dem Johannes wurde auf der Insel Patmos die Offenbarung gegeben, die der Vater dem Sohne gegeben hat, und im 5.Kapitel der Offenbarung lesen wir, daß Jesus allein würdig war, das Buch zu nehmen und seine Siegel zu bre​chen. Diese Bücher der göttlichen Offenbarungen, die wir haben, sind somit auch im Himmel. Gottes Wort ist der Engelwelt ebenso zu Diensten, wie uns. Sie schaut 
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ebenso in die Gottesgeheimnisse hinein und studiert sie und gebraucht sie, wie wir sie gebrauchen. Wenn wir einmal das beachten wollten! Um diese Worte Gottes handelt es sich in dem Kampf zwischen Michael und dem Drachen. Nur mit dem Worte Gottes können Michael und seine Engel kämpfen. „Sind sie nicht allzumal dienstbare Geister, ausgesandt zum Dienste um derer willen, welche das Heil ererben sollen?“ (Hebr.1,14) Ja, wie dienen sie denn? Wie anders als mit dem Wort, indem sie dasselbe gebrau​chen.

Haben wir noch nie Zeiten gehabt, wo es uns in ganz auffälliger Weise gegeben wurde, uns solcher Worte, die wir nicht aus unserem Verstand genommen haben und die uns manchmal ganz fremd sind, plötzlich ganz bestimmt zu erinnern? Wie werden denn diese Worte gegeben? Gewiß, wenn eine Predigt ausstudiert ist, und man sich die Worte zusammengesetzt hat, wenn man alles aufgeschrieben hat und dann seinen abgeschriebenen Vortrag hält, dann weiß man, wo man das Wort Gottes her hat; aber wie kommt es, daß manchmal ein Text ganz trocken ist, so daß man gar nicht recht weiß, was man damit anfangen soll, und beim Reden strömen erläuternde Worte hinzu, woran man keinen Gedanken gehabt hat. Wo kommt das her? Wer gibt diese Worte, wer bringt sie zur Auswirkung, wer läßt sie einströmen und einfließen? Wir sagen natürlich, der Geist Gottes; dann denken wir, wir haben alles gesagt; und die dienstbaren Geister?! - Und wenn die Worte Gottes den Sünder von seiner Sünde überführen, wenn sie Beugung wirken in seiner Seele, wenn ihm die Sünden so vor Augen stehen, daß er es nicht mehr aushalten kann, daß die Hölle wie ein Abgrund vor seinen Augen aufgeht, daß er sich bekehren muß, - wo kommt das alles her? Und wenn die Kinder Gottes in ihren Nöten und Schwierigkeiten sind, daß sie oft nicht ein noch aus wissen und es fließen ihnen auf einmal Worte zu, als wäre ein Engel vom Himmel gekommen und hätte sie ihnen vorgehalten und eingeflüstert! War es etwa keiner?

Wissen wir denn, in welcher Form, in welcher Art und Weise die Engel in Gethse​mane und in der Wüste kamen und den Herrn stärkten? Bei Daniel ist uns klar gesagt, worin der Vorgang bestanden hat, aber wir können es uns gewöhnlich nicht so klar machen. Wir denken nicht daran, daß es Engel sind, die uns Worte Gottes vorhalten in unseren Nöten und Schwierigkeiten. Wenn der Kampf hin- und herwogt, was sind da alles für Mächte mit wirksam? Wenn in Nöten, in Krankheiten, im Sterben die Men​schen vom Satan angefochten werden, wer hilft in solcher Stunde? Warum sagen die Schwerkranken oder Sterbenden manchmal: Ach, die Engel! Die Engel! Da sehen sie mehr wie wir mit unseren natürlichen Augen.

Das ganze Sein, alles was ist, besteht nur im Wort.

Alles ist gegründet im Wort, wir selbst sind nur das Produkt des Wortes, wir sind wiedergeboren durch das Wasserbad im Wort, wir sind gezeugt in Wahrheit, daß wir eine Erstlingsfrucht seiner Geschöpfe würden (Jak.1,18). Aber wer gebraucht das Wort? Nicht nur, daß, wir das Wort haben, es lesen und darüber reden, - ist es nicht eigenartig, daß man Worte Gottes hört, und es macht weiter gar keinen Eindruck, aber etliche Worte, dieses eine Wort 
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sitzt gerade und jenes bleibt in uns haften, und wie eigenartig, daß wir an manche Worte das ganze Leben lang denken, so daß man dieselben gar nicht mehr verliert. Wie kommt das? Das sind Worte, die der Geist als Waffe gebraucht hat.

Wir sind eben Menschen, wir brauchen die äußere Form; wir müssen das Wort hören, wir müssen Realitäten sehen; wir müssen lesen können, was geschrieben steht auf dem Papier. Gott gibt heute nicht mehr jedem einzelnen Menschen so durch Offenbarung das Wort, wie er es den Propheten gegeben hat und wie die Apostel es durch den Geist bekommen haben. Es ist einmal gegeben worden als Grundlage für die Gemeinde; diese Männer haben den Grund gelegt, sie waren die ersten und es hat keine zweiten mehr gegeben, die auf solche Weise das Wort wieder bekommen haben, wie es die Apostel bekamen. Seither müssen die Gläubigen sich ans Wort halten, wie sie es von den Aposteln bekommen haben. Wie viele Kirchen sind im Lauf der Zeit geformt und gebildet worden, aber sie alle haben keine neue Bibel bekom​men. Es ist nichts Neues mehr gekommen, was das alte Bibelwort ersetzen könnte.

Wir haben nun zwar das Wort, aber wir können es einem anderen nicht so ins Herz hineinhauen, daß es ihn durchbohrt. Da wird über das Wort geredet, - und wie ist es zur Gewohnheit geworden, so daß man sagen kann, sie führen wohl die Sprache Kanaans, weil sie viel lesen und hören vom Wort Gottes und im Gebrauch desselben geübt sind, und was sind es oft für Menschen? Gauner und Heuchler, die herumgehen mit dem Wort Gottes, um auf allerlei zweifelhafte Weise sich damit eine Erwerbsquelle zu schaffen.

Und doch ist es das Schwert des Geistes, und wenn wir das Wort nicht haben, wenn wir es nicht lehren und nicht darüber reden, so kann Gott dasselbe nicht als Schwert gebrauchen. Während es auf der einen Seite nichts wirkt, ist es auf der ande​ren Seite wieder so durchschlagend, es formt und bildet, es macht aus den größten Sündern Gotteskinder, und aus den Gebundensten freie Menschen; es hebt den Men​schen aus dem Schlamm zur Freiheit Christi und reißt ihn aus seinem irdischen Gefängnis heraus zu den herrlichen Höhen Gottes. Was war es denn anders, wenn Henoch durch Glauben entrückt wurde, als das lebendige, in ihm wohnende und wir​kende Gotteswort! Vielleicht waren es nur ganz wenige Gottesworte, aber diese Worte lebten in ihm, sie hatten Gestalt und Verkörperung in ihm angenommen, sie hatten ihn so belebt und erfüllt, daß es ihn je länger je mehr dahin gebracht hatte, daß er durch Glauben entrückt wurde; das heißt einfach, daß er in das Geistesleben, in das ihm von Gott gegebene Wort eingegangen und darin aufgegangen war (Hebr.11,5).

Warum wurde er entrückt? Könnten wir nicht auch so glauben? Wir müssen dahin kommen, so zu glauben! Würde es nicht schön sein, wenn wir durch Glauben entrückt würden? Wenn wir entrückt sind, dann sind alle Fragen gelöst. Dreihundert Jahre mit Gott wandeln, das hatte Henoch dahin gebracht.

Glauben wir ja nicht, daß der Glaube anders kommt als durch ganz klare, geistige Entwicklung. Der Glaube muß wachsen und sich entfalten, bis er in uns so fest und gewurzelt ist, daß die 
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Stellung des Kindes Gottes gar nichts anderes sein kann als das, was aus der Tiefe des Glaubens quillt. Wir bilden uns ein, daß das wer weiß wie schwer sei. Wenn der Herr unser Besitz ist, dann haben wir ihn erfaßt, weil er uns zuerst erfaßt hat und wir ihn darum auch erfassen konnten, dann kann es gar nicht anders sein. Entweder muß dann das, was wir aus dem Becher trinken (Ps.16,5) Gift sein, das uns verdirbt, oder es muß Heil sein, das unser Leben gestaltet. Weil es aber Heil ist, gestaltet es uns, und da haben wir weiter gar nichts zu tun, als zu trinken und dadurch unseren Glauben in rechter Weise zu üben und zu pflegen.

Viel Sorge und Mühe machen sich manche Gotteskinder darum, weil sie beim Lesen und Hören über die Entwicklung und die Endgestaltung sich sagen: „Ja, das bin ich noch nicht.“ Darum kommt Not, Sorge und Qual über sie, daß sie das nicht sind und auch nicht so glauben können! Einerseits ist diese Traurigkeit gut, aber anderer​seits kann sie auch der Satan zur Trostlosigkeit verzerren, daß da, wo Gott die wahre Traurigkeit befruchten will, die satanische Karikatur, die Verzagtheit, Gottes Werk wieder zerstören will.

Über das Maß seines Glaubens hinauszugehen ist schädlich und verderblich, aber unter das Maß seines Glaubens zu sinken ist ebenso unrecht. Wir haben wohl alle Grund demütig zu sein, im Blick auf unsere Glaubensstellung. Wir haben sie gewiß bis heute nicht zu treu geübt und zu ernst gepflegt, daß wir nicht Grund dafür hätten, dar​über demütig und gebeugt vor unserem Gott zu sein. Aber haben wir Grund zur Ver​zweiflung, zum Verzagen, weil unser Gott sich um uns, seitdem wir sein eigen sind, noch nie gekümmert hat und weil wir bei aller Mühe und Anstrengung noch nichts erlangt haben und überhaupt nichts erlangen werden? Haben wir Grund dafür?! Oder haben wir nicht vielmehr Grund, über unser bisheriges Manko gebeugt zu sein und während wir gebeugt sind in Herzensdankbarkeit doch vor Gott zu liegen für alle bis​herigen Gnadenerweisungen unseres treuen Gottes, die an unserer Seele und in unserem Geiste doch nicht vergeblich waren.

Also haben wir wohl Grund, dankbar und nicht hochmütig zu sein. Beugt uns der Mangel einerseits und hält uns die Dankbarkeit andererseits in Kontakt mit Gott, dann gibt er auch mehr und führt weiter, er pflegt und hegt uns wie seinen Augapfel. Aber das als ganz gesunde Entwicklung, indem er auf seine Weise, zu seiner Zeit und nach seiner Ordnung das Wort gibt, wie er es gegeben hat im Laufe der Jahrhunderte, bis es in eines jeden Hand ist, ja bis wir heute, wo wir das Wort so haben dürfen, aber all unserem Zukurzkommen diesem Wort Gottes gegenüber, über unsere träge Art das Wort zu lesen, vor Gott im Staube liegen, und er dann gerade darum mehr Licht und Erkenntnis seines Willens und seiner Geheimnisse in diesem Worte gibt.

Zuerst gibt er das Wort und läßt uns über dem Wort sozusagen stinkend faul wer​den, und dann hat er immer wieder so ein Fegopfer in der Welt, so einen Straßen​kehrbesen, den er sich wieder nimmt, so daß durch solchen Kanal immer wieder Geheimnisse Gottes enthüllt werden und brachliegende Geheimnisse Gottes wieder aufs neue erstehen. Hätte darum die Gemeinde Gottes nicht Grund und 

Seite 129

Ursache, dafür dankbar zu sein? Nicht dafür, daß jeder einzelne dieser Fegbesen ist, aber doch dafür, daß einer da ist, daß Gottes Wort läuft, daß etwas Lebenswasser fliehst, daß hin und her Quellen erstehen, daß Quellwasser wieder zum Genuß fließen wird. Nur ein Fels gab Wasser in der Wüste (1.Kor.10,4), aber es reichte aus für das ganze Volk; nur ein Mann brauchte Vermittler sein, um mit dem Felsen zu reden, und das ganze Volk wurde doch getränkt (4.Mos.20,8-11). Es brauchte nicht jeder seinen eigenen Fels zu haben, das war nicht nötig, so wie Gott seine Ordnung hatte, so war es gut für alle; es konnte ein Volk von Millionen Menschen sein, und alle bekamen Wasser aus dem einen Felsen.

So wird das Wort „Schwert des Geistes“, und wenn es am Ende so genommen wird, wenn wir zum Wort uns treu stellen und nicht nur Hörer sind, sondern Täter des Wortes, wenn wir es hören, darauf eingehen und hineinschauen in das vollkommene Werk der Freiheit, wenn wir dabei beharren und nicht vergeßliche Hörer sind, sondern Täter des Wortes, so ist bei aller Untreue, die uns Beugung aufzwingt, doch die rechte Dankbarkeit für alle empfangenen Segnungen und dadurch auch der Anschluß an Gott; und so ist das doch immer Förderung und Entwicklung des Glaubens auf Grund des Wortes, das der Geist schrittweise lebendig macht, belebt, erklärt, aufschließt; Offenbarungen gibt diesem und jenem, hier und dort. Diese und jene Wahrheit leuch​tet nun blitzartig auf.

Da wundert man sich manchmal, daß es hier und dort keinen Fortschritt gibt; es ist, als wäre das Wort tot; man fragt sich: „Wollen die Kinder Gottes nicht? Warum wirkt das Wort nicht bei ihnen? Wollen sie in irgendwelchen Sünden verharren? Wol​len sie irgend etwas nicht ans Licht bringen? Woran liegt es? Was fehlt?“ Auf einmal bricht es aber durch und der Geist kommt über die Seele wie ein Wetterleuchten, wenn das Wort wirklich einschlägt. Man hat gemeint, daß es schon seit Jahr und Tag hätte einschlagen müssen und man wundert sich, daß es noch keine durchschlagende Wirkung gehabt hat. Aber auf einmal kommt dieselbe, und die Worte stehen ihnen nun ganz neu vor Augen, als ob sie dieselben noch nie gehört hätten, und sie denken nicht daran, daß sie dasselbe Wort schon Jahr und Tag gehört haben. Auf einmal muß nun das Eis schmelzen, denn er zerbricht eherne Türen und führt zur Freiheit.

Wenn wir nur sehen, wie Gott der Gemeinde zur bestimmten Zeit die Waffenrü​stung gibt, - wir brauchen sie selbst noch nicht zu besitzen, denn wenn wir sie schon hätten, so könnten wir ja die Bibel zumachen; - wir werden dieselbe aber erlangen, wenn die Zeit dafür da ist und wenn wir mit dem Werk Gottes in Harmonie sind, nicht daß wir alles schon haben, sondern daß wir auf dem Boden, auf dem wir stehen, mit unserem Gott in der rechten Verbindung sind. Was für Mittel er aber noch gebrauchen muß, und was für Beugungen noch bewirkt werden müssen, bis die Waffenrüstung uns so klar ist, daß wir eins ums andere davon in Besitz haben, und wir so stehen, daß Gottes Wort das Schwert des Geistes in unserem Munde ist, so daß man das, was man redet, als Gottes Wort redet, daß dir die Wahrheit des Wortes so gegeben und klar ist, daß die Rede Gottes Wort ist und nichts Eigenes mehr.
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Daß es auch nichts Falsches und nicht Lüge ist und nicht einmal die persönliche Erfahrung, sondern das Wort Gottes als das wahre Heil des Evangeliums, welches der Geist dann als das Wort, das man redet, ohne persönliches Wissen, ohne eigene Absicht und ohne unsere Betonung und Bekräftigung in der Seele als Schwert gebrauchen kann. Daß der Geist unser Wort lebendig machen kann, wo er will und wie er will. Nicht auf unsern Befehl und nicht auf unser Kommando, auch nicht an die​ser und jener Seele, wie wir es gern hätten, sondern vielleicht wirkt es dann gerade an solchen Seelen, die wir uns nicht ausgesucht haben, und wo wir gar nicht den Willen hatten, das es gerade da wirken sollte. Gerade da wird dann vielleicht der Geist dein Wort gebrauchen als Schwert in dieser Seele.

So ist dann das Schwert des Geistes ein Teil der Waffenrüstung Gottes, indem es uns das Wort Gottes ist, von dem wir wissen, daß es die Wahrheit ist, denn der Geist Gottes ist der Geist der Wahrheit. Gottes Geist kann aber nur das, was wir für uns selbst nehmen, auch durch uns wirksam machen, und nur das Wort Gottes das er in uns wirksam gemacht hat und das auch in uns gewirkt hat, können wir wieder andern zum Segen bezeugen. Alles andere dagegen, das uns nicht selbst Licht geworden ist, bleibt wirkungslos.

Wer nur die Bekehrung erfahren hat, der muß auch nur von der Bekehrung reden, wer Rechtfertigung erfahren hat, der muß davon reden, wer aber Reinigung des Her​zens und Heiligung oder sonst etwas erfährt, der redet davon. Was aber nicht erfah​ren ist, das sind nur tote Worte. Unser Zeugnis darf mit dem Geist nicht in Disharmo​nie sein, wir dürfen nicht etwas sagen, was Lüge ist. So wenig wie wir die Wahrheit entstellen dürfen, so wenig dürfen wir etwas von uns ausgeben, was nicht wahr ist.

Wenn jemand sich für bekehrt ausgibt und ist nicht bekehrt, so wird der Geist das von ihm geredete Wort nicht bestätigen. Wer mit dem Wort heuchlerisch umgeht und nur seine Schande damit zudecken will, so daß er nur mit prahlerischen Worten einen Schein von sich geben will, um anders dazustehen, als es in Wirklichkeit der Fall ist, dessen Worte wird der Geist auch nicht gebrauchen. Es ist viel schlimmer, in solcher Weise das Wort zu gebrauchen, als wenn man unwissend die Wahrheit verkehrt dar​stellt. Das eine tut man unwissend, das andere aber mehr oder weniger mit Überzeu​gung. Man weiß, daß man etwas redet und das mit der Absicht, einen Schein zu erwecken von etwas, was im tiefsten Grunde nicht wahr ist.

Ob ich sage, ich bin nicht zu Hause, wenn ich doch anwesend bin, oder ob ich über mein Inneres Schwindelei verbreite, - Lüge ist es in dem einen und Lüge ist es in dem anderen Fall. Nur ist das Letztere weit gefährlicher, als wenn man im Irdischen einmal eine Lüge sagt. Jede Sünde ist natürlich gefährlich. Warum? Weil sie das Leben kostet (1.Joh.5,16).

Wir achten viel zu wenig darauf, was es bedeutet, persönlich in den Besitz der Waffenrüstung zu kommen. Ebenso, wie die Wahrheit uns ein Gürtel und die Gerech​tigkeit unser Panzer sein soll, wie die Friedensbotschaft auf unseren Lippen ruhen muß und der Schild des Glaubens zur Abwehr der feurigen Pfeile nötig ist, daß der Helm des Heils genommen werden muß, ebenso müssen wir Gottes 
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Wort als die Wahrheit reden können, so wie die Apostel, durch heiligen Geist getrie​ben, sie niedergelegt haben und nicht anders. Können wir das, so können wir auch die Wahrheit reden, weil der heilige Geist sie von dem Seinen genommen und uns gege​ben hat, weil er Christus uns verklärt als die ganze Erlösungswahrheit; und dann haben wir alle Teile der Waffenrüstung und damit auch das Wort Gottes. Können wir das aber nicht, so haben wir auch die Erlösungswahrheit nicht. Ich meine nicht, daß wir alle predigen müssen. Das Predigen ist eine Sache für sich. Wenn aber über die Hoffnung unseres Glaubens Zeugnis gefordert wird, und wenn wir darüber ein schlichtes Zeugnis ablegen müssen, so ist das eine andere Sache. Nicht jedes Kind Gottes ist ein Prediger, aber jedes Einzelne muß doch, wenn es die Waffenrüstung besitzt, über die Hoffnung seines Glaubens Zeugnis ablegen können, es muß wissen, welches der Grund und Boden ist, auf dem es steht.

Das Wort dieser Wahrheit recht auszudrücken und darzustellen, das ist das Schwert des Geistes. Ob wir dieses Schwert des Geistes gegen Menschen zum Aus​druck bringen, so daß der Geist es an Menschen gebraucht, oder ob es in unserer Glaubensstellung liegt, so daß wir die Wahrheit so erkennen und sie glauben, daß es feurige Pfeile sind; nicht diejenigen des Bösewichtes, sondern solche Pfeile der Wahrheit, die den Satansanhängern, dem Satan und seinen Legionen ins Herz drin​gen, die von den Glaubenden ausgehen auch ohne Worte dieser Gläubigen. Wenn es zum Kampf kommt, so ist ein solches Gotteskind wie ein Maschinengewehr. Das gläubige Kind Gottes sprüht dann Funken, und vor solchen Geschossen können die Legionen der Hölle nicht standhalten. Es kommt dann darauf an, was bei diesem Kampf, bei dieser Auseinandersetzung Satan und seine Legionen, teils geistig und teils durch Menschen, für einen Einfluß ausüben, und was die Kinder Gottes teils gei​stig und teils durch Worte für einen Einfluß ausüben; wie da gegenseitig Stoß auf Stoß pariert wird; wie die Gotteskinder die feurigen Pfeile des Bösewichtes so auslöschen können, daß sie dabei unversehrt bleiben, und wie sie den Gegenstoß so ausführen können, daß die Legionen Satans, in Menschengestalt und in geistiger Form, Schritt um Schritt das Feld verlieren, bis die Gottlosigkeit in der Gestalt der Lüge verbrennt. „Die Gottlosen werden Asche sein unter euren Füßen“ (Mal.3,21), bis die Lügenpro​pheten, die Lügenanhänger, die Lügenlehrer aus dem Felde geschlagen sind, bis die Lügenmächte weggedrängt sind, bis der Vater der Lüge mit der Kette gebunden, in den Abgrund geworfen, verschlossen und versiegelt ist (Offb.20,1-3).

Das ist der große Tag, der Kampf, der geführt werden muß. Das ist die Stellung, wo jedes einzelne, Schulter an Schulter, seinen Mann stellen muß. Das ist die Zeit, wo es ums Ganze geht. Das ist die Zeit, wo einer den anderen mitdecken, wo einer für den anderen mit im Feuer stehen muß. So gilt es als Grund dieser Stellung das ganze Wort, - nicht die ganze Bibel, aber die ganze Erlösungswahrheit, - klar und bestimmt, als Felsen unter seinen Füßen zu haben, so daß man sichere Tritte tun kann, weil jeder auf diesem Felsen steht. Jedes Kind Gottes in dieser Waffenrüstung, die ganze Siegerschar, alle 144000, stehen auf dem Berge Zion und singen das 
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neue Lied als die von der Erde Erkauften, die als Jungfrauen mit den Weibern nicht befleckt sind und dem Lamme nachfolgen, wohin es geht. Sie sind die aus den Men​schen erkauften Erstlinge für Gott und das Lamm, in deren Munde kein Betrug erfun​den wird, weil sie unsträflich sind (Offb.14,1-5), und das ist ihre Zubereitung auf diesen letzten großen Entscheidungstag. Das ist die Schar, die so zubereitet, auf diesen Ausgang hin am Ende dasteht, nachdem die Gemeinde sich durch die ganzen 2000 Jahre auf dieses Endziel hin, den Abschluß der letzten Generation als dieser kom​menden Streiterschar, entwickelt hat, auf die der ganze Ertrag des Zeitalters kommt. Gegen sie richten sich alle Geschosse der Höllenlegionen, die im Laufe dieser 2000 Jahre in Übung gewesen sind. Diese geübte Höllenschar und alle Menschen, die Anhänger der Lüge und irgendwelcher Lügensysteme sind, kommen da in Betracht. Um diese zu besiegen, steht diese Schar so ausgerüstet mit der ganzen Waffenrü​stung da; mit dem Gürtel der Wahrheit und dem Panzer der Gerechtigkeit, und die Füße gestiefelt mit Bereitwilligkeit, die frohe Botschaft des Friedens zu verkündigen, dann mit dem Schild des Glaubens, um alle feurigen Pfeile des Bösewichts auszulö​schen und die Heils- und Siegesgewißheit auf dem Haupte als den Helm und das klare Wort unter den Füßen als sicheren Stand, wo jedes Wort ein Wahrheitswort und jeder Ausdruck die Wahrheit der Erlösung in Christo ist, so daß die Geschosse buch​stäblich durch ihre Worte und durch ihren Einfluß als geistige Macht- und Glaubens​wirkungen von ihnen ausgehen, weil über ihnen und durch sie und in ihnen der Vater und der Sohn und die Legionen Engel als die geistigen Machtwirkungen auf dem Plane sind (Eph.4,4-6; Hebr.1,14).

Nun ist aber nicht dem Kinde Gottes die Wahl überlassen, ob es an dem Kampf teilnehmen oder sich diesem Kampf entziehen will. So wenig wie es im Irdischen dem einen oder dem anderen frei gestellt ist, sich im Krieg nach Gutdünken zu verhalten, sondern es ist ein bitteres Muß, ebenso ist es auch im Geistigen.

Diejenigen, welche die Waffenausrüstung nicht in Besitz bekommen, werden den Satanseinflüssen erliegen. Die letzten Märtyrer werden darum noch Märtyrer sein, weil sie diese Waffenrüstung nicht tragen, aber doch das Wort noch so festhalten, wie sie das nach ihrer inneren Stellung vermögen, aber dabei doch nicht das Ganze haben. Diejenigen Gläubigen, welche zu den Märtyrern nicht gehören, werden dann von den Satanseinflüssen weggerafft (2.Thess.2,8-12).

Das Kind Gottes rüstet sich auf diesen Kampf nicht gezwungen; es weiß, daß die Wahrheit frei macht (Joh.8,32), und daß die Wahrheit seine Seligkeit und seine Rettung ist, und daß es Gottes Absicht ist, nicht nur zu retten, sondern daß die Wahrheit um der Menschheit willen zum Sieg kommen muß; daß dieser Sieg als die endgültige Rettung nicht nur persönliche Erfahrung, sondern in der kommenden Zeit Allgemein​gut wird, und darum tritt es mutig in diesen Kampf ein. Die Debora sagte: „Meine Seele, tritt mutig auf!“ (Richt.5,21), als es galt, den Kampf zu kämpfen gegen die Feinde, weil kein Mann auf dem Plan war, weil Barak sagte: „Ich gehe nur, wenn du mitgehst.“ - So muß es eines jeden 
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Kindes Gottes Wonne und Freude sein, zu der Zeit die rechte Ausrüstung zu haben, um an diesem endgültigen Kampf seinen Anteil zu haben, daß es dann kein Weichen und Wanken gibt.

________________

Die Wahrheit der Waffenrüstung, Gottes Wort

In diesem Abschnitt ist uns nun die Ausrüstungszeit für den Kampf, der gekämpft werden muß, klar gezeigt. Es ist ohne Zweifel von Wichtigkeit, wenn wir die einzelnen Teile der Waffenrüstung Gottes betrachten und das ganze Bild der Waffenrüstung uns einprägen, so steht auch sicherlich das nicht umsonst da; es ist sogar klar, wenn wir eins ums andere betrachtet haben, wenn ein Kind Gottes wirklich stehen will, begürtet um die Lenden mit Wahrheit, so ist das, was zum Schluß als „das Schwert des Gei​stes“ bezeichnet ist, die Stellung zum Wort Gottes, schon von vornherein wichtig gemacht. „Nehmet den Helm des Heils und das Schwert des Geistes, welches ist Gottes Wort.“ Wem es darum zu tun ist, die ganze Waffenrüstung anzuziehen, die ganze Waffenrüstung Gottes zu ergreifen und sie in persönlichen Besitz zu bekom​men, der muß von vornherein sich mit dem Wort Gottes gründlich beschäftigen. Wie sollte sich jemand begürten können um die Lenden mit Wahrheit, wenn er das Wort wollte vernachlässigen und versäumen.

Es kann niemand sich mit Wahrheit gürten, wer die Wahrheit nicht kennt, und ebenso kann auch niemand mit Wahrheit sich umgürten, wer dieselbe nicht durch treue Übung betätigt. Es ist einfach ein Ding der Unmöglichkeit. Die Wahrheit muß erkannt werden, es braucht dazu nicht nur die Erleuchtung der Wahrheit; viele Kinder Gottes seufzen darüber: „Wenn mir nur das zuteil würde“, andere wieder seufzen weniger nach Licht; sie begnügen sich schon mit dem Wissen, manche haben viel Zeit zum Lesen, sie haben auch einen Geist zum Suchen und Forschen, aber sie sind nicht einzig nur um die Wahrheit zu erkennen und in der Wahrheit zu stehen, zum Suchen angespornt, sondern aus verschiedenen anderen Gründen, oft nur darum, weil sie wissen wollen, daß ihr Wissensdrang befriedigt wird; und so haben manche Kinder Gottes wirklich Wissen. Durch das Hören des Wortes und durch persönliches Lesen, Suchen und Forschen haben sie oft sogar großes Wissen, so daß sie sich damit wohl zufrieden geben können auch ohne Erleuchtung und ohne Offenbarung der Wahrheit; andere wieder suchen wohl Offenbarung und meinen, wenn sie nur die Offenbarung bekämen, so wäre ihnen geholfen; sie geben sich aber nicht genügend Mühe, das Wort wirklich praktisch zu erforschen, zu studieren, im Wort zu suchen und ihr Möglichstes zu tun, um das Wort kennen zu lernen und aufzunehmen, und darum bleibt auch da der Segen aus, und die Erleuchtung kommt nicht.

Wir können nicht erwarten, daß Gott uns etwas beleuchtet, wenn wir nicht mit ganzem Ernst auf der Suche danach sind. Was soll er uns denn beleuchten, was soll er uns denn aufschließen? Soll er uns etwas aufschließen, wovon wir keine Ahnung haben und von dem wir gar nichts wissen? Das wäre ein eigenartiges Verhalten. Wir können wohl das Bewußtsein haben, daß uns das bloße Wissen 
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nicht genügt und daß uns Gott dazu noch mehr geben muß, als nur das nackte Wort, aber wir können schwerlich etwas von Gott erwarten wo wir gar nichts darüber wissen und keine Ahnung davon haben; das werden wir wohl kaum irgendwie erlangen; es muß immer alles in Harmonie miteinander sein.

Das sehen wir ganz klar in der Verbindung von Römer 7 und 8. Solange nicht eine klare Erkenntnis des wahren Zustandes erlangt ist, solange Paulus nicht aus Erfah​rung bezeugt: „Was ich will, das tue ich nicht, sondern was ich hasse, das übe ich aus“ (Röm.7,15); „ich weiß, daß in mir, das ist in meinem Fleische, nichts Gutes wohnt“ (Röm.7,18); „ich habe Lust an Gottes Gesetz nach dem inwendigen Menschen; ich sehe aber ein anderes Gesetz in meinen Gliedern, das dem Gesetz meiner Vernunft wider​streitet und mich gefangen nimmt unter das Gesetz der Sünde, das in meinen Glie​dern ist“ (Röm.7,22-23); solange er sich nicht in Erkenntnis seines wahren Zustandes einen elenden Menschen nennt und seufzt: „Wer wird mich erlösen aus diesem Todesleib“ (Röm.7,24), solange wird ihm auch nicht das Licht darüber: „Ich danke Gott durch Jesum Christum, unseren Herrn!“ (Röm.7,25) „Es gibt nun keine Verdammnis mehr für die, welche in Christo Jesu sind!“ (Röm.8,1). Das alles fällt ordnungsgemäß zusammen, es folgt eins dem andern und muß so erlebt werden, wie die Schrift es uns vorhält. Da gibt es kein Überspringen. Die Entwicklung des Kindes Gottes ist wie eine Kette, ein Glied reiht sich ans andere, wenn auch nicht immer in der gleichen bewuß​ten Weise, aber am Ende werden wir sehen, daß Gott alles so gestaltet und in der Entwicklung vollendet hat, wie es ordnungsgemäß ist und sein muß, auch wenn das Kind Gottes mit Bewußtsein es gar nicht so durchlebt hat, wenn manches sich gebil​det hat, ohne daß manch ein Kind Gottes es bewußt verfolgen konnte; nach Gottes Ordnung muß es schließlich im großen ganzen doch gehen.

So ist es in jeder Beziehung. Wollen wir das Ziel erreichen, ist es einem Kinde Gottes ganz ernst, wirklich zum Ziel zu kommen, und es will an dem bösen Tag alles wohl ausrichten und das Feld behalten, so muß es sich um das Nötige, was dazu gehört, zur rechten Zeit sorgen und kümmern. Da gilt es mit ganzem Ernst das Wort zu verfolgen, zu betrachten, im Wort zu ackern und zu suchen.

Niemand kann die Lenden mit Wahrheit umgürten, der die Wahrheit nicht sucht, der sich um die Wahrheit nicht sorgt, dem die Wahrheit gleichgültig ist. Wer die Liebe zur Wahrheit nicht angenommen hat, dem schickt Gott kräftigen Irrtum, auf daß er der Lüge glaubt und dadurch gerichtet wird (2.Thess.2,10-12). Natürlich, wo es nicht zu einer Liebe zur Wahrheit kommt, wo das Kind Gottes nicht von ganzem Herzen, von ganzer Seele, mit allen seinen Kräften die Wahrheit liebt, begehrt und sucht, da wird es zu einem Begürten um die Lenden mit Wahrheit sicherlich nicht kommen.

Um die Wahrheit zu erfahren und zu gebrauchen, 
muß man sie aus der Schrift herausholen.

Man muß die Schriftwahrheit, die Erlösung als das Werk Gottes in Christo voll​bracht, unsere vollkommene Rettung, und daß wir darin eingeschlossen Gottes Werk sind, erkennen. Es ist das, was Jesus selbst ist und was Gott vor Grundlegung der Welt in ihm 
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beschlossen hat (Eph.1,4), was er uns ist in seinem Leben (Röm.5,19), am Kreuze (Röm.6,6), im Grabe (Röm.6,4), in der Auferstehungsherrlichkeit (Eph.2,4-6), in Gott (Kol.3,3), und was wir in ihm haben und in ihm sind, das muß dem Kinde Gottes, das sich mit Wahrheit begürten will, klar sein. Das muß gesucht werden.

Wenn es heißt: „Gehet aus dem Bräutigam entgegen“ (Matth.25,6), - wie geht man ihm da entgegen? Indem man den Weg geht, den er kommen muß! Und was ist der Weg? Die Wahrheit! Er kommt auf dem Weg der Wahrheit dieses Werkes Gottes, auf dem Weg dessen, was in ihm beschlossen, ausgewirkt und vollendet ist. Wer ihm zu der Zeit entgegengeht, um bereit zu sein, mit ihm einzugehen zur Hochzeit, der ist eben dadurch bereit, indem er auf diesem Wege das gefunden, erkannt und in Besitz genommen hat, was der Weg bedeutet als die Art und Weise, wie der Bräutigam kommt.

Es kommt die Zeit, wo die Erkenntnis des Herrn die Erde bedeckt, wie das Wasser den Meeresboden (Hab.2,14). Aber wenn je Erkenntnis erlangt werden kann, so wird sie in erster Linie erlangt von denen, die ihm entgegengehen, um als solche, die bereit sind, mit ihm einzugehen zur Hochzeit. Von denen wird die Erkenntnis am ersten und auch am völligsten erlangt.

Es ist nicht nur, daß wir hören, wir brauchen nicht nur Hörer des Wortes zu sein (Jak.1,22). Jedes einzelne Gotteskind kann auch zur rechten Erkenntnis der Wahrheit, zur rechten Tatstellung dem Werk gegenüber kommen. Jedes kann das, und ein jedes wird es auch erlangen, dem es darum ernstlich zu tun ist. Wer aber darüber gleichgül​tig, saumselig und nachlässig ist, der beweist eben, daß es ihm damit nicht ernst ist. Wer die Liebe zur Wahrheit hat, der sucht auch mit rechtem Ernst. Wer nicht sucht, hat eben die Liebe zur Wahrheit nicht. Was immer die persönlichen Erfahrungen, die Schwierigkeiten, Versuchungen und Anfechtungen sind: der Grundton beim Kinde Gottes muß Verlangen, Sehnsucht, Begehren und Liebe zur Wahrheit sein. Es muß dem Kinde Gottes um die Wahrheit des Werkes Gottes und um die Wahrheit der Erlö​sung zu tun sein.

Darin liegt die wahre Knechtschaft der 144000 Knechte Gottes, die auf ihren Stir​nen mit dem Siegel des lebendigen Gottes versiegelt werden. Sie sind Zeugen ihres Gottes. Zeugen Gottes sind aber Zeugen der Wahrheit. Ein Zeuge der Wahrheit muß aber die Wahrheit besitzen, sonst kann er sie nicht bezeugen.

Darum gilt es eben von vornherein, wenn es heißt „anziehen“ und „ergreifen“, daß man sich zur bestimmten Zeit auch um die Wahrheit kümmert und mit der Wahrheit beschäftigt. Darum nehmen die Klugen ihre Lampen und noch Gefäße mit Öl nebst den Lampen; die Törichten dagegen, die nur die Lampen nehmen und die Gefäße mit Öl versäumen, müssen das auch büßen. Weil der Bräutigam verzieht, werden alle schläfrig und schlafen ein. Wir sehen, es findet eine Regsamkeit statt, und daraufhin folgt wieder ein gewisses Schläfrigwerden. Aber von der Zeit an, wo es heißt: „Der Bräutigam kommt, geht aus ihm entgegen,“ da gibt es kein Schläfrigwerden mehr bis zum Eingehen mit ihm zur Hochzeit (Matth.25,1-13). In dieser Zeit sind dann die Kinder Gottes alle rege, aber nur, um es zu erleben, daß die einen das
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rechte Ziel finden und die anderen finden dasselbe nicht, den einen wird die Wahrheit dann voll und ganz aufgeschlossen und den anderen nicht.

Mit dem Panzer der Gerechtigkeit kann das Kind Gottes nie angetan werden, das sich nicht um die Gottesordnung dieser Gerechtigkeit kümmert als Gegensatz von der eigenen Gerechtigkeit. Wem die Gottesgerechtigkeit nicht als Gottesordnung und als das Gotteswerk klar ist, wer sie nicht sucht und durch treues Suchen auch gefunden hat, der wird auch nie dazu kommen, mit der Gerechtigkeit sich sozusagen „panzern“ zu können und so sich sicher zu stellen gegen die listigen Anläufe des Teufels.

Ebenso wer hat die frohe Botschaft des Friedens? Wer kann sie verkündigen? Wer hat die Bereitwilligkeit dazu? Glaubt ihr, daß es eine solche Ausrüstung gibt, wenn man sich nicht um die ganze Wahrheit, um das ganze Werk Gottes, von ganzem Herzen wirklich kümmert und sich darum sorgt, um auf jeden Fall für sich persönlich zum Frieden zu kommen, zum wahren, bleibenden, durchgreifenden Frieden, zum Frieden, der höher ist, denn alle Vernunft? (Phil.4,7). „Den Frieden lasse ich euch, mei​nen Frieden gebe ich euch!“ sagte Jesus zu seinen Jüngern (Joh.14,27).

Wer kann Friedensbote sein? Etwa der, welcher den Frieden selbst nicht besitzt? Kann der Friedensbote sein? Kann man auch etwas in Besitz haben, ohne daß man sich um den Besitz gekümmert hat? Wohl bleibt es noch wahr, daß, wer anklopft, dem wird aufgetan, wer sucht, der findet, wer bittet, der nimmt (Matth.7,7-8), aber selbst, wenn es einem auf die leichteste Weise, im Schlafe zufällt (Ps.127,2), so ist noch die Bedingung dabei, den Mund weit aufzumachen (Ps.81,11), und irgendwo in der Bibel steht auch ein Wort: „Gehe zur Ameise, du Fauler, siehe ihre Weise an und werde klug“ (Spr.6,6).

Findet nicht in unserem Verhalten zum Wort unsere Herzensstellung Ausdruck? Stehen wir nicht so zu unserem Gott, und sind wir nicht gerade so verlangend und begehrend, wie wir mit dem Wort umgehen? Nicht das bloße Lesen, noch das viele Lesen ist das Entscheidende, sondern wie wir von Herzen daran Anteil nehmen und wie wir innerlich mit dem Wort umgehen, wie wir es in unserem Herzen bewegen und unseren Sinn darauf gerichtet haben, wie wir Tag und Nacht im Gesetz suchen, for​schen und darnach begehren. Wo die wahre Herzenssehnsucht ist, da kommt dann auch alles Weitere. Wo man zur Zeit und zur Unzeit (2.Tim.4,2), sich mit dem Wort beschäftigt, darüber nachdenkt und dasselbe im Herzen bewegt, da greift man unwill​kürlich zum Wort bei gegebener Zeit, um sich zu orientieren im Wort, bei aller Arbeit, die man tagsüber verrichtet. Wenn man in der rechten Gesinnung zu seinem Gott ist, da nützt man jeden Moment aus, und greift nicht erst zu etwas anderem; wenn man brennende Fragen auf dem Herzen hat, über die man unbedingt Klarheit haben möchte, dann macht es uns auch keine Schwierigkeiten, andere Einflüsse abzuwei​sen.

Das Verlangen und die Sehnsucht ist immer nach dem, was der Herzensgrund ist. Ist der Herzensgrund aufs Wort gerichtet, auf Gott und auf Gottes Werk, ist es ein intensives Arbeiten um die Gemeinschaft und die Verbindung mit dem Herrn, dann werden 
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keine Einflüsse irgendwelcher Art, ob es andere Lektüre sei oder sonstige Interessen sind, auf das Kind Gottes eine bestimmende Wirkung haben, wenn der Herzensgrund auf die Wahrheit und aufs Wort gerichtet ist. Alles andere tritt dann unwillkürlich zurück; man streckt sich dann nach nichts anderem aus, man sinnt und trachtet nur nach dem einen; und wenn die Gedanken des Herzens nur von diesem einen ausge​füllt sind, so werden dann auch die Gedanken des Kopfes von demselben in Beschlag genommen, und wenn alles in Bewegung ist auf das Eine hin, so hat dann nichts anderes mehr Platz, und es kann auch gar nichts anderes mehr hinzukommen. Wenn andere Einflüsse zur Macht kommen können, so läßt man ihnen eben Raum.

Nun der Schild des Glaubens! Glauben wir denn, daß jemand diesen Glaubens​schild ergreifen kann, so daß er damit alle die feurigen Pfeile des Bösewichtes aus​zulöschen vermag, wenn er nicht auf dem Boden der Wahrheit, gepanzert mit Gerechtigkeit, auf dem Friedensgrund und -boden stehend, das klare Wort unter sei​nen Füßen hat? Was heißt glauben? Ihr könnt es nennen, wie ihr wollt; forschen, in Besitz nehmen, ergreifen, ruhen, gegründet sein im Wort, in ihm bleiben, in Gott blei​ben, Gemeinschaft haben mit Gott, - nennt es, wie ihr wollt, es ist immer ein Erfassen der im Wort ausgedrückten Wahrheit. Es ist ein Durchbrechen durch die äußere Hülle des Buchstabens hindurch zur Wahrheit, zum Geist und darin bleiben, darin ruhen und festgewurzelt werden.

Diesen Glaubensschild kann man nur dadurch bekommen, daß der Geist der Wahrheit dem Kinde Gottes den Glauben wirkt, daß zu dem persönlichen Glauben, der Glaube, gewirkt durch den heiligen Geist, in Wirklichkeit Gottes Glaube, zum Menschenglauben noch hinzukommt und so

der Glaube zu einem Schild wird.

Ja, denken wir denn, daß der heilige Geist dieses Werk ausrichtet, daß ein Kind Gottes wirklich diesen Glauben bekommt, wenn es nicht Liebe zur Wahrheit hat? Der Geist der Wahrheit wird nicht Besitz von einem Gotteskinde nehmen, wenn dasselbe in seiner Stellung sich unwürdig beweist. Er prüft ja Herz und Nieren (Ps.7,10), er kennt uns durch und durch, wir sind offenbar vor ihm (Hebr.4,13). Darum müssen die Kinder Gottes das Zeugnis haben für alle Erfahrungen (Hebr.11,4), in jeder Beziehung in ihrer Stellung Gott gegenüber; weil es keine Erfahrung mit Gott gibt, ohne daß das Kind Gottes das Bewußtsein darüber auf Grund seiner persönlichen Stellung und auf Grund der daraufhin durchlebten Zubereitung und Vorbereitung hat. Es steht ja alles im ord​nungsmäßigen Zusammenhang.

So wie man zur Erfahrung der Sündenvergebung kommt, so kommt man auch zur Erfahrung der Sündenhaftigkeit von Römer 7; dann folgt die Erfahrung der Rechtferti​gung, der Heiligung und der in Christo beschlossenen Erlösung, der Stellung in Chri​sto; das führt dann zur Erfahrung der Bereitschaft beim Offenbarwerden des Herrn und dadurch zur Erkenntnis des Weges dem Bräutigam entgegen.

Man kommt so zur Erfahrung dieser Wahrheiten, welche wie Glieder ineinander​greifen und so eine Kette der Wahrheit bilden, mit der dann zuletzt der Teufel gebun​den wird (Offb.20,1-4).
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Die so gemachte Erfahrung führt wieder in ganz bewußter Weise zum Helm des Heils, das ist die Heilsgewissheit, die Heilszuversicht, die Heilsfestigkeit und die Heilsfreude. Darum fordert der Apostel auf: „Freuet euch! Und abermals sage ich, freuet euch!“ (Phil.4,4) Daß wir uns nicht beschämt abwenden müssen bei seinem Offenbarwerden, sondern die Freude haben (1.Joh.2,28) als Erfahrung der bewußten Stellung auf Grund der erkannten Wahrheit und des Zeugnisses dieser Wahrheit in unserem Geiste.

Soll es uns dann schwer werden, das Schwert des Geistes, Gottes Wort, so zu nehmen, das es wirklich dem Kinde Gottes ein Schwert ist, indem es das Wort so hat und so gebraucht, daß es das was es redet, als Gottes Wort redet. Daß man aber nicht nur viel und fromm redet und die Kanaanssprache führt, sondern das man weiß, daß das, was man sagt, die Wahrheit ist auf Grund der treuen Stellung zu der offen​barten Wahrheit, die Gott selbst gegeben hat, als den rechten Ausdruck seiner Ord​nung. Das so bezeugte Wort wird dann durch das Wirken des Geistes auch ein Schwert.

Wenn das Kind Gottes das Wort wahrheitsgemäß gebrauchen kann, so ist es „schärfer denn kein zweischneidig Schwert und dringet durch, bis daß es scheidet Seele und Geist, auch Mark und Bein und ist ein Richter der Gedanken und Sinne des Herzens“ (Hebr.4,12); es ist „ein Hammer, der Felsen zerschlägt“ (Jer.23,29).

Der recht im Wort Stehende sucht nicht zu reden, er geht nicht darauf aus: „Dem will ich es aber geben, - dem habe ich es heimgezahlt, - der wird es nicht so bald wie​der vergessen.“ Gerade das so Beabsichtigte wird diese Wirkung verfehlen: denn es ist nicht durch den Geist bestätigt. Der Geist stellt sich nicht dazu und hat damit nichts zu tun; denn es richtet nur Schaden an, weil der Teufel es gebraucht und Unheil dar​aus macht, aber Gott ist nicht dabei. Soll Gott dabei sein, dann darf das Wort nicht aus dem Fleische kommen und mit solcher fleischlichen Berechnung auf eine bestimmte Wirkung hin gesagt werden. Das Wort wird unter Gottes Leitung und Füh​rung geredet, wie Gott eingreift und das Wort als Schwert des Geistes durchdringen läßt, ohne daß der Sprecher davon eine Ahnung hat, was das Wort ausrichtet. Der wahre Segen liegt gerade darin, daß das Gotteskind an der Wirkung des Wortes in solch fleischlicher Art nicht beteiligt ist, weil jede diesbezügliche Stellung von vornher​ein die Wirkung des Wortes aufhebt.

Es erfordert eine besondere Stellung im Umgang mit dem Wort Gottes, um auf dem Boden des Wortes so zu stehen, daß das Persönliche dabei ausgeschaltet ist. Es kann aber auch gar nicht anders sein, wenn man auf dem Boden der Wahrheit steht, begürtet um die Lenden mit Wahrheit, mit Gerechtigkeit gepanzert ein Friedensträger ist, den Schild des Glaubens hoch hält und den Helm des Heils besitzt. Das Schwert des Geistes, das Wort Gottes, ist auf solchem Boden dann nicht mehr in der eigenen Hand.

Es gehört schon zum Gürtel der Wahrheit, daß das Alte vergangen ist, und ebenso gehört zum Panzer der Gerechtigkeit nichts Eigenes mehr. Es gehört zur Frie​densbotschaft, daß er der Friede ist und zur Heilssicherheit, daß nur er der Bergungs​ort, und daß die Sicherheit nur in ihm ist. Dann wird auch alles, was geredet 
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wird, nicht aus dem Eigenen herausgeredet, sondern es ist nur ein klares Zeugnis der Wahrheit, indem das Kind Gottes trotz aller listigen Bollwerke des Satans, doch hin und her das Wort Gottes redet und so Samen ausstreut und in der Wüste Brunnen gräbt und Quellen bewirkt durch einfältig, sozusagen verlorene Worte, so wie eine Taube in ihrer Einfalt den Tag über hin- und herflattert. Und doch ist gerade das alles, was so in der Wahrheit geschieht und aus der Wahrheit quillt, das, wodurch der Herr sein Ziel erreicht, sein Werk ausrichtet und Menschenkinder mit dem Schwert des Geistes trifft, das von dem Kinde Gottes einfältig und ganz unscheinbar geführt und gebraucht ist. Das rechte Wort ist immer am rechten Platz, und zur rechten Zeit, wenn auch ganz ungewollt, weil das Kind Gottes auf diesem Boden ja gar nicht seine Wege und sein Vorhaben, sein Wirken und seine Beeinflussung mit Absicht und Vorbedacht bestimmen und ausführen kann. Das wäre ein Widerspruch gegen die Wahrheit, ein Gegensatz zu dem Glauben an die Stellung in Christo Jesu.

Wenn wir es nur sehen und lernen wollten, was es heißt, wirklich die ganze Waf​fenrüstung Gottes anzuziehen und zu ergreifen, um darin geübt zu werden, den Platz, den man auszufüllen hat, auch ausfüllen zu können. Wenn das, was wir nun durchge​nommen haben, nicht dahin führt, wenn es nicht daraufhin ausmündet, daß uns diese Ausrüstung zuteil wird, dann haben wir viel verfehlt und versäumt. Die ganze Rüstung, die Paulus hier zum Ausdruck bringt, ist nur die Zusammenfassung dessen, was er in dem ganzen Brief niedergelegt hat.

Der Geist der Wahrheit, den wir haben, wird uns an alles erinnern und uns alles zur rechten Zeit gegenwärtig machen, wenn er das kann. Das ganze Durchdenken und Durchstudieren des Wortes kann immer nur vorbereitend sein für das Wirken des heiligen Geistes. Es kann aber nie dem Zweck dienen, uns völlig auszurüsten, fähig und tüchtig zu machen auch ohne das Werk und Wirken des heiligen Geistes. Diese Ausrüstung hatten selbst die Jünger vom Herrn nicht. Das Wort, das er ihnen gesagt hatte, konnte sie nicht fähig und tüchtig machen zur Arbeit. Jesus sagte ihnen: „Gehet nach Jerusalem und wartet!“ (Apg.1,4) Tut kein Werk! Seid hübsch stille! Wartet bis ihr mit Kraft angetan werdet aus der Höhe! (Apg.1,8) Der Beistand muß kommen, der von dem Meinen nimmt und es euch gibt (Joh.16,14).

Das ganze Betrachten des Wortes für uns ist genau dasselbe, was es für die Jün​ger war, als der Herr mit ihnen praktisch, persönlich umging. Das Wort bedurfte auch bei ihnen erst der Belebung durch den Geist. So ist es auch bei uns. Aber wäre der heilige Geist zu den Jüngern gekommen, wenn sie sich nicht mit ganzer Treue zum Herrn gestellt hätten? Ist der heilige Geist zu allen gekommen, die vom Herrn hörten und unter seinem Einfluß standen? Zu wem ist er gekommen? Wie viele waren es? Einhundertundzwanzig Menschenkinder waren es (Apg.1,15). Jesus, Gottes Sohn, vom Himmel zur Erde gekommen, hatte drei und einhalbes Jahr auf dieser Erde gewirkt und einen Dienst ausgerichtet, wie gewiß kein zweites Wesen auf dieser Erde, und in dieser Zeit war das Ergebnis, 
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daß von den Tausenden und Abertausenden, die ihm zugehört hatten, einhundertund​zwanzig von ihm bestätigt wurden. Viele waren es wahrhaftig nicht. Wo waren die anderen? Sie waren nicht ganz darauf eingegangen. Wie viele von ihnen noch nach​kamen, von denen es heißt, daß täglich noch welche hinzugetan wurden (Apg.2,47), die noch nachträglich dahin kamen, daß der Geist sie bestätigen konnte, wir wissen es nicht; aber auf jeden Fall war das Ergebnis zu Pfingsten, daß einhundertundzwanzig da waren und nicht mehr; die anderen hatten sich nicht so treu zum Wort gestellt, daß der Geist es ihnen bestätigen konnte.

Was ist nun die Stellung derer, die vom Geist 
bestätigt werden?

Sie muß so sein, wie bei denen zu Pfingsten oder in Kornelius Haus. Sie waren reines Herzens (Apg.15,9), sie hatten ein gereinigtes Inwendiges (Röm.7,22), einen gereinigten Geist (Röm.2,29). Von Kornelius hat Gott zu Petrus gesagt: „Halte du nicht für gemein, was ich gereinigt habe!“ (Apg.10,15) Die einhundertundzwanzig waren in ihrer inneren Stellung so, daß ihr Geist rein war. Der heilige Geist bestätigte sie, weil sie reines Herzens waren; und so können wir durchgehends sehen, wo die Herzens​reinigung erlangt ist, da fällt der heilige Geist auf sie (Apg.8,16; 10,44; 11,15). Die Her​zensreinheit von Römer 7 ist der Boden, um voll heiligen Geistes zu werden.

Wenn ich das tue, sagt Paulus, was ich nicht will, so tue nicht ich es, sondern die Sünde, die in mir wohnet (Röm.7,16-17.20). Diese klare Stellung, „das Gute zu wollen und das Böse zu hassen“ (Röm.7,19), ist Herzensreinheit, die darum vom heiligen Geist bestätigt wird, weil die Erleuchtung darauf folgt: „Also gibt es nun keine Verdammnis mehr für die, welche in Christo Jesu sind“ (Röm.8,1). Das war so und ist bis zur gegen​wärtigen Stunde noch so; und alles, was der heilige Geist nicht bestätigen kann, da mangelt es noch an der Herzensreinigung, an der inneren klaren Stellung zum Herrn. Da gibt es keine Täuschung! Darum: „Betet zu aller Zeit mit Bitten und Flehen und wachet dazu in allem Anhalten und Flehen für alle Heiligen!“

Was ist Beten?

Das Gespräch des Herzens mit Gott, Geistesverbindung und Herzensumgang mit Gott. Betet zu einer bestimmten Zeit! Betet je und dann! Betet, wenn ihr gerade etwas auf dem Herzen habt, wenn ihr von Gott etwas wollt, einen neuen Hut, oder Mantel oder Geld! Ist es so gemeint? Es heißt: „Trachtet vor allem nach dem Reiche Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, so wird euch solches alles zugelegt werden“ (Matth.6,33). Aber wir vertrauen einfach nicht, weil wir die Wege nicht voraus sehen, und wenn wir die Möglichkeit nicht mehr sehen, so halten wir es auch für ausge​schlossen, daß Gott noch ein solches Wort erfüllen könnte.

Warum glauben wir nicht? Weil wir nicht gehorchen! Würden wir gehorchen, uns zum Wort stellen, treu sein, das tun, was Gott fordert: Nach dem Reiche Gottes trachten vor allem und die Waffenrüstung Gottes anzuziehen, um an dem bösen Tage alles 
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wohl ausrichten zu können, würden wir unsern Blick auf das Ziel gerichtet haben, so würden wir erfahren, daß Gott sein Wort wahr macht und das jedes Wort ein Gottes​wort ist, das als solches nie versagen kann.

Er spricht, so geschieht es! Was aus seinem Munde geht, das muß geschehen. Das Wort wird nicht leer zu ihm zurückkehren, es muß ausrichten, wozu er es gesandt hat (Jes.55,11). Jedes Wort! Seht, - darin machen wir gewöhnlich einen Fehler, wir denken immer, wenn wir etwas brauchen, Gott müßte zuerst etwas sagen und Befehle dazu geben, daß wir das bekommen sollen, was wir brauchen, anstatt daß wir ein gegebenes Gotteswort anerkennen und wissen, daß es auf Grund dieses Wortes so gehen muß. Das Wort richtet es aus und muß es ausrichten! Gott hat schon gespro​chen, er muß nicht erst sprechen; sein entscheidendes Wort ist schon gefallen! Das von Gott gesprochene Wort entspricht seiner Ordnung und wirkt auch diese Got​tesordnung aus. Soll es für uns wirksam sein, so müssen wir in diese Gottesordnung eingehen.

Das Kind Gottes geht in diese Gottesordnung ein, das allezeit betet. Da werden manche sagen: Das ist doch nicht möglich, es ist eine unerhörte Zumutung, daß man alle Zeit beten soll! Kann man das? Wir wollen ja nicht einen Gradmesser von einem zum anderen anlegen, um abzumessen, welches Kind Gottes mehr und welches weniger mit Gott in Verbindung ist „allezeit“. In Wirklichkeit müssen wir es selbst prak​tisch wissen. Wir müssen es aber auch recht verstehen; denn tatsächlich meinen viele Kinder Gottes, solch ein Wort sei unmöglich zu erfüllen, und in Wirklichkeit ist nichts einfacher, nichts leichter zu erfüllen, als ein Beten ohne Unterlaß, ein Allezeitbeten. Sobald man die Stellung erreicht, wo die Herzensreinheit erlangt und die Geistesge​meinschaft mit Gott zustande gekommen ist, so kann es gar nicht mehr anders sein. Darum schreibt Paulus das, weil es bei ihm „Zustand“ ist. Und er schreibt es auch den Brüdern denen er sagt, sie sollen die Waffenrüstung Gottes erlangen, auch sie sollen „allezeit“ beten, weil die Waffenrüstung Gottes nur auf solche Weise zu erlangen und das Gebet auch für jeden weiteren Segen die Grundlage ist.

Wo dieses Beten „allezeit“ in ganzer Treue geübt wird, da sind es nicht die Worte, nicht die äußeren Handlungen, nicht das Knien, das Stehen, das Wortemachen, davon ist nicht die Rede, es ist einfach die innere Verbindung einer Seele mit Gott, welcher der geistige Umgang mit ihrem Gott die Hauptsache geworden ist, wo man nichts tut und läßt, ohne daß diese Geistesgemeinschaft mit dem Herrn die Grundlage davon ist. Darum heißt es beten zu „aller Zeit“ mit Bitten und Flehen. Darum soll zu diesem Geistessehnen das bestimmte Bitten und Flehen hinzukommen.

Wäre das Beten zu „aller Zeit“ bei jedem Kind Gottes schon Realität, so brauchte von Paulus keine diesbezügliche Weisung gegeben werden; weil es aber bei man​chem Kinde Gottes noch nicht Realität ist, so kann diese Verbindung nur durch bestimmtes Bitten und Flehen mit ernstlichem Wachen und klarem Unterscheiden der wirkenden Geister, denen man sich leicht unterstellen könnte, erlangt werden. Das Störende und Abziehende dieser Mächte gilt es klar 
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zu erkennen und abzuweisen, so daß man sich nicht verliert, weil durch das Bitten und Flehen von Gott die Unterstützung und Hilfe zur stetigen Willensentscheidung kommt und auf diese Weise die Geistesreinigung erlangt wird.

Gott reinigte ihre Herzen durch Glauben, bezeugt Petrus (Apg.15,9). Das Kind Got​tes glaubt, und Gott macht frei und löst los. „Der Vater ist Weingärtner; jede fruchtbare Rebe reinigt er, daß sie mehr Frucht bringe“ (Joh.15,1-2). Wir wissen ja nicht, wie wir bitten sollen, aber der Geist vertritt uns mit unaussprechlichen Seufzern (Röm.8,26). Der Vater achtet auf das Sehnen des Kindes; er lenkt es so, daß dieses Sehnen sich immer mehr entwickelt, wodurch das Kind Gottes die Bande sieht und die Unreinigkeit entdeckt und so seinen Zustand immer klarer erkennt. Wir sollen Gottes Mitarbeiter sein, darum läßt er uns zuerst recht gründlich zur Erkenntnis unseres Zustandes kommen, damit wir die Sünde und den Teufel wirklich kennen lernen müssen. Da muß dann das Kind Gottes durchdringen und zur Freiheit kommen wollen, um im Geiste die Lösung von allen niederdrückenden Einflüssen zu erlangen. Wenn diese Sehnsucht, das wahre, ernste Bitten und Verlangen des Herzens vorhanden ist, dann gibt Gott das Erbetene und greift in seiner wunderbaren Weise ein. Dann kann er gar nicht zurückhalten, sondern reinigt den Geist von solcher Umklammerung. Der Geist wird nun frei und kann sich mehr zu Gott schwingen, bis das verlangende Sehnen gestillt ist.

Elias war ein Mensch gleich wie wir. Er betete und Gott hörte. Wer nicht zuerst recht für sich beten kann, der wird auch nie für andere beten können. Wer nicht zuerst lernt für das Seine zu sorgen und für sich zuerst zu begehren, der wird auch nie die​nen können für „alle Heiligen“. Wer wiederum nicht will sich zum Werkzeug heranbil​den lassen für alle Heiligen, der wird auch das Seine nicht bekommen. Wer es nur für sich haben will und meint, er könne alle Schranken durchbrechen, indem er denkt: „Wenn ich es nur habe“, der wird auch das Seine nicht bekommen. Wir müssen wohl zuerst für uns sorgen, aber wir müssen uns auch als zugehörig zum Ganzen wissen und halten. Wir dürfen unsere persönliche Entwicklung als zum Ganzen gehörend nicht versäumen. Wir sind eben alle eins, der ganze Leib reift auf das göttliche Ziel hin aus, und die Glieder des Leibes reifen aus zu einem Ganzen, zu einer Gesamtheit.

„Betet zu aller Zeit, ... auch für mich, auf daß mir gegeben werde das Wort beim Auftun meines Mundes, um mit Freudigkeit kund zu tun das Geheimnis des Evangeli​ums, dessen Bote ich bin in der Kette, daß ich es in ihr freimütig verkündige, wie es meine Pflicht ist“ (Eph.6,18-20). Warum das? Weil alles eins ist und ineinandergreift, weil, um die Waffenrüstung Gottes zu erlangen, die persönliche Ausrüstung zuerst nötig ist, und um der persönlichen Ausrüstung willen ist auch das Wort nötig und zwar in der rechten göttlichen Ordnung. Und was ist die göttliche Ordnung? In Röm.10,14-15 lesen wir:

„Wie sollen sie aber anrufen, wenn sie nicht an ihn glauben? Wie sollen sie aber glauben, wenn sie nichts von ihm gehört haben? Wie sollen sie aber hören ohne Prediger? Wie sollen sie aber predigen, 
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wo sie nicht gesandt werden? Wie geschrieben steht: Wie lieblich sind die Füße derer, die Frieden verkündigen, die gute Botschaft verkündigen.“

Sehen wir die Ordnung? Zum Ausreifen muß der Glaube da sein, zum Glauben gehört aber die Predigt und zum Predigen muß wieder die Sendung erfolgt sein. Kann x-beliebig jemand predigen? Ist jede Predigt eine solche, die auf Grund des Glaubens tüchtig macht zum Anrufen, das zur Rettung, zum Heil und zur Ausgestaltung führt? Der Grund dafür muß immer wieder

die Predigt der Wahrheit

sein. Ohne Predigt des Wortes Gottes gibt es keine Heilserkenntnis und keinen Glau​ben. Der Glaube kommt aus der Predigt. Tut die Predigt weg, laßt erst die Zeit kom​men, wo die Prediger vom Himmel fallen (Offb.6,13), und seht dann, was noch für Glauben gewirkt wird. Darum sagt Paulus: „Auch für mich, auf daß mir gegeben werde das Wort beim Auftun meines Mundes;“ daß sein Dienst ein Dienst der Wahrheit sei, daß seine Predigt der Entwicklung des Reiches Gottes diene, daß er auf diesem Boden das Wort, das Geheimnis des Evangeliums mit Freudigkeit ausrichten kann. Warum mit Freudigkeit? Weil ihm, wie er im 3.Kapitel schreibt, das Geheimnis von Gott gegeben und aufgeschlossen wurde und er sich klar war, daß er etwas predigte, das er von Gott bekommen hatte; weil er nicht etwas in zweifelhafter Weise hinredete, sondern weil er das Geheimnis des Evangeliums darum mit Freimütigkeit redet, weil er der Bote dieses Geheimnisses war. Das greift alles ineinander. Da ist Harmonie und muß Harmonie sein, und ein Kind Gottes, dem es um die Wahrheit zu tun ist, das muß eine Sehnsucht im Herzen tragen und muß ein Interesse haben für die ganze Gottesordnung und ein Bitten und Flehen auch dafür, daß das Wort, das zum Glauben nötig ist, durch die berufenen Boten das Geheimnis zu verkündigen, richtig ausge​richtet wird.

„Betet zu aller Zeit mit Bitten und Flehen für alle Heiligen!“ Denken wir nur an die listigen Anläufe des Teufels, an alles, wie ein Kind Gottes in dieser Welt, mitten im Getriebe der Ereignisse steht und auf alle mögliche Weise den von allen Seiten her wirkenden Einflüssen ausgesetzt ist; wie da Wachsamkeit nötig ist, wenn wirklich die Gemeinschaft mit dem Herrn erlangt werden soll und nicht nur für sich selbst, sondern von allen Heiligen.

Auf Grund des Wortes der Wahrheit und des Glaubens an die erkannte Wahrheit muß die gesunde Entwicklung und das Ausreifen bis zum Besitz der Waffenrüstung erfolgen, um endgültig in Reih und Glied den Kampf mitzukämpfen und den Sieg davon zu tragen, um den Feind aus dem Felde zu schlagen, das Feld zu behalten und völlig für Gott und für die Wahrheit einzunehmen und alle Lüge endgültig abzutun. Das ist

die Aufgabe der Gemeinde

und die Entwicklung jedes Gliedes der Gemeinde auf dieses Ziel hin. Da muß alles mitwirken und alle Glieder untereinander müssen sich dazu Handreichung tun. Die Verkündigung des Wortes muß die Grundlage dieser Entwicklung sein, und dazu ist dann das Interesse aller Glieder des Leibes ebenso nötig, wie auch das rechte Inter​esse 
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des Wortverkündigers dabei sein muß. Haben sie diese Quelle nicht, so können sie auch nicht recht schöpfen. Es kann niemand sagen: „Ich brauche die Wortverkündi​gung nicht, ich kann meine Bibel allein lesen.“ Wer ist denn dazu gesandt?

„Auf daß aber auch ihr wisset, wie es mit mir stehe, was ich tue, so wird euch Tychikus alles mitteilen, der geliebte Bruder und treue Diener im Herrn, den ich eben darum zu euch gesandt habe, daß ihr erfahret, wie es um mich stehe und daß er eure Herzen tröste“ (Eph.6,21-22)

Ist das nun zuviel, wenn Paulus dem Brief noch solch eine Bemerkung zufügt und mit diesen Worten noch an seine Stellung in ganz persönlicher Weise erinnert? Dieje​nigen, die er liebt und die mit ihm verbunden sind und ihn auch lieben, sollten die nicht an seinem wie er an ihrem Ergehen innigen Anteil nehmen und sollten sie auf diese Weise umeinander besorgt sein? Könnte es anders sein? Es mag sein, daß es manchmal anders ist und daß man sich manchmal nicht groß sorgt um das gegensei​tige Ergehen und sich nicht darum kümmert, wo einer steckt und wie es ihm da gehen mag. Wir sind es ja auch gewöhnt, daß die Mietlinge gerade nach dem Fett oder der Wolle die Herde wechseln. Wenn aber der Wolf kommt, dann verläßt der Mietling die Herde. Es ist eine bekannte Sache, daß heute das Predigen vielfach nur als ein Geschäft und eine einträgliche Lebensstellung behandelt wird, und wo es am meisten einträgt, da meldet sich der Reichsgottesarbeiter hin. Ist er aber dazu da und dahin gesandt? Fragen in diesen Fällen die Gläubigen aber auch viel nach seinem Erge​hen? Wenn er von ihnen fort ist, dann ist es die Hauptsache, daß sie bald wieder einen anderen haben. Wenn solche Verhältnisse vorherrschend sind, so wird man natürlich schwer verstehen, was es für eine Bedeutung hat, wenn Paulus in seinem Brief einen solchen Satz mit anfügt. Wenn man aber die Zusammengehörigkeit des Leibes in der göttlichen Ordnung sieht, so wird man es begreiflich finden, daß ein sol​cher Satz seine Berechtigung hat und daß es sogar Reichsgottesinteresse ist, zu wis​sen, wie es den Kindern Gottes gegenseitig untereinander geht und daß die Kinder Gottes Anteil daran nehmen, wie es dem von Gott gesandten Wortdarbieter geht, wo immer er ist; ja, wir sehen sogar, daß es für ihren Glauben von Wichtigkeit und Bedeutung war, wenn Paulus schreibt: „Daß ihr wisset, wie es um mich steht;“ - er war in Rom, im Gefängnis, das ist doch besonders zu beachten, - und das er darum noch direkt einen lieben, treuen Mitarbeiter sendet, um ihnen über sein Ergehen Nachricht zu geben. Das läßt uns tief hineinblicken in diesen Zusammenhang.

„Friede sei den Brüdern und Liebe mit Glauben von Gott dem Vater und dem Herrn Jesu Christo! Die Gnade sei mit allen, die da lieb haben unsern Herrn Jesu unverrückt!“ (Eph.6,23-24)

Auf Grund des vorher Gesagten und auf Grund des ganzen Briefes ist solcher Schluß auch der rechte Abschluß. Der Inhalt des Briefes muß auf das Ziel hinauslau​fen, daß jeder Friede, wo er vorhanden ist, gemehrt und der Glaube vertieft wird durch den Segen Gottes, des Vaters und des Herrn Jesu Christi, und daß die Gnade Gottes mit allen ist, die den Herrn Jesu lieb haben, so daß die Stellung, welche die Kinder Gottes einnehmen sollen, nur ein Unverrückt-zum-Herrn-Stehen sein kann.
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